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Ein kurzweilig Leſen von Till Eulenſpiegel / 
geboren aus dem Land zu Braunſchweig. 
Wie er ſein Leben vollbracht hat / 
fuͤnf und neunzig ſeiner 
Geſchichten. 


Als man zahlt von Chriſti Geburt M. CCCCC. 
bin ich N. durch etlich Perſonen gebeten wor⸗ 
den, daß ich dieſe Hiſtorien und Geſchichten ihnen 
zu lieb ſollt zuſammen bringen und befchreiben: wie 
vor Zeiten ein behender liſtiger und durchtriebener 
eins Bauren Sohn, was er getrieben und gethan 
hat in welſchen und teutſchen Landen, war geborn 
im braunſchweigiſchen Herzogthum, genannt Till 
Eulenſpiegel; fuͤr ſolch mein Muͤhe und Arbeit 
wollten ſie mir ihre Gunſt hoch erbieten. Solches 
zu thun und mehr ich ihnen willig waͤr, antwortet 
ich, aber ich wuͤßt mich nit ſolcher Vernunft und 
Verſtaͤndnis, ſolches zu vollbringen, und thaͤt mit 
freundlicher Bitt an ſie mannig Urſach dar, mich 
ſolches zu erlaſſen, von Eulenſpiegel etwas zu 
ſchreiben, ſo er in etlichen Staͤdten getrieben hat, 

das ſie verdrießen moͤcht. Aber mein Antwort 


wollten fie fuͤr kein Entſchuldigen han. So hab ich 
mich nach wenig meiner Verſtaͤndnis verpflicht 
und angenommen, mit Gottes Hilf (ohn den nichts 
geſchehen mag) mit Fleiß angefangen, und will mich 
auch gegen jedermann entſchuldiget haben, daß ſolch 
mein Beſchreiben niemand zu Widerdrieß ge⸗ 
ſchehen, oder jemand damit zu ſchwaͤchen, das ſei 
weit von mir; nur allein um ein froͤhlich Gemuͤt 
zu machen in ſchweren Zeiten; und die Leſenden 
und Zuhoͤrenden moͤgen gute kurzweilige Freuden 
und Schwaͤnk daraus fabulieren. Es iſt auch in 
dieſem meinem ſchlechten Schreiben kein Kunſt 
oder Subtiligkeit, dann ich leider der lateiniſchen 
Geſchrift umgelehrt und ein ſchlechter Lai bin. Und 
dienet dieſe mein Geſchrift allerbeſt zu leſen, ſo ſich 
die Maͤus unter den Baͤnken beißen und die Stund 
kurz werden, und ſo die gebraten Birn wohl 
ſchmecken bei dem neuen Wein. Und bitt hiemit 
einen jeglichen, wo mein Schrift von Eulenſpiegel 
zu lang oder zu kurz ſei, daß er das beſſer, auf daß 
ich nit Undank verdiene, und ende damit mein Vor⸗ 
red, und gieb den Anfang, Till Eulenſpiegels Ge⸗ 
burt, mit Zulegung etlicher Fabulen des Pfaff 
Amis und des Pfaffen von dem Kalenberg. 
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Die erſte Hiſtori ſagt / wie Till Eulenſpiegel 
geboren / und zu dreien Malen eins Tags 
getauft ward / und wer ſeine Tauf 
| Pathen waren. 


Bei dem Wald Melbe genannt in dem Land zu 
Sachſen, in dem Dorf Knetlingen, da ward 
Eulenſpiegel geboren. Sein Vater hieß Claus 
1 und ſeine Mutter Ann Wibcken, und 
da ſie des Kinds genas, ſchickten ſies gen Ampleven 
in das Dorf zu der Tauf, und ließen es heißen Till 
Eulenſpiegel; und Till von Utzen, der Burgherr 
zu Ampleven, ward fein Taufvetter. Ampleven iſt 
das Schloß, das die von Magdburg etwan vor 
fuͤnfzig Jahren mit Hilf der andern Staͤdt als ein 
boͤs Rauͤbſchloß zerbrachen; die Kirchen und das 
Dorf dabei hat nun der wuͤrdig Arnolff Pfaffen⸗ 
meier, Abt zu S. Egidien. Da nun Eulenſpiegel 
getauft ward, und ſie das Kind wieder wollten gen 
Knetlingen tragen, da wollt die Taufgoͤttel, die das 
Kind trug, eilig uͤber einen Steg gehn, der zwi⸗ 
ſchen Knetlingen und Ampleven iſt; und ſie hatten 
da zu viel Biers getrunken nach der Kindtaufe; 
dann da iſt die Gewohnheit, daß man die Kinder 
nach der Taufe in das Bierhaus traͤgt, und ſind 
fröhlich, und vertrinken die Kinder alſo, das mag 
dann des Kinds Vater bezahln; alſo fiel die Goͤttel 
in die Lachen, und beſudelt ſich und das Kind ſo 
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jämmerlich, daß das Kind fchier erſtickt war. Da 


halfen die andern Frauen der Badmuhmen mit 
dem Kind wieder aus, und gingen heim in ihr Dorf, 
und wuſchen das Kind in einem Keſſel, und mach⸗ 
ten es wieder ſauber und ſchoͤn. Da ward Eulen⸗ 
ſpiegel eins Tags drei Mal getauft: ein Mal in der 
Tauf, ein Mal in der Lachen, und eins im Keſſel mit 
warmem Waſſer. E 


Die ander Hiſtori ſagt / wie alle Bauren und 
Baͤurinn uͤber den jungen Eulenſpiegel klagten / 
und ſprachen / er waͤr ein Bub und Lecker / und 
vwie er auf einem Pferd hinter ſeinem Vater 
ritt und ſtillſchweigend die Leut 
| hinten zu in Arß ließ ſehen. 


| Alsbald nun Eulenſpiegel ſo alt ward, daß er gehn 
und ſtehn konnt, da macht er viel Spiels mit 
den jungen Kinden; denn er war munter wie ein 
Aff, tummlet ſich auf den Kiſſen und im Gras ſo 
lang, bis er drei Jahr alt ward; da fliß er ſich aller 
Schalkheit alſo, daß alle Nachbarn gemeinlich uͤber 
Eulenſpiegel klagten, daß ſein Sohn Till Eulen⸗ 
ſpiegel waͤr ein Schalk. Da kam der Vater zu dem 
Sohn und ſprach zu ihm: „Wie geht doch das 


immer zu, daß unſer Nachbarn ſprechen, du ſeiſt 


ein Schalk?“ Eulenſpiegel ſprach: „Lieber Vater, 
ich thu doch Niemand nichts, das will ich dir offen⸗ 


2 


bar beweiſen; gang hin, fig auf dein eigen Pferd, 


fo will ich hinter dich figen und ſtillſchweigend mit 
dir reiten durch die Gaſſen: noch werden ſie auf 
mich luͤgen und ſagen, was ſie woͤllen; deß nimm 
acht.“ Alſo thaͤt der Vater, und nahme ihn hinter 
ſich auf das Pferd. Alſo lupft ſich Eulenſpiegel hin⸗ 
ten auf mit dem Loch, und ließ die Leut je in den 
Arß ſehen, und ſaß da wieder nieder. Da zeigten 
die Nachbarn und Nachbarinn auf ihn und ſpra⸗ 
chen: „ Pfuy dich an, welch ein Schalk iſt das. Da 

ſprach Eulenſpiegel: „Hoͤr Vater, du ſieheſt wohl, 
daß ich ſtill ſchweig und niemand nichts thu, noch 
dann ſagen die Leut, ich ſei ein Schalk.“ Alſo thaͤt 


der Vater eins und ſatzt Eulenſpiegel ſeinen lieben 
Sohn fuͤr ſich auf das Pferd; da ſaß Eulenſpiegel 
ſtill, aber er ſperrt das Maul auf und blecket die 


Bauren an, und reckt die Zungen aus, da liefen die 
Leut zu und ſprachen: „Sehet zu, welch ein junger 
Schalk iſt das. Da ſprach der Vater: „Du biſt 
freilich in einer ungluͤckſeligen Stund geborn, du 
ſitzeſt ſtill und ſchweigeſt, und thuſt niemand nichts, 
noch dann fagen die Leut, du ſeieſt ein Schalk.“ 


1* 3 


Die dritt Hiſtori ſagt / wie Claus Eulenfpiegel 
von Knetlingen hinweg zog an die Saal das 
Waſſer / da ſein Mutter her war buͤrtig / 
da ſtarb er / und wie ſein Sohn Till 
auf dem Seil lernt gehn. 


| Aſſo zog ſein Vater mit ihm von dannen, und zog 
mit ſeinem Haus in das Magdburgiſch Land 
auf die Saal das Waſſer, daher war Eulenſpiegels 
Mutter. Und bald darnach da ſtarb der alt Claus 
Eulenſpiegel, da blieb die Mutter bei dem Sohn. 
Alſo ward die Mutter arm, und Eulenſpiegel wollt 
kein Handwerk lernen, und war da bei ſechzehen 
Jahr alt, und tummelte ſich, und lernt mancherlei 
Gaͤucherei. 
Eulenſpiegels Mutter wohnet in einem Haus, und 
der Hof ging an das Waſſer, die Saal genannt. 
Und Eulenſpiegel begann auf dem Seil zu gehn, 
das trieb er auf der Buͤhne des Hauſes, weil er 
das vor der Mutter nit mocht zuwegen bringen. 
Dann ſie wollt die Thorheit nit von ihm leiden, daß 
er ſich tummelte alſo auf dem Seil, und draͤuet, ihn 
darum zu ſchlagen. Und eins Mals erwiſcht ſie ihn 
auf dem Seil und nahm einen großen Knuͤttel und 
wollt ihn von dem Seil ſchlahen, da entrann er ihr 
zu einem Fenſter aus und lief oben auf das Dach 
zu ſitzen, daß ſie ihn nit erreichen konnt. Das waͤhrt 
ſo lang mit ihm, bis daß er ein wenig aͤlter ward, 
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da finge er wieder an, fich zu tummlen auf dem 
Seil und zog das Seil oben von ſeiner Mutter Hin⸗ 
terhaus uͤber die Saal in ein ander Haus dargegen 
uͤber. Viel junge und alte Leut, die wurden innen 
des Seils, daß Eulenſpiegel ſich darauf tummlen 
wollt, die kamen dar und wollten ihn darauf ſehen 
gehn; und ſie wunderten ſich ſehr, was er doch fuͤr 
ein ſeltſam Spiel wollt haben, oder was wunder⸗ 
lichen Spiels er doch treiben wollte. Und als nun 
Eulenſpiegel auf dem Seil aß, und fein Tummlen 
am beſten war, ward es ſeine Mutter innen, und 
konnt 15 nit viel darum thun: doch ſo ſchlich ſie 
heimlich hinten in das Haus auf die Buͤhn, da das 
Seil gebunden war, und ſchnitt das Seil entzwei; 
da fiel Eulenſpiegel ihr Sohn in das Waſſer mit 
großem Spott, und badet redlich in der Saal. Da 
wurden die Bauren gar ſehr lachen, und die Jun⸗ 
gen ruften ihm faſt nach: „He he, bad nur wohlaus, 
du haſt lang nach dem Bad gerungen.“ Das ver⸗ 
droß Eulenſpiegel ſehr, und achtet des Bades nit, 
ſondern des Spottens und Rufens von den jungen 
Buben, und gedacht doch, wie er ihnen das wieder 
vergelten und ſie bezahlen wollt, und alſo badete er 
aus ſo gut er mochte. | 


Die viert Hiſtori ſagt / wie Eulenfpiegel den 
Jaungen bei zweihundert Paar Schuh er 
von den Fuͤßen redte / und macht / da 
ſich Alt und Jung darum bei 
dem Haar rauften. 


n kurzer Zeit darnach, da wollte Eulenſpiegel 
as feinen Schaden und Spott des Bades rächen, 
und zog das Seil aus einem andern Haus über 
die Saal und 17 85 den Leuten an, wie er aber auf 
dem Seil wollt gehn. Das Volk ſammlet ſich bald 
darzu, Jung und Alt. Und Eulenſpiegel ſprach zu 
den Jungen, daß ſie ihm gaͤben ein jeglicher feinen 
linken Schuh, er wollt ihnen ein huͤbſch Stuͤck auf 
dem Seil zeigen mit den Schuhen. Die Jungen 
glaubten das, und meinten, es waͤre alles wahr, 
auch die Alten, und huben an die Jungen, und zo⸗ 
gen die Schuh aus, und gaben ſie Eulenſpiegeln, 
und der Jungen war beinah zwei Schock, das iſt 
zweimal 60. Die halben Schuh wurden ihm, da 
zog er ſie an eine Schnur, und ſtieg damit auf das 
Seil. Als er nun auf dem Seil war und hatte die 
Schuh mit ihm darauf, da ſahen die Alten und die 
Jungen zu ihm auf, ſo daß ſie meinten, er wollt ein 

luſtig Ding damit thun, und der Jungen war ein 
Teil betruͤbt, weil ſie ihre Schuh gern haͤtten wie⸗ 
der gehabt. Als nun Eulenſpiegel auf dem Seil ſaß 
und macht ſein Sach, da ruft er auf dem Seil: 
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7 „Männiglich nehm wahr, und jeglicher ſuch ſeinen 
Schuh wieder. Und ſchnitt damit die Schnur 


emtzwei, und warf die Schuh all von dem Seil auf 


die Erden, daß je ein Schuh uͤber den andern pur⸗ 
zelt; da tummleten die Jungen und Alten hinzu, 
und erwiſcht einer hie einen Schuh, der ander dort; 
der ein ſprach: „Dieſer Schuh iſt mein“, der ander 
ſprach: „Du luͤgeſt, er iſt mein.“ Und fielen alſo 
einander in das Haar und begunden ſich einander 
zu ſchlagen, der ein lag unten, der ander oben; der 
ein ſchrie, der ander weint, der dritt lacht, und 


wahrt ſo lang, daß die Alten auch Backenſtreich teil⸗ 


ten, und zogen ſich bei dem Haar. Alſo ſaß Eulen⸗ 
ſpiegel auf dem Seil und lacht und ruft: „Hehe, 
ſuchet nun die Schuh, wie ich geſtern ausbaden 
mußt.“ Und lief da von dem Seil, und ließ ſich die 
Jungen und Alten alſo ob den Schuhen zanken. 
Und durft in vier Wochen vor den Jungen oder 
vor den Alten nit herfuͤr kommen, und ſaß alſo in 
dem Haus bei ſeiner Mutter und flickte helmſtaͤdt⸗ 
ſche Schuh. Da ward ſeine Mutter ganz erfreuet 
und meint, fein Sach ſollt noch gut werden; aber 
fie wußt nit die Maͤr, daß er ſich alfo verſchalkt haͤtt, 
daß er nit durfſt fuͤr das Haus kommen. j 


Die fünft Hiſtori ſagt / wie Till Eulenſpiegels 
Mutter ihn unter weiſen wollt / daß er ein N 
Handwerk ſollt lernen / darzu wollt 
fie ihm helfen. 


Und Eulenſpiegels Mutter, die war froh, daß ihr 
Sohn ſo ſtill war, und ſtraft ihn, daß er kein 
Handwerk wollt lernen. Da ſchw eg er ſtill. Da 
ließ die Mutter nit nach ihn zu firafen; da ſprach 
Eulenſpiegel: „Liebe Mutter, wozu ſich einer be⸗ 
giebt, das wird ihm ſein Lebtag genug.“ Da ſprach 
die Mutter: „Ich laß michs wohl beduͤnken: ich 
hab in vier Wochen kein Brot in meinem Haus ge⸗ 

abt.“ Eulenſpiegel ſprach: „Das dient auf meine 

ed nit. Aber ein arm Mann, der nit zu eſſen hat, 
der faſtet wohl mit Sant Niklauſen, und wann er 
etwas hat, ſo ißt er mit Sant Martinus Abend. 
Alſo eſſen wir auch!“ 


Due ſechſt Hiſtori ſagt / wie Eulenſpiegeleinen 
Brotbaͤcker betrog um einen Sack 11 Brots 
zu Stasfurt in der Stadt / und bracht 
das ſeiner Mutter heim. 


Licber Gott hilf! gedacht Eulenſpiegel „ wie will 
Lich die Mutter ſtillen, wo ſoll ich Brot uͤberkom⸗ 
men in ihr Haus?” Und ging aus dem Flecken, da 

ſeine Mutter in wohnet, gen Stasfurt in die Stadt 
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und vermerkt eines reichen Brotbaͤckers Handlung, 
und ging zu dem Becken in ſein Haus und ſprach, 
ob er ſeinem Herren wollt ſenden vor 10 Schil⸗ 
ling Roggen⸗ und Weißbrot, und nannt den Her⸗ 
ren von einer Gegend, und ſprach fuͤrder, ſein Herr 
ſei zu Stasfurt in derſelben Stadt, und nannt ein 
Herberg, darin er waͤr, und der Baͤcker ſollt einen 
Knaben mit ihm ſchicken in die Herberg, da wollt 
er ihm das Geld geben. Der Baͤcker ſagt ja, und 

Eulenſpiegel hatte einen Sack, der haͤtt ein verbor⸗ 
gen Loch, und ließ ihm das Brot in den Sack zaͤh⸗ 
len, und der Baͤcker ſandt einen Jungen mit Eulen⸗ 
ſpiegel, das Geld zu empfahen. Als nun Eulenſpie⸗ 
gel einen Armbruſtſchuß von des Baͤckers Haus 
kam, da ließ er ein Weißbrot aus dem hohlen Loch 
fallen in den Kot; da ſatzt Eulenſpiegel den Sack 
nieder und ſprach zum Jungen: „Ach, das beſudelt 
Brot darf ich fuͤr meinen Herren nit bringen, lauf 
raſch damit wiederum zu Haus und bring mir ein 
ander Brot darfuͤr, ich will dein hie warten.” Der 
Jung lief hin und holt ein ander Brot. Dieweil 
war Eulenſpiegel hingangen und ging in die Vor⸗ 
ſtadt in ein Haus, da war ein Karren aus ſeinem 
Flecken, darauf legt er ſeinen Sack und ging dar⸗ 
neben her und ward in ſeiner Mutter Haus ge⸗ 
fuͤhrt. Und da der Jung mit dem Brot wieder kam, 
da war Eulenſpiegel hinweg mit dem Brot. Da 
lief der Jung zuruͤck und ſagt das dem Brotbaͤcker. 
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Der Brotbaͤcker lief bald zu der Herberg, die ihm 

Eulenſpiegel genannt haͤtt, da fand er niemand, 

ſondern er ſahe, daß er betrogen war. Eulenſpie⸗ 

gel kam zu Haus und bracht der Mutter das Brot 

und ſprach: „Sieh hin und iß, dieweil du etwas 

bal und faſt mit Sant Niklauſen, wenn du nit 
at. 


Die ſiebent Hiſtori ſagt / wie Eulenſpiegel das 
Weckbrot oder das Semmelbrot mit andern Jun⸗ 
gen aß / und wie er das uͤber Macht eſſen mußt 

und darzu geſchlagen ward. | 


Nun war in dem Flecken, darin Eulenſpiegel mit 
ſeiner Mutter wohnte, eine Gewohnheit: wel⸗ 
cher Hauswirt ein Schwein ſchlug, fo gingen der 
Nachbarn Kinder in das Haus und aßen da ein 
Suppen oder Brei, das heißet das Weckbrot. In 
dem Land wohnt ein Meier in dem ſelben Flecken, 
der war ſo karg an ſeiner Koſt, und durft doch den 
Kindern das Weckbrot nit verſagen; und er dachte 
eine Liſt, wie daß er ſie des Weckbrots muͤd wollt 
machen, und ſchnitt ihnen ein Milchfaß voll harte 
Rinden des Brots. Als die Kinder kamen, Knaben 
und Toͤchterlin, und da war auch Eulenſpiegel mit, 
da ließ er ſie ein, und ſchloß die Thuͤr zu, und be⸗ 
goß da die Suppen oder das Weckbrot; und der 
Brocken waren viel mehr als die Kinder mochten 
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aus eſſen, und wann eins darvon ging und voll war, 
fo kam der ſelb Hauswirt und hätt ein gute Deit- 
ſchen, und ſchlug ſie um die Lenden, daß ein jeglicher 
uͤber Macht eſſen mußt. Der Hauswirt wußt nun 
wohl von Eulenſpiegels Buͤberei, alſo daß er auf 
ihn Acht haͤtt: wann er ein andern um die Lenden 
haute, ſo traf er Eulenſpiegel noch baß. Das trieb 
er ſo lang bis ſie das Weckbrot gar aus mußten 
eſſen, und denen bekam das ſo wohl als dem Hund 
das Gras, und darnach wollt keiner mehr gehn in 
des kargen Manns Haus, das Weckbrot oder die 
Metzelſuppen eſſen. | | 


Die acht Hiſtori ſaget / wie Eulenſpiegel 
macht / 7 1 Bauren Naher 
ſich um das Luder zogen. | 


n dem andern Tag, da der Mann aus ging, fo 
begegnet er Eulenſpiegel, fragt ihn und ſprach: 
„Lieber Eulenſpiegel, wann willſt du zu mir kom⸗ 
men auf das Weckbrot?“ Da ſagt Eulenſpiegel: 
„Wann ſich deine Huͤhner um das Luder ziehen, je 
vier um einen Biſſen Brots.“ Da ſprach er: „Ja, 
fo willſt du langſam kommen auf mein Weckbrot.“ 
Da ſprach Eulenſpiegel: „Wann ich aber eher kaͤm 
dann feiſter Suppen Zeit wär?” und ging damit 
fuͤr ſich. Und Eulenſpiegel achtete deß ſo lang, daß 

er die Zeit haͤtt, und daß des Manns Huͤhner auf 
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der Gaſſen gingen weiden; da hätt Eulenſpiegel bei 

20 Fäden oder mehr, und haͤtt je zween und zween 
in der Mitten zuſammen gebunden, und bande an 
ein jeglichs End des Fadens einen Biſſen Brots, 
und nahm die Faͤden, und legt ſie verdeckt unter die 
Biſſen Brotes herfuͤr. Alſo nun die Huͤhner hie 
und dort pickten und ſchluckten die Biſſen Brots 
mit dem End der Faͤden in die Haͤls, und konnten 
die doch nit einſchlucken, dann an dem andern End 
zog ein ander Huhn, alſo daß je eins das ander hin⸗ 
ter zuckt, und konnt auch nit ſchlucken, und konnt 
deß auch nit ledig aus dem Hals werden, von Groͤße 
des Biſſen Brots, und ſtunden alſo mehr dann 
zweihundert Huͤhner je eins gegen das ander zu 
wuͤrgen, und zogen das Luder. 


Die neunt Hiſtori ſagt / wie Eulenſpiegel in 
einen Immenſtock kroch / und Zween bei Nacht 
kamen und den Immenſtock wollten ſtehlen / 

und wie er macht / daß ſich die Zween 
rauften / und ließen den Jmmen⸗ 
ſtock fallen. 


uf eine Zeit da begab ſich, daß Eulenſpiegel mit 
ſeiner Mutter ging in ein Dorf auf die Kirch⸗ 
weihung, und Eulenſpiegel trank ſich, daß er trun⸗ 
ken ward, und ging und ſucht ein End, da er froͤh⸗ 
lich ſchlafen moͤcht, und ihm niemand nichts thaͤt. 
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Alſo fand er da hinten in dem Hof ein ii Im⸗ 
menſtoͤck ſtehn, und dabei lagen viel Immenſtoͤck, 
die leer waren. Alſo kroch er in ein leeren Stock, der 
zunaͤchſt bei den Immen lag, und meint, er wollt 
ein wenig ſchlafen, und ſchlief von Mittag an bis 


daß es ſchier Mitternacht ward, und meinet fein 


Mutter, er waͤr wieder heim zu Haus gegangen, 
da ſie ihn nirgends konnt ſehen. Alſo in der ſelben 
Nacht kamen zween Dieb und wollten einen Im⸗ 
menſtock ſtehlen, und ſprachen da zuſammen: „Ich 
hab allweg gehoͤrt, welcher der ſchwerſt Immen⸗ 

ſtock iſt, der iſt auch der beſt.“ Alſo huben ſie die 
Koͤrb und Stoͤck auf, je einen nach dem andern, und 
da ſie kamen zu dem Stock, da Eulenſpiegel in lag, 
der war der ſchwerſte, da ſprachen ſie: „Das iſt der 
beſt Imm“ und nahmen ihn auf ihre Haͤls, und 
trugen ihn von dannen. Indem erwacht Eulen⸗ 
ſpiegel, und hoͤrt ihre Anſchlaͤg; und es war ganz 
finſter, daß einer den anderen kaum ſehen mocht; 
alſo griff Eulenſpiegel aus dem Stock, und griff den 
vorderſten bei dem Haar und gab ihm einen guten 
Rupf; der ward da zornig auf den hinterſten, und 
meinte, er haͤtt ihn alſo bei dem Haar gezogen, und 
ward ihm fluchen. Der hinterſt ſprach: „Traͤumt 
dir oder gehſt du im Schlaf? Wie ſollt ich dich bei 
dem Haar rupfen, ich kann doch kaum den Im⸗ 
menſtock mit meinen Haͤnden halten.“ Eulenſpie⸗ 
gel lacht und gedacht „das Spiel will ſich recht 
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ſtellen“ und wartet, bis fie aber eine Ackerlaͤnge 
gingen, da giebt er dem hinterſten auch einen gu⸗ 
ten Rupf bei dem Haar, daß er ſich ruͤmpfte. Der 
ward da noch zorniger und ſprach: „Ich gang und 
trag, daß mir der Hals kracht, und du ſprichſt ich 
zieh dich bei dem Haar, und du zeuchſt mich bei dem 
Haar daß mir die Schwart kracht. Der vorderſt 
der ſprach: „Das luͤgſt du deinen Hals voll, wie 
ſollt ich dich bei dem Haar ziehen, ich kann doch 
kaum den Weg vor mir ſehen, auch weiß ich das 
fuͤrwahr, du zeuchſt mich bei dem Haar.“ Und 
gingen alſo zankend mit dem Stock fuͤrbaß und kei⸗ 
fend unter einander. Nit lang darnach, da ſie am 
groͤßten Zanken waren, ſo zieht Eulenſpiegel den 
vorderſten noch eins, daß ihm der Kopf an den 
ein ſtoͤßt; da ward er fo zornig, daß er den 

mmenſtock fallen ließ, und ſchlug den hinterſten 
finſterlings mit den Faͤuſten nach dem Kopf, der 
hinterſt verließ den Immenſtock auch, und fiel dem 
vorderen in das Haar, alſo daß ſie uͤber einander 
taumelten, und einer verließ den andern, und wußt 
nit, wo der ander blieb, und verloren fich alſo in der 
Finſternis und ließen den Immenſtock liegen. Alſo 
lugt Eulenſpiegel ganz aus dem Korb, und da er 
ſah, daß es noch finiter war, da ſchlief er wieder hin⸗ 


trr ſich, und blieb darin liegen bis es heller Tag 


Pr ward; da kroch er aus dem Immenſtock, und wußt 
nit, wo er war. Alſo ging er einen Weg aus, da 
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Hofjungen. 


kam er zu einer Burg, da verdingt er ſich fur einen 


S ehnt Hiſtori ſagt / wie Eulenspiegel ein 


Hofjunge ward / und ihn ſein Junker lehrte / wo 
er fand das Kraut Heney / fo ſollt er darein 
ſcheißen / da ſchiß er in Senf / und meint / 
Henep und Senep waͤr ein Ding. 


Bald darnach kam Eulenſpiegel auf eine Burg 
zu einem Junker und gab ſich aus fuͤr ein Hof⸗ 
jungen. Alſo mußt er gleich mit ſeinem Junkern 
reiten uͤber Feld. Bei dem Weg ſtund Hanf, das 


heißt man im Land zu Sachſen, da Eulenſpiegel her 


iſt, Henep. Da ſprach fein Junker, als ihm Eulen⸗ 
ſpiegel die Lanze nachfuͤhret: „Siehſt du das Kraut, 
das da ſteht, das heißt Henep.“ Eulenſpiegel ſprach: 

„Ja, das ſehe ich wohl.“ Da ſprach ſein Junker: 
Wo du darzu kommſt, ſo ſcheiß darein, denn mit 
dem Kraut bindt und henkt man die Raͤuber und 
die ſich ohn Herrendienſt aus dem Sattel ernaͤhren, 
von dem Baſt, das von dem Kraut wird geſpon⸗ 
nen.“ Eulenſpiegel ſagt: „Ja gern, das iſt wohl zu 


thun.“ Der Hofmann oder Junker ritt mit Eulen⸗ 


ſpiegel hin und her in viel Staͤdt und half rauben, 
ſtehlen und nehmen, als ſein Gewohnheit war. 
Und begab ſich eins Tags, daß ſie zu Haus waren 
und lagen ſtill, und als es Imbiß wollt werden, ſo 
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geht Eulenſpiegel in die Küchen. Da ſprach der 
Koch zu ihm: „Junger, gang hin in den Keller, da 
ſteht ein irden Hafen oder Duͤppen, da iſt Senep in 
(als auf die ſaͤchſiſche Sprach), den bring mir her.“ 
Eulenſpiegel ſprach: „Ja“, und hatte doch ſein Leb⸗ 
tag noch nirgend keinen Senep oder Senf geſehen. 
Und da er in dem Keller den Hafen mit dem Senf 


fand, da gedacht er in ſich ſelber: „Was mag doch 


der Koch damit thun woͤllen? ich mein, er woͤll mich 
damit binden.“ Er gedacht auch weiter: „Mein 
Junker hat mich ja geheißen, wo ich ſolich Kraut 
And, ſo ſoll ich darein fcheißen.” Und hucket uͤber 
den Hafen mit Senf, und ſchiß ihn voll, und ruͤhret 
das um und bracht ihn dem Koch alſo. Was ge⸗ 
ſchah? Der Koch gedacht nirgends an, und richtet 
eilends in dem Schüffelein den Senf an und ſchickt 
das zu Tiſch. Der Junker und ſeine Gaͤſt tunkt in 
den Senf, da ſchmeckt er ganz uͤbel. Der Koch 
ward beſchickt und angeſprochen, was er fuͤr Senf 
gemacht haͤtt. Der Koch ſchmeckt auch an den 
Senf, und ſpie aus und ſprach: „Der Senf ſchmeckt 
gleich als waͤr darein geſchiſſen. Da ward Eulen⸗ 
ſpiegel lachen. Da ſprach ſein Junker: „Was lachſt 
du ſo ſchaͤndlich, meineſt du, daß wir nit koͤnnten 
ſchmecken, was das fei? Willſt du es nit glauben, 
ſo komm und ſchmeck hie den Senf auch.“ Eulen⸗ 
ſpiegel ſprach: „Ich iß fein nit; wiſſet Ihr nit, was 
Ihr mich geheißen habt in dem Feld auf der Stra⸗ 
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ßen: wo ich des Krautes ſaͤhe, fo ſollt ich darauf 
ſcheißen, man pflege die Raͤuber damit zu henken 
und zu erwuͤrgen. Alſo, da mich der Koch in den 
Keller nach dem Senep ſchickte, fo hab ich darein 
gethan nach Euerm Heißen. Da ſprach der Jun⸗ 
ker: „Du feiger Schalk, das ſoll dein Ungluͤck fein, 
das Kraut, das ich dir zeigt, das heißt Henep oder 
Hanf, und das dich der Koch bringen hieß, das heißt 
Senep. Du haſt das gethan von großer Schalk⸗ 
heit. Und nahm einen Knuͤttel und wollt ihn ſchla⸗ 
gen. Da war Eulenſpiegel behend und entlief ihm 

von der Burg und kam nit wieder. 2 


Die elft Hiſtori ſagt / wie ſich Eulenspiegel zu 
einem Pfarrer verdingt / und wie er ihm die 
gebraten Huͤhner von dem Spieß aß. 


rigen Land zu Braunſchweig da liegt ein Dorf, 2 


in dem Stift zu Magdburg, geheißen Buden⸗ 
ſtetten, da kam Eulenſpiegel in des Pfaffen Haus. 
Der Pfaff dingt ihn fuͤr einen Knecht, aber er kannt 
ihn nit. Und ſprach zu ihm, er ſollt gute Tag und 
ein guten Dienſt bei ihm haben, und ſollt eſſen und 
trinken das Beſt, ſo gut als ſeine Kellerin, und alles 
das, das er thun muͤßt, thaͤt er mit halber Arbeit. 
Eulenſpiegel ſprach ja darzu, er wollt ſich wohl 
darnach richten; und ſahe, daß die Pfaffenkellerin 
nur ein Aug haͤtt. Die Kellerin die nahm gleich 
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zwei Hühner ab, und ſteckt fie an den Spieß zu 
braten, und hieß Eulenſpiegeln nieder ſitzen, und 
ſie braten. Eulenſpiegel war bereit und wandt die 
Huͤhner um bei dem Feuer. Und da ſie nun ſchier 
gebraten warn, da gedacht er: „Der Pfaff ſprach 
doch, da er mich dingt, ich ſollt eſſen und trinken 
als gut als er und fein Kellerin, das möcht an die⸗ 
ſen Huͤhnern fehlen, und ſo wuͤrden des Pfaffen 
Wort nit wahr ſein, und ich aͤße auch von den Huͤh⸗ 
nern nit; ich will ſo weis ſein, auf daß ſeine Wort 
wahr bleiben.“ Und brach das ein Huhn von dem 
Spieß, und aß es ohn Brot. Alſo, da es Imbißzeit 
wollt werden, ſo kommt des Pfaffen Kellerin (die 
war einaͤugig) zum Feur, und wollt die Huͤhner 
betraͤufen; fo ſieht fie, daß nur ein Huhn am Spieß 
war. Da ſagt ſie zu Eulenſpiegel: „Der Huͤhner 
waren doch zwei, wo iſt das ein hin kommen?“ 
Eulenſpiegel ſprach: „Frau, ihne Euer ander Aug 
auch auf, ſo ſehet Ihr die Huͤhner alle beid. Und 
da er der Kellerin das ein Aug alſo verwies, da 
ward ſie gar zornig und zuͤrnt uͤber Eulenſpiegel, 
und lief zum Pfaffen und ſprach zu ihm, wie daß 
ſein huͤbſcher Knecht ſie alſo verſpottet haͤtt mit 
ihrem einen Aug, und ſie haͤtt zwei Huͤhner an den 
Spieß geſtoßen, und ſo ſie zu ihm lugte, wie er briete, 
ſo findt ſie nit mehr dann ein Huhn. Der Pfaff 

ging zum Feur in die Kuͤchen und ſprach zu Eulen⸗ 
ſpiegel: „Was haſt du meiner Magd zu ſpotten? 
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Ich ſeh wohl, daß nur ein Huhn am Spieß ſteckt, 


und fein ihrer doch zwei geweſen.“ Eulenſpiegel 
ſprach: „Ja, ihrer ſein wohl zwei geweſen.“ Der 
Pfaff ſprach: „Wo iſt dann das ander geblieben?“ 
Eulenſpiegel ſagt: „Das ſtecket doch da, thut auf 
Eure beide Augen, ſo ſehet Ihr wohl, daß ein Huhn 
am Spieß ſteckt, alſo ſagt ich zu Eurer Kellerin 
auch; da ward fie zornig.“ Da ward der Pfaff la⸗ 
chen und ſprach: „Das kann mein Magd nit, daß 

fie beide Augen aufthu, denn ſie hat nur eins. Eu⸗ 
lenſpiegel ſprach: „Herr, das ſaget Ihr, ich ſprichs 
nit. Der Pfaff ſagt: „Das iſt geſchehen, und bleibt 
dabei, aber das ein Huhn iſt hinweg.“ Eulenſpie⸗ 
gel ſagt: „Ja das ein iſt hinweg, und das ein ſteckt 
noch; ich hab das ander geſſen, als Ihr dann ge⸗ 
ſprochen habt, ich ſollte ja ſo gut eſſen und trinken 
als Ihr und Euer Magd; fo war mir leid, daß Ihr 
ſolltet gelogen han, daß Ihr die 7 all beid 
mit einander ſolltet geſſen han, daß mir nichts da⸗ 
von worden waͤr. Auf daß Ihr nun nit der Wort 
zum Luͤgner wuͤrdet, da aß ich das ein Huhn gar 
auf.“ Alſo der Pfaff war deß zufrieden und ſprach: 
„Mein lieber Knecht, das iſt mir nit um einen Bra⸗ 
ten zu thun, aber thu fuͤrder nach dem Willen 
meiner Kellerin was fie gern ſieht.“ Eulenſpiegel 
ſprach: „Ja lieber Herr, was Ihr mich heißet.“ 
Darnach, was die Kellerin Eulenſpiegel hieß daß 
er thun ſollt, das thaͤt er halber. Wenn er ſollte 
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einen Eimer mit Waſſer holen, ſo bracht er ihn hal⸗ 
ber voll, und wann er zwei Hoͤlzer ſollt holen an 
das Feur, ſo bracht er eins. Sollt er dem Stier 
zwei Gebund Heus geben, ſo gab er ihm nur eines, 
ſollt er eine Maaß Wein bringen, ſo bracht er ein 
halbe Maaß, und dergleichen in viel Stuͤcken, alſo 
daß ſie wohl merkte, daß er ihr das zum Verdruß 
thaͤt, und wollt ihm doch nichts ſagen, und verklagt 
ihn vor dem Pfaffen. Da ſprach der Pfaff zu 
Eulenſpiegeln: „Lieber Knecht, mein Magd klaget 
uͤber dich, und ich bat dich doch, daß du thun ſollteſt 
alles, das fie gern ſaͤhe.“ Eulenſpiegel ſprach: „Ja 

err, ich hab auch anders nichts gethan, dann wie 

hr mich geheißen habt; Ihr ſagtet mir, ich koͤnnt 
Euer Ding mit halber Arbeit thun; und Euer 
Magd ſaͤhe gern mit beiden Augen, und ſieht doch 
nur mit einem Aug, und ſieht nur halber: alſo thaͤt 
ich halb Arbeit.“ Der Pfaff ward lachen, und die 
Kellerin ward zornig und ſprach, wann er den 
leckerſchen Schalk woͤllt laͤnger behalten fuͤr einen 
Knecht, ſo wollt ſie von ihm laufen. Alſo mußt der 
Pfaff Eulenſpiegel uͤber ſeinen Willen Urlaub ge⸗ 
ben. Doch ſo half er mit den Bauren hantieren, 
denn der Meßner oder Sigriſt desſelben Dorfs war 
kuͤrzlich tot. Und nachdem als die Bauren keins 
Meßners konnten entbehren, da ward der Pfaff 
mit den Bauren zu Rat, daß ſie Eulenſpiegeln an⸗ 

nahmen. 8 * 
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Die zwoͤlft Hiſtori ſagt / wie Eulenſpiegel ein 


Meßner ward in einem Dorf zu Budenſtetten / 
und wie der Pfarrer in die Kirchen ſchiß / 
daß Eulenſpiegel eine Tonne Biers 
damit gewann. 


A (8 nun Eulenſpiegel in dem Dorf ein Meßner 
war, da konnt er laut ſingen als dann einem Si⸗ 
griſten zugehoͤrt. Da ſtund der Pfaff einsmals vor 
dem Altar, und thaͤt ſich an und wollt Meß halten. 
Da ſtund Eulenſpiegel hinter ihm und richtet ihm 
ſeine Alba zurecht: da ließ der Pfaff ein großen 
Furtz, daß es uͤber die Kirchen erhallt. Da ſprach 
Eulenſpiegel: „Herr, wie dem, opfert Ihr das un⸗ 
ſerm Herren fuͤr Weihrauch hie vor dem Altar?“ 
Der Pfaff ſprach: „Was fragſt du darnach? iſt 
doch die Kirch mein, ich hab die Macht wohl, daß 
ich möcht mitten in die Kirchen fcheißen.” Eulen⸗ 
ſpiegel ſprach: „Das gelt Euch und mir ein Tonn 
Biers, ob Ihr das thut.“ „Ja“ ſprach der Pfaff 
„es gilt wohl“ und ſie wetteten mit einander, und 
der Pfaff ſprach: „Meinſt du nit, daß ich fo friſch 
ſel?“ und kehrte ſich um, und ſchiß einen großen 
aufen in die Kirchen, und ſprach: „Sieh her, Kuͤ⸗ 
er, ich hab die Tonn Biers gewonnen. Eulen⸗ 
ſpiegel ſprach: „Nein Herr, wir woͤllen zuvor meſ⸗ 
ſen, ob es mitten in der Kirchen ſei, als Ihr dann 
ſagtet. ! Alſo maß es Eulenſpiegel, da fehlet es weit 
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an der Mitten der Kirchen. Alſo gewann Eulen⸗ 
ſpiegel die Tonne Biers. Da ward die Kellerin aber 
zornig und ſprach: „Ihr woͤllet des ſchalkhaftigen 
Knechts nit muͤßig gehn, bis daß er Euch in alle 
Schand bringt. 


Die dreizehnt Hiſtori ſagt / wie Eulenſpiegel in 
der Oſtermetten ein Spiel macht / daß ſich 
der Pfarrer und feine Keller in mit den 
Bauren rauften und ſchlugen. 


Nun da es ſich nahet den Oſtern, da ſprach der 
Pfarrer zu Eulenſpiegel dem Meßner: „Es 
iſt ein Gewohnheit hie, daß die Bauren allwegen 
zu den Oſtern in der Nacht ein Oſter Spiel machen, 
wie unſer Herr erſteht aus dem Grab“; und ſo 
muͤßt er darzu helfen, denn es waͤr recht alſo, daß 
die Sigriſten das zurichten und regieren. Da ge⸗ 
dacht Eulenſpiegel: „wie ſoll das Marienſpiel zu⸗ 
gehn von den Bauren?“ und ſprach zu dem Pfar⸗ 
rer: „Nun iſt doch kein Bauer hie, der da gelehrt iſt, 
Ihr muͤſſet mir Euer Magd dazu leihen, die kann 
wohl ſchreiben und lefen. Der Pfarrer ſprach: 
Ja ja, nimm nur dazu wer dir helfen kann, auch 
iſt mein Magd zuvor mehr darbei geweſen.“ Es 
war der Kellerin lieb, und ſie wollt der Engel im 
Grab ſein, denn ſie konnt den Reimen auswendig. 
Da ſucht Eulenſpiegel zween Bauren und nahm 
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ſie zu ihm, und wollten die drei Marien fein, Und 
Eulenſpiegel lehrt den einen Bauren zu latein ſei⸗ 
nen Reimen; und der Pfarrer war unſer Herr⸗ 
gott, der ſollt aus dem Grab erſtehn. Da nun 
Eulenſpiegel fuͤr das Grab kam mit ſeinen zweien 
Bauren, als die Marien angelegt, da ſprach die 
Keller in als der Engel im Grab den Reimen zu la⸗ 
tein: „Quem quaeritis, wen ſuchet ihr hie?!“ Da 
ſprach der Bauer, die vorderſt Marie, als ihn 
Eulenſpiegel gelehrt hätt: „Wir ſuchen ein alte ein⸗ 
aͤugige Pfaffenhur.“ Da fie das hört, daß fie ver⸗ 
ſpottet ward mit ihrem einen Aug, da ward ſie gif 
tig auf Eulenſpiegel, und ſprang aus dem Grab, 
und meint, ſie wollt ihm in das Antlitz fallen mit 
den Faͤuſten, und ſchlug her ungewiß, und traf den 
einen Bauren, daß ihm das eine Aug ſchwoll. Da 
der ander Bauer das ſah, ſchlug er auch dar, und 
traf die Kellerin an den Kopf, daß ihr die Fluͤgel ent⸗ 
fielen. Da das der Pfarrer ſahe, da ließ er die Fahn 
fallen, und kam ſeiner Kellerin zu Hilf, und fiel 
dem einen Bauren in das Haar, und zogen ſich fuͤr 
dem Grab herum. Da das die anderen Bauren 
ſahen, da liefen ſie hinzu, und ward ein großes Ge⸗ 
ruͤhel, und lag der Pfaff mit der Kellerin unter, 
und da lagen die Bauren, die zwo Marien, auch 
unter, daß fie die Bauren von einander mußten zie⸗ 
hen. Aber Eulenſpiegel, der haͤtt der Sach Acht ge⸗ 
nommen, und thaͤt ſich zeitlich darvon, und lief zu 
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der Kirchen hinaus, und ging aus dem Dorf, und 
kam nit wieder; Gott geb, wo ſie ein andern Sigri⸗ | 


ſten nahmen. 


Die vierzehnt Hiſtori ſagt / wie Eulenſpiegel 


ausgab / daß er zu Magdburg von der Lauben 
fliegen wollt / und die Zuſeher mit 
| Schimpfred abwieſe. 


ald nach dieſer Zeit, als Eulenſpiegel ein Si⸗ 
V griſt war geweſen, da kame er gen Magdburg 
in die Stadt, und trieb viel Anfchläg, und fein Nam 
ward da zuerſt bekannt, daß man von Eulenſpiegel 
wußte zu ſagen. Da ward er angefochten von den 
beſten der Buͤrger von der Stadt, daß er ſollt etwas 
Abenteur treiben. Da ſagt er, er wollt es thun, 
und wollt auf das Rathaus, und von der Lauben 
fliegen. Da ward ein Geſchrei in der Stadt, daß 
ſich Jung und Alt ſammlete auf dem Markt, und 
wollten es ſehen. Alſo ſtund Eulenſpiegel auf der 
Lauben von dem Rathaus, und bewegt ſich mit den 


Armen, und gebahrte ich eben als ober fliegen wollt. 


Die Leut ſtunden, thaͤten Augen und Maͤuler auf, 
und meinten nit anders, dann daß er fliegen wollt. 
Da lacht Eulenſpiegel und ſprach: „Ich meinte, es 
waͤr kein Thor oder Narr mehr in der Welt dann 
ich: ſo ſieh ich wohl, daß hie ſchier die ganz Stadt 
voll Thor en iſt. Und wann ihr mir alle ſagtet, daß 
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hr fliegen wolltet, ich glaubt es nit, und ihr glaubet 
mir als einem Thoren. Wie ſollt ich fliegen koͤn⸗ 
nen, ich bin doch weder Gans noch Vogel; ſo han 
ich kein Fittich, und ohn Fittich oder Federn kann 
niemand fliegen. Nun ſehet ihr offenbar, daß es er⸗ 
logen iſt. / Und lief da von der Lauben, und ließ das 
Volk eins Teils fluchend, das ander Teil lachend, 
und ſprachen: „Das iſt ein Schalksnarr; noch 
dann, ſo hat er wahr geſagt.T“ Zr 


Die fuͤnfzehnt Hiſtori ſagt / wie Eulenſpiegel 
fich fir ein Arzt ausgab / und des Biſchofs 
von Magdburg Doctor arzneiete / 
der von ihm betrogen ward. 


Zu Magdburg war ein Biſchof, der hieß Bruno, 

war ein Grafe zu Querfurt, der hoͤrt die An⸗ 
ſchlaͤg von Eulenſpiegel, und ließe ihn forderen zu 
dem Giebichenſtein. Und dem Biſchof gefielen Eu⸗ 
lenſpiegels Schwaͤnk ganz wohl, und gab ihm Klei⸗ 
der und Geld, und die Diener mochten ihn faſt 


wohl leiden, und trieben viel Schimpfs mit hm. 


Alſo haͤtt der Biſchof einen Doctor bei ihm, der 
deucht ſich gar gelehrt und weiſe, daß ihm des Bi⸗ 
ſchofs Hofgeſind nit guͤnſtig war. Und der ſelb Doc⸗ 


tor haͤtt eine Weis an ihm, daß er nit gern Thoren 


um ſich leiden mocht. Alſo ſprach der Doctor zum 
Biſchof und zu ſeinen Raͤten: „Man ſollt weiſe 
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Leut an der Herren Hof halten, und nit ſolich Nar⸗ 
ren halten, um mancherlei Urſach willen.“ Die 
Ritter und das Hofgeſind ſprachen darzu, das waͤr 
gar nit ein rechte Meinung von dem Doctor, wer 
ſeine Thorheit nit han moͤcht, der koͤnnt wohl von 
ihm gehn, es waͤr doch niemand zu ihm gezwungen. 
Der Doctor ſprach darwider: „Narr bei Narren, 
und Weiſe bei Weiſen; hatten die Fuͤrſten weiſe 
Leut bei ihnen, ſo waͤr ihn vor Augen die Weisheit, 
und ſo ſie Narren bei ihnen halten, ſolernen ſie Nar⸗ 
retei.“ Da ſprachen etlich: „Wer ſeind die Wei⸗ 
fen, die ſich beduͤnken, fie feind weis? man findt ihrer 
wohl, die von Narren ſeind betrogen worden. Es 
ziemt Herren und Fuͤrſten wohl, und ſollten aller⸗ 
lei Volks an ihrem Hof halten. Dann mit Tho⸗ 
ren vertreiben ſie mancherlei Fantaſei, und wo die 
Herren ſeind, da woͤllen die Narren gern fein.” 
Alſo kamen die Hofleut zu Eulenſpiegel und legten 
mit ihm an ſolch Anſchlaͤg, und baten ihn, daß er 
eine Lift erdaͤcht, fie wollten ihm darzu helfen, des⸗ 
gleichen auch der Bifchof, daß der Doctor bezahlt 
würd feiner Weisheit, als er dann gehört hätt. 
Eulenſpiegel ſprach: „Ja ihr Edlen und Ritter, 
woͤllet ihr mir darzu helfen, der Doctor ſoll bezahlt 
werden.“ Sie wurden der Sachen eins. Alſo zog 
Eulenſpiegel vier Wochen uͤber Feld von dannen 
und bedacht ſich, wie er mit dem Doctor wollt le⸗ 
ben; und war bald bedacht, und kam wieder zu 
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Giebichenſtein, und verkleidet ſich, und gab ſich aus 
für einen Arzt, denn der Doctor bei dem Biſchof 
war oft ſiech im Leib, und thaͤt viel Arznei darzu. 
Da ſagten die Ritter dem Doctor, wie daß ein Doc⸗ 
tor in der Arznei waͤr kommen. Der Doctor kannt 
Eulenſpiegel nit und ging zu ihm in ſein Herberg, 
und nach wenig Reden nahm er ihn mit ihm auf 
die Burg, und kamen mit einander zu Worten, 
und ſprach der Doctor zum Arzt: koͤnnt er ihm hel⸗ 
fen von der Krankheit, er wollte ihm wohl lohnen. 
Eulenſpiegel antwort ihm mit Worten, als die 
Aerzt denn pflegen, und gab ihm fuͤr, wie daß er 
eine Nacht bei ihm liegen muͤßt, auf daß er deſter 
baß merken moͤcht, woraufer genaturtwaͤr. „Denn 
ich wollt Euch gern etwas geben eh daß Ihr ſchla⸗ 
fen ginget, daß Ihr davon ſchwitztet“, und im 
Schweiß wollt er merken, was ſein Gebreſten 
waͤr. Der Doctor ging mit Eulenſpiegel zu Bett, 
und meint nit anders dann was ihm Eulenſpiegel 
ſagt es waͤr wahr. Alſo gab Eulenſpiegel dem Doc⸗ 
tor eine ſcharfe Purgation. Und der Doctor meint, 
er ſollt davon ſchwitzen, und wußt nit, daß es ein 
ſcharfe Purgatz war. Eulenſpiegel nahm einen 
hohlen Stein, und thaͤt einen Haufen ſeines Kots 
darein, und legt den hohlen Stein mit dem Dreck 
zwiſchen die Wand und den Doctor auf das Bett⸗ 
brett, und der Doctor lag zunaͤchſt an der Wand, 
und Eulenſpiegel lag vornen an dem Bett. So lag 
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der Doctor, und hätt ſich gen der Wand gekehrt; 
da ſtank ihm der Dreck unter Augen, der in dem 
hohlen Stein lag, daß er ſich um mußt kehren gegen 
Eulenſpiegeln, und ſobald ſich der Doctor alſo zu 

Eulenſpiegel kehrt, ſo ließ er einen ſtillſchweigenden 
tz / daß er zumal uͤbel ſtank; da kehrt ſich der 

octor wieder hin um; ſo ſtank dann der Dreck im 
hohlen Stein ihn wieder an; das thaͤt er dem Doc⸗ 
tor ſchier die halb Nacht. Darnach kam und trieb 
die Purgatz ſcharf, ſchnell und ſtark, daß ſich der 
Doctor ganz unrein macht, und ſtank faſt uͤbel. Da 
ſprach Eulenſpiegel zum Doctor: „Wie nun, wuͤr⸗ 
diger Doctor, Euer Schweiß hat lang uͤbel geſtun⸗ 
ken, wie iſt ihm, daß Ihr ſolchen Schweiß ſchwitzet 
es ſtinkt zumal uͤbel. Der Doctor lag und gedacht: 
„Das ſchmeck ich auch wohl.“ Und war des Ge⸗ 
ſchmacks alſo voll worden, daß er kaum reden konnt. 
Eulenſpiegel ſprach: „Lieget nur ſtill, ich will gehn, 
ein Licht holen, daß ich ſehen kann, wie es ein Ge⸗ 
ſtalt um Euch habe.“ Indem als ſich Eulenſpiegel 
aufricht, da ließ er noch ein ſtarken Wind ſchleichen 
und fprach: „O weh, mir wird auch ſchwach, das 
hab ich von Eurer Krankheit uͤberkommen. Der 
Doctor lag und war ſo krank, daß er ſein Haupt 
kaum auf konnt richten, und dankt Gott, daß der 
Arzt von ihm kam. Da uͤberkam er ein wenig Luft, 
denn wann der Doctor in der Nacht auf wollt 
ſtehn, ſo hielt ihn Eulenſpiegel, daß er nit auf mocht 
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kommen, und ſprach, er ſollt zuvor genug ſchwitzen. 
Da nun Eulenſpiegel aufgeſtanden war, ging er 
von der Kammern und lief hinweg. Indem da 
ward es Tag; da ſahe der Doctor den hohlen Stein 
an der Wand ſtehn mit dem Dreck, und er war ſo 
krank, daß ſein Antlitz von Geſtank beſudlet war. 
Alſo, die Ritter und Hofleut nahmen des Doctors 
wahr und boten ihm einen guten Morgen; der 
Doctor redt ſchwaͤchlich, und konnt ihnen nit wohl 

antworten, und legt ſich in dem Saal auf eine Bank 
auf ein Kiſſen. Da holten die Hofleut den Biſchof 
darzu und fragten ihn, wie es ihm gangen waͤr mit 
dem Arzt. Der Doctor ſprach: „ Ich bin uͤberladen 
eweſen mit einem Schalk, ich waͤhnt, es waͤr ein 
octor in der Arznei, ſo iſt es ein Doctor in der 
Leckerei. Und ſagt es ihnen ganz, wie es ihm gan⸗ 
gen war. Da ward der Biſchof und alle Hofleut 
ſehr lachen, und ſprachen: „Es iſt ganz geſchehen 
nach Euern Worten; Ihr ſagtet nun, man follt 
ſich nit mit Narren bekuͤmmeren, dann der Weiſe 
wuͤrd thoͤricht bei Thoren. Aber Ihr ſehet, daß 
einer wohl durch Narren weiſe wird gemacht, dann 
der Arzt iſt Eulenſpiegel geweſen, den habt Ihr nit 
kannt, und habt ihm geglaubt; von dem ſeid Ihr 
betrogen worden; aber wir, die ſein Narrei annah⸗ 
men, kannten ihn wohl, aber wir wollten Euch nit 
warnen, nachdem als Ihr ſo weiſe wolltet ſein; 
und niemand iſt ſo weiſe, er ſoll Thoren auchkennen, 
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und wann niemand kein Narr wär, wobei wollt 
man dann die Weiſen kennen?“ Alſo ſchwieg der 
Doctor ſtill und klagt nimmer. 


Die ſechzehnt Hiſtori ſagt / wie Eulenſpiegel zu 
Ploch 0 . — 2 krank Kind ! hetßen 
macht / und großen Dank verdiente. 


Recht bewaͤhrt Arznei ſcheut man zu Zeiten um 
eines kleinen Geldes willen, und man muß den 
Landlaͤufern oft noch ſo viel geben. Alſo geſchah 
einſt im Stift zu Hildeßheim. Dahin kam auch 
einsmals Eulenſpiegel, und er kame in eine Her⸗ 
berg, da war der Wirt nit daheim; Eulenſpiegel 
war wohl bekannt da, und die Wirtin haͤtt ein krank 
Kind. Da fraget Eulenſpiegel die Wirtin, was 
doch dem Kind gebreche, und was es fuͤr ein Krank⸗ 
heit haͤtt. Da ſprach die Wirtin: „Das Kind kann 
nit zu Stuhl gehn; moͤchte es nur zu Stuhl gehn, 
ſo wuͤrd es beſſer mit ihm.“ Eulenſpiegel ſprach: 
„Dem waͤr noch wohl gut Rat zu thun.“ Die 
Frau ſprach, huͤlf er ihm, ſie wollt ihm geben was 
er wollt. Eulenſpiegel ſprach, dafuͤr wollt er nichts 
nehmen, es waͤr ihm eine leichte Kunſt „wartet ein 
kleine Weil, es ſoll bald geſchehen“. Nun hätt die 
Frau da hinten im Hof etwas zu thun, und ging 
darhinter, dieweil ſchiß Eulenſpiegel einen großen 
Haufen an die Wand, und ſetzt bald des Kinds 
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Stuͤhlin darüber, und ſetzt das Kind darauf. Alſo 
kam die gr wieder aus dem Hof herfuͤr, und 
ſah das Kind auf dem Stuͤhlin ſitzen, und ſprach: 
„Ach wer hat das gethan?“ Eulenſpiegel ſprach: 
„Ich habs gethan; Ihr ſagtet, das Kind koͤnnt nit 
zu Stuhl gehn, alſo hab ich das Kind darauf ge⸗ 
ſetzt. “ Da ward fie gewahr, was unter dem Stuͤh⸗ 
lin lag; fie ſprach: „Sehet hiezu, das hat dem Kind 
in dem Leib geriſſen; das habet immer Dank, daß 
hr dem Kind alſo habt geholfen.“ Eulenſpiegel 
prach: „Der Arznei kann ich viel machen mit Got⸗ 
tes Hilf.! Die Frau bat ihn freundlich, daß er fie 
die Kunſt auch wollt lehren, ſie wollt ihm dafuͤr ge⸗ 
ben, was er wollt. Da ſprach Eulenſpiegel, daß er 
wegfaͤrtig waͤr; ſo er aber wieder kaͤm, ſo wollt er 
fie die Kunſt lehren; und fattelt fein Pferd, und ritt 
gen Roſenthal zu, und kehrt wieder um, und ritt 
wieder gen Peynen zu, und wollt hindurch reiten 
gen Zell. Da ſtunden nackende Buben von der 
Burg, und fragten Eulenſpiegeln, was Weges er 
daher kaͤm. Eulenſpiegel ſprach: „Ich komm von 
Kaltingen.“ Er ſahe wohl, daß ſie nit viel anhaͤtten. 
Sie ſprachen: „Hoͤr hieher, kommſt du von Kal⸗ 
tingen, was entbeut uns dann der Winter?“ Eu⸗ 
lenſpiegel ſprach: „Der will euch nichts entbieten, 
er will euch ſelber anfprechen.” Und ritt hin, und 
ließ die nackenden Buben ſtehn. „ 
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Die ſiebzehnt Hiſtori ſagt / wie Eulenfpiegel 
alle Kranken in einem Spital auf einen Tag 
ohn Arznei geſund macht. 


uf eine Zeit kam Eulenſpiegel gen Nuͤrnberg, 

und ſchlug groß Brief an die Kirchthuͤren und 
an das Rathaus, und gab ſich aus fuͤr einen guten 
Arzt zu aller Krankheit. Da war eine große Zahl 
kranker Menſchen in dem Neuen Spital, daſelbſt 
der hochwuͤrdig heilig Speer Chriſti mit anderen 
merklichen Stuͤcken ruht; und derſelben kranken 
Menſchen waͤr der Spittelmeiſter eins Teils gern 
ledig geweſen, und haͤtt ihnen Geſundheit wohl ge⸗ 
goͤnnt. Alſo ging er hin zu Eulenſpiegel dem Arzt, 
und fragt ihn nach Laut ſeiner Brief, die er ange⸗ 
ſchlagen hätt, ob er den Kranken alſo helfen koͤnnt, 
es ſollt ihm wohl gelohnt werden. Eulenſpiegel der 
ſprach, er wollt ihm ſeiner Kranken viel gerad ma⸗ 
chen, wenn er wollt zweihundert Gulden anlegen, 
und ihm die zuſagen wollt. Der Spittelmeiſter ſagt 
ihm das Geld zu, ſo fern er den Kranken huͤlf. Alſo 
ver williget ſich Eulenſpiegel, wo er die Kranken nit 
grad macht, ſo ſollt er ihm nit einen Pfennig geben. 
Das gefiel dem Spittelmeifter wohl, und gab ihm 
20 Gulden darauf. Alſo ging Eulenſpiegel ins Spi⸗ 
tal, und nahm zween Knecht mit ihm, und fragt die 
Kranken, einen jeglichen, was ihm gebreche, und 
zuletzt, wann er von einem Kranken ging, ſo be⸗ 
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ſchwur er ihn und ſprach: „Was ich dir offenbaren 

werd, das ſollſt du bei dir heimlich bleiben laſſen und 
niemand offenbaren.“ Das ſagten dann die Sie⸗ 
chen Eulenſpiegeln bei großem Glauben zu. Dar⸗ 
auf ſagt er dann einem jeglichen beſunder: „Soll ich 
nun euch Kranken zu Geſundheit helfen, und auf 
die Fuͤß bringen, das iſt mir unmoͤglich, ich ver⸗ 
brenn denn euer einen zu Pulver, und gieb das den 
andern in den Leib zu trinken, das muß ich thun. 
Darum, welcher der kraͤnkſt unter euch allen iſt 
und nit gehn mag, den will ich zu Pulver verbren⸗ 
nen, auf daß ich den andern helfen moͤg damit. So 
werd ich den Spitalmeiſter nehmen, und in der 
Thuͤr des Spitals ſtehn und mit lauter Stimm ru⸗ 
fen: welcher da nit krank iſt, der komm heraus! 
Das verſchlaf du nit, dann der letzt muß die Zech 
bezahlen.“ So ſprach er zu jeglichem, und ſolcher 
Sag nahm jeglicher acht, und auf den gemeldten 
Tag eilten ſie ſich mit Kruͤcken und lahmen Bei⸗ 
nen, weil keiner der letzt wollt ſein. Da nun Eulen⸗ 
ſpiegel nach ſeinem Anlaß rufte, da begunden ſie 
laufen, etlich, die in io Jahren nit von dem Bett 
kommen warn. Da das Spital nun ganz leer war, 
da begehrt er ſeines Lohns von dem Spittelmeiſter, 
und ſagt, er muͤßt an ein ander End eilends; da gab 
er ihm das Geld zu großem Dank, da ritt er hin⸗ 
weg. Aber in dreien Tagen, da kamen die Kranken 
all herwieder, und beklagten ſich ihrer Krankheit. 
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Da fragt der Spittelmeiſter: „Wie geht das zu? ich 
hätt ihnen doch den großen Meiſter zubracht, der 
ihnen doch geholfen hat, daß ſie all ſelber davon 
gangen waren.“ Da ſagten ſie dem Spitalmeiſter, 
wie daß er ihn gedrohet haͤtt: welcher der letzte waͤr 
zu der Thuͤr hinaus, wenn er der Zeit rufte, den 
wollt er verbrennen zu Pulver. Da merket der 
Spittelmeiſter, daß es Eulenſpiegels Betrug war, 
aber er war hinweg, und er konnt ihm nichts ange⸗ 
winnen. Alſo blieben die Kranken wieder im Spi⸗ 
tal wie vor, und war das Geld verlorn. 


Die achtzehnt Hiſtori ſagt / wie Eulenſpiegel 
Brot kaufte nach dem Sprichwort als man ſagt: 
wer Brot hat / dem giebt man Brot. 


Srrrue giebt Brot. Eulenſpiegel kam gen Halber⸗ 
ſtadt und ging auf dem Markt um, und ſahe 
da, daß es hart und kalt Winter war. Da gedacht 
er: „Der Winter iſt hart, und weht der Wind 
darzu ſaur; du haſt oft gehoͤrt: wer Brot hat, dem 
giebt man Brot“ und kauft fuͤr zween Schilling 
Brot, und nahm einen Tiſch und ginge fuͤr den 
Dom zu Sant Stefan zu ſtehn, und haͤtt feil, und 
hielt ſein Gauklerei ſo lang, bis ein Hund kam, und 
nahm ein Brot von dem Tiſch, und lief damit den 
Domhof hinauf. Eulenſpiegel lief dem Hund nach: 
dieweil kam ein Sau mit 10 junger Ferklin, und ſtieß 
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den Tiſch um, und nahm ein jegliches ein Brot in 
das Maul und lief damit hinweg. Da ward Eulen⸗ 
ſpiegel lachen und ſprach: „Nun ſehe ich offenbar, 
daß die Wort falſch ſeind, als man ſpricht: wer 
Brot hab, dem giebt man Brot; ich hatt Brot, und 
das ward mir genommen.“ Und ſprach weiter: 
„O Halberſtadt, Halberſtadt, dein Nam von der 
That: dein Bier und Koſt ſchmeckt wohl, aber dein 
Pfenningſeckel ſeind von Saͤuleder gemacht“ und 
zog da wieder gen Braunſchweig zu. 


Die neunzehnt Hiſtori ſagt / wie Eulenſpiegel 
zu Braunſchweig ſich verdingt zu einem Brot⸗ 
baͤcker fuͤr einen Baͤckerknecht / und wie er 
Eulen und Meerkatzen buck. 


De nun Eulenſpiegel wieder gen Braunſchweig 
kam, zu der Baͤckerſtuben, da wohnt ein Baͤcker 
nah darbei, der ruft ihn in fein Haus, und fragt 
ihn, was er für ein Geſelle wär. Er ſprach: „Ich 
bin ein Baͤckerknecht.“ Der Brotbaͤcker der ſprach: 
„Ich hab eben keinen Knecht, willſt du mir dienen?“ 
Eulenſpiegel ſagt: „Ja.“ Als er nun zween Tag 
bei ihm war geweſen, da hieß ihn der Baͤcker backen 
auf den Abend, denn er konnt ihm nit helfen bis an 
den Morgen. Eulenſpiegel ſprach: „Ja was ſoll 
ich aber backen? Der Baͤcker war ein ſchimpfig 
Mann, und war zornig, und ſprach im Spott: 
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„Biſt du ein Beckknecht, und fragſt erſt, was du 
backen ſollſt? Was pflegt man zu backen, Eulen 
oder Meerkatzen?“ und ging damit ſchlafen. Da 
ging Eulenſpiegel in die Backſtuben und macht den 
Teig zu eitel Eulen und Meerkatzen die Backſtub 
voll, und buck die. Der Meiſter ſtund des Morgens 
auf und wollt ihm helfen, und da er in die Back⸗ 
ſtuben kam, ſo findt er weder Weck noch Semm⸗ 
len, nur eitel Eulen und Meerkatzen. Da ward der 
Meiſter zornig und ſprach: „Daß dich das jach Fie⸗ 
ber, was haft du da gebacken? / Eulenſpiegel ſprach: 
„Das Ihr mich geheißen habt, Eulen und Meer⸗ 
katzen. Der Beck ſprach: „Was ſoll ich nun mit 
der Narrei thun? ſolich Brot iſt mir nirgend zu 
nutz, ich mag das nit zu Geld bringen.” Und er⸗ 
griff ihn bei dem Hals und ſprach: „Bezahl mir 
mein Teig! ! Eulenſpiegel ſprach: „Ja, wann ich 
Euch den Teig bezahl, ſoll dann die Waar mein ſein, 
die davon gebacken iſt? / Der Meiſter ſprach: , Was 
frag ich nach ſolicher Waar? Eulen und Meerkatzen 

dienen mir nit auf meinem Laden.“ Alſo bezahlte 
Eulenſpiegel dem Baͤcker ſeinen Teig, und nahm 
die gebackenen Eulen und Meerkatzen in einen Korb 
und trug ſie aus dem Haus in die Herberg zu dem 
Wilden Mann. Und Eulenſpiegel gedacht in ihm 
ſelber: „Du haſt oft gehoͤrt, man koͤnnt nicht ſo ſelt⸗ 
ſames Ding gen Braunſchweig bringen, man loͤſt 
Geld daraus.“ Und war an der Zeit, daß am an⸗ 
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dern Tag Sant Niklaus Abend war. Da ging 
Eulenſpiegel fuͤr die Kirchen ſtehn mit ſeiner Kauf⸗ 
mannſchaft, und verkauft die Eulen und Meer⸗ 
katzen alle, und loͤſt viel mehr Gelds daraus, dann 
er dem Becken fuͤr den Teig haͤtt geben. Das ward 
dem Baͤcker kund gethan, den verdroß es, und lief 
für Sant Niklaus Kirchen, und wollt ihn anfor⸗ 
dern um das Holz und fuͤr die Koſten, die Ding zu 
backen. Da war Eulenſpiegel erſt hinweg mit dem 

Geld, und hatt der Baͤcker das Nachſehen. 


Die XX. Haar gage tie Eulenfpiege m 
dem Mondfchein das Mehl in den Hof beutelt. 


Eulenspiegel wandert in dem Land um und kam 
gen Uelzen in das Dorf, da war er aber ein 
Baͤckerknecht. Als er nun bei einem Meiſter war, 
da richt der Meiſter zu, daß er wollt backen, und ſollt 
Eulenſpiegel das Mehl beuteln in der Nacht, daß 
es auf den Morgen fruͤh fertig waͤr. Eulenſpiegel 
ſprach: „Meiſter, Ihr ſolltet mir ein Licht geben, 
daß ich ſehe zum Beuteln. ! Der Bäcker ſprach zu 
ihm: „Ich gieb dir kein Licht, ich hab 8 
ten zu dieſer Zeit nie kein Licht geben, ſie muͤſſen in 
dem Mondſchein beutelen, alſo mußt du auch thun.“ 
Eulenſpiegel ſprach: „Han ſie dann alſo hin gebeut⸗ 
let, ſo will ichs auch thun.“ Der Meiſter ging ſchla⸗ 
fen und wollt ein paar Stunden ſchlafen; dieweil 
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nimmt Eulenſpiegel den Beutel und reckt ihn zum 
Fenſter aus, und beutelt das Mehl in den Hof, da 
der Mond her ſchien, als dem Schein nach. Als 
nun der Bäder aufſtund und wollt backen, da ſtund 
Eulenſpiegel und beutlet noch; da ſahe der Bäcker, 
daß Eulenſpiegel das Mehl in den Hof beutlet, der 
war ganz weiß von Mehl. Da ſprach der Meiſter: 
Vas den Teufel, was machſt du hie, hat das Mehl 
nit mehr koſtet, dann daß du es in den Dreck beute⸗ 
tet?" Eulenſpiegel ſprach: „Habt Ihr michs nit 
geheißen, in den Mondſchein beutelen ſunder Licht? 
alſo hab ich gethan. Der Brotbaͤcker ſprach: „Ich 
hieß dich, du ſollteſt beutelen bei dem Mondſchein.“ 
Eulenſpiegel ſprach: „Wohlan Meiſter, ſeid nur 
zufrieden, es iſt geſchehen, beides, in und bei dem 
Mondſchein, und da iſt nit viel verloren dann eine 
Hand voll. Ich will das bald wieder aufrappen, 
das ſchadet dem Mehl nit ein Heller.“ Der Brot: 
baͤcker ſprach: „Dieweil daß du nun das Mehl auf⸗ 
rappeſt, dieweil macht man den Teig nit; ſo wird es 
denn zu lang zum Backen.“ Eulenſpiegel ſprach: 
„Mein Meiſter, ich weiß guten Rat, wir woͤllen 
wohl ſo bald backen als unſer Nachbar, ſein Teig 
liegt in der Mulden, woͤllet Ihr das han, ſo will ich 
ihn bald holen, und will unſer Mehl an die ſelbe 
Statt tragen.“ Der Meiſter ward zornig und 
ſprach: „Du willſt den Teufel holen, gang an Gal⸗ 
gen und hol Dieb herein.“ „Ja“ ſprach er, und 
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ging an den Galgen, da lag ein Geripp von einem 
Dieb, der war herab gefallen; den nahm er auf den 
Hals und trug ihn heim, und ſprach: „Hie bring 
ich, das am Galgen lag; wozu woͤllet Ihr das 
han? ich wuͤßt nit, wozu es gut waͤr.“ Der Baͤcker 
ſprach: „Bringſt du ſonſt nit mehr?“ Eulenſpiegel 
ſprach: „Es war nit mehr da. Der Bäder ward 
zornig, und ſprach von Zorn: „Du haſt meiner 
Herren Gericht geſtohlen, und ihnen ihren Galgen 
beraubt, das will ich dem Burgermeiſter klagen, 


das ſollſt du ſehen. Und der Becke ging aus dem 


Haus auf den Markt, und Eulenſpiegel ginge ihm 
nach, und es war dem Baͤcker ſo not, daß er ſich nit 
umſah, und wußt auch nit, daß ihm Eulenſpiegel 
nachginge. Alſo ſtund da der Ammeiſter oder Bur⸗ 
germeiſter an dem Markt, da ginge der Baͤcker zu 
ihm, und finge ihm alſo da anzuklagen. Und Eulen⸗ 
ſpiegel war behend: ſobalde ſein Meiſter der Beck 
fing an zu klagen, da ſtund Eulenſpiegel hart neben 
ihn, und ſperrt feine beide Augen weit auf. Da der 

Baͤcker Eulenſpiegel erſah, da ward er ſo toͤbig, daß 
er vergaß, was er klagen wollt, und ſprach zu Eu⸗ 
lenſpiegeln boͤslich: „Was willſt du?“ Eulenſpiegel 
ſprach: „Ich will anders nicht haben, dann Ihr 
ſprachet, ich ſollt ſehen, daß Ihr mich wolltet ver⸗ 
klagen vor dem Burgermeiſter; ſoll ich nun das 
ſehen, ſo muß ich die Augen hart darzu thun, daß ich 
das ſehen kann. Der Brotbaͤcker ſprach zu ihm: 
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„Gang mir nur aus den Augen, du biſtein Schalk.“ 
Eulenspiegel ſprach: „So wurd ich oft geheißen, 
und ſaͤß ich Euch in den Augen, ſo muͤßt ich Euch 
aus den Nasloͤchern kriechen, wann Ihr die Augen 
zuthätet.” Da ging der Burgermeiſter von ihnen, 
und hoͤrt wohl, daß es Thorheit war, und ließ ſie 
beid alſo ſtehn. Da Eulenſpiegel das ſahe, da lief er 
>= fich, und ſprach: „Meiſter, wann wöllen wir 

acken, die Sonn ſcheint nimmer.“ Und lief hin⸗ 
weg und ließ den Bäcker ſtehn. 


Die XXI. Hiſtori ſagt / wie Eulenſpiegel all⸗ 
wegen ein fahl Pferd ritt / und war nit gern 
wo Kinder waren. 


Eulenpiegel. der war alle Zeit gern bei Geſell⸗ 
ſchaft, und dieweil er lebt, da haͤtt er dreierlei 
Sach an ihm, die er flohe. Zum erſten ritt er kein 
grau Pferd, ſondern allweg ein falb Pferd, von 
Geſpoͤtt wegen; das ander: er wollt nirgends blei⸗ 
ben, wo Kinder waren, denn man achtet der Kin⸗ 
der mehr dann ſein; die dritt Sach war, wo ein 
alter milder Wirt war, bei dem war er nit gern zu 
Herberg, denn ein alter milder Wirt, der achtet ſei⸗ 
nes Gutes nit, und waͤr gewoͤhnlich ein Thor, da 
war auch ſeine Gemeinſchaft nit, dann da waͤr auch 
kein Geld bei zu gewinnen ꝛc. Auch ſo ſegnet er ſich 
alle Morgen vor geſunder Speis, und vor großem 
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Gluͤck, und vor ſtarkem Trank. Denn geſunde 
Speis, das waͤr Kraut, wie geſund es auch waͤr. 
Auch ſegnet er ſich vor der Speiſen aus der Apo⸗ 

thek; wiewohl ſie geſund iſt, fo iſt ſie doch ein Zeichen 
der Krankheit. Das waͤr das groß Gluͤck: wo ein 
Stein von dem Dach ſiel, oder ein Balken von dem 
Haus, fo möcht man ſprechen: wär ich da geſtan⸗ 
den, ſo haͤtt mich der Stein oder der Balk zu Tod 
gefallen, das war mein groß Stück; ſolichs Gluͤcks 
wollt er gern entbehren. Der ſtark Trank waͤr das 
Waſſer. Dann das Waſſer treibt große Muͤhl⸗ 
raͤder mit feiner Staͤrke, auch fo trinket gar mans 
niger gute Geſell den Tod daran. = 


Die XXII. Hiſtori ſagt / wie Eulenſpiegel ſich 
zu dem Grafen von Anhalt verdingt fuͤr ein Turm⸗ 
blaͤſer / und wann Feind darkamen / ſo blies 
er ſie nit an / und wann kein Feind da 
| war / fo blies er ſie an. 


Ni lang darnach, da kam Eulenſpiegel zu dem 

Grgfen von Anhalt, zu dem verdingt er ſich 
fuͤr ein Turmblaͤſer, und der Graf haͤtt viel Feind⸗ 

ſchaft, alſo daß er in dem Staͤdtlein und indem 
Schloß die Zeit viel Reiter und Hofvolk bei ein⸗ 
ander haͤtt, die man alle Tag ſpeiſen mußt. Alſo 
ward Eulenſpiegel auf dem Turm vergeſſen, daß 
ihm kein Speis geſandt ward. Denſelben Tag kam 
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es darzu, daß des Grafen Feind für das Städtlein 
und Schloß rannten, und nahmen die Kuͤhe dar⸗ 
vor und trieben ſie all hinweg; und Eulenſpiegel 
lag auf dem Turm, und ſah durch das Fenſter, und 
machet kein Geſchrei weder mit Blaſen oder mit 
Schreien. Und da kam das Gemurmel fuͤr den 
Grafen, daß er mit den Seinen ihnen nacheilt, und 


ſahen etlich auf den Turm, daß Eulenspiegel im 


Fenſter lag und lachte. Da ruft ihm der Graf zu: 


„Wie liegſt du alſo im Fenſter, und biſt fo ſtill?“ 


Eulenſpiegel ruft wieder herab: „Vor Eſſens, ſo 
ruf ich oder tanz nit gern. Der Graf ruft ihm zu: 
„Willſt du nit die Feind anblaſen?“ Eulenſpiegel 


ruft wieder: „Ich darf kein Feind blaſen, das Feld 


iſt ſonſt voll, und fein mit den Kuͤhen ein Teil hin⸗ 

weg; blies ich erſt mehr Feind, fie ſchluͤgen euch zu 
Tod.“ „Wohlan es iſt gut.“ Der Graf eilt den 
Feinden nach, und tummleten ſich miteinander, und 
Eulenſpiegel ward wieder vergeſſen ſeiner Speis 
halben, und der Graf ward ein Weil zufrieden. Er 
holt auch einen Haufen Viehs ab ſeinen Feinden, 
und hauten zu mit Sieden und Braten. Eulen⸗ 

ſpiegel gedacht auf dem Turm, wie er auch etwas 
von der Beut moͤcht bringen, und nahm acht der 
Zeit, wann es Eſſenszeit wollt fein. Da finger an 
zu rufen und zu blafen: „Feindio, Feindio.“ Der 


Graf lief eilends von dem Tiſch (da die Koſt drauf⸗ 


ſtund) mit den Seinen, und legten Harniſch an, 
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und Waffen indie Hand, und eilten bald dem Thor 
zu, in das Feld lugen, den Feinden nach. Dieweil 
liefe Eulenſpiegelbehend und ſchnellvondem Turm, 
und kam uͤber des Grafen Tiſch, und nahm von der 
Tafeln Geſottens und Gebratens, und was ihm 
geliebt, und ging bald wieder auf den Turm. Da 


nun die Reiter und das Fuß volk kamen, da ver⸗ 


nahmen ſie von keinen Feinden, und ſpra chen zu⸗ 
ſammen: „Der Turmmann hat das von Schalk⸗ 
heit gethan! und zogen wieder heim, dem Thor zu; 
und der Graf ruft zu Eulenſpiegel: „Wie, biſt du 
unſinnig und toll worden?“ Eulenſpiegel ſprach: 
„Ohn alle arge Liſt; aber der Hunger und Not er⸗ 
denkt manche Lift.” Der Graf ſprach: „Warum 
haſtdu Feindio geblaſen, und iſt keiner da geweſen?“ 
Eulenſpiegel ſprach: „Da keine Feind da waren, da 
mußt ich etliche Feind daher blaſen.! Da ſprach der 
Graf: „Du kraueſt dich mit Schalksnaͤgeln; wann 
Feind da fein, ſo willſt du ſie nit anblaſen, und wann 
kein Feind da iſt, ſo blaſt du ſie an; das ſollt wohl 
Verraͤterei werden?“ und fast ihn ab, und dingt 
ein andern Turmblaͤſer an feine Statt, und Eulen⸗ 
ſpiegel mußt zu Fuß mit ihnen auslaufen fuͤr einen 
Fußknecht. Das ward ihn gar ſehr verdrießen, 
und waͤr gern von dannen geweſen, und konnt doch 
nit mit Glimpf von dannen kommen. Wann ſie 
auszogen an die Feind, ſo hindert er ſich allweg und 
war alle Zeit der letzt zum Thor aus, und wann ſie 
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geſchafft Hätten und wieder heimkehrten, ſo war er 


allweg der erſt zum Thor ein. Da ſprach der Graf 
zu ihm, wie er das verſtehn ſollt von ihm: wann 
er auszoͤg mit ihm an die Feind, ſo waͤr er allweg 
der letzt, und fo man heim zoͤge, ſo wär er der erſt. 
Eulenſpiegel ſprach: „Ihr ſollet deß nit zuͤrnen, 
dann wann Ihr und Euer 1 Ay all aßet, ſo 
ſaß ich auf dem Turm und mußt an den Klauen 
ſaugen; davon bin ich ohnmaͤchtig worden. Sollt 
ich dann nun der erſt an die Feind ſein, ſo muͤßt ich 
die Zeit einbringen und ereilen, daß ich auch der erſt 
an der Tafeln, und der letzt darvon ſei, damit daß 
ich wieder ſtark wuͤrd; ſo will ich wohl der erſt und 
der letzt an den Feinden ſein.“ „So hoͤr ich wohl“ 
ſprach der Graf „daß du das fo lange Zeit wollteſt 

alten als du auf dem Turm geſeſſen biſt.“ Da 

rach Eulenſpiegel: q Wozu jedermann Recht hat, 
das nimmt man ihm gern.“ Der Graf ſprach: 
Du ſollſt nit lang mein Knecht fein‘ und gab ihm 
Urlaub: deß war Eulenſpiegel froh, dann er hätt 
fc guten Luſt, allen Tag mit den Feinden zu 

echten. 
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Die XXIII. Hiſtori ſagt / wie Eulenfpiegel 
ſeinem Pferd guldene Eiſen auf ließ ſchlagen / 
die der Konig von Daͤnmarck bezahlen mußt. 


Ein ſolcher Hofmann war Eulenſpiegel, daß ſein 
Frommkeit vor manchen Fuͤrſten und Herren 
kam, und daß man wohl wußt von ihm zu ſagen: 
das mochten die Herren und Fuͤrſten wohl leiden, 
und gaben ihm Kleider, Pferd, Geld und Koſt. 
Alſo kam er zu dem König von Daͤnmarck, der hätt 


ihn faſt lieb, und bat ihn, daß er etwas Abenteur 


macht, er wollt ihm ſein Pferd laſſen beſchlagen 
von dem aller beſten Hufſchlag. Eulenſpiegel fragt 
den Koͤnig, ob er auch ſollt feinen Worten glau⸗ 
ben. Der Koͤnig ſprach: „Ja, wann er nach feinen 
Worten thaͤt. ! Eulenſpiegel ritt mit feinem Pferd 
zum Goldſchmied, und ließ ſein Pferd mit gulde⸗ 
nen Hufeiſen und mit ſilbern Naͤgeln beſchlagen, 


und ging da zum König, und ſprach, daß er imm 


ſollt den Hufſchlag bezahlen. Der Koͤnig ſprach: 
„Ja“ und ſprach zu dem Schreiber. daß er ihm 
den Hufſchlag thaͤt bezahlen. So meint der Schrei⸗ 
ber, daß es ein ſchlechter Hufſchmied waͤr, aber 
Eulenſpiegel bracht ihn zu dem Goldſchmied; und 
der Goldſchmied wollt haben 100 daͤniſche Mark. 
Der Schreiber wollt das nit bezahlen, und ging hin 
und ſagt das dem Koͤnig. Der Koͤnig ließ Eulen⸗ 
ſpiegeln holen, und ſaget da zu ihm: „Eulenſpiegel, 
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was teuren Hufſchlags machſt du? wann ich alle 
meine Pferd ſoll alſo beſchlagen laſſen, ſo muͤßt ich 
bald Land und Leut verkaufen; das war mein Mei- 
mung nit, daß man das Pferd ließ mit Gold be⸗ 
ſchlagen. Eulenſpiegel der ſprach: „Gnaͤdiger Koͤ⸗ 
nig, Ihr ſagtet, das ſollt der beſt Hufſchlag ſein, 
und ich ſollt Euern Worten genug thun, fo duͤnkt 
mich kein beſſer Hufſchlag denn von Silber und von 
Gold.“ Der Koͤnig ſprach: „Du biſt mein aller⸗ 
liebſtes Hofgeſind, du thuſt was ich dich heiß! und 
ward lachen, und bezahlt die ioo Mark. Da kam 
Eulenſpiegel, und ließ die goldnen Eiſen abbrechen: 
und zog fuͤr die Schmiede, und ließ ſein Pferd mit 
enn Endl agen, und blieb bei dem König bis an 
ein 8 | | | 


Die XXIV. Hiſtori ſagt / wie Eulenſpiegel 
des Koͤnigs von Polen Schalksnarren mit 
grober Schalkheit uͤberwandt. 


Beit den Zeiten des hochgebornen Fuͤrſten Cas⸗ 

miri, Koͤnig zu Polen, bei dem war ein Aben⸗ 
teurer, der war voll gar ſeltſamer Schwaͤnk und 
Gauklerei, und konnt auf der Fiedelen wohl. Alſo 
kam Eulenſpiegel auch in Poln zu dem Koͤnig, und 
der König hätt auch viel von Eulenſpiegel hoͤren 
ſagen, und war ihm ein lieber Gaſt, und hatt ihn 
und ſein Abenteuer vor lang geſehen und gehoͤrt; 
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auch fo hätt er feinen Spielmann ganz lieb. Alſo 
kam Eulenſpiegel und fein Narr zuſammen. Da 
waren es (als man ſagt) zween Narren in einem 
Haus, die thun ſelten gut. Des Koͤnigs Schalks⸗ 
narr wollt Eulenſpiegel nit leiden, und Eulenſpie⸗ 
gel wollt ſich auch nit verweiſen laſſen, das merkte 
nun der Koͤnig, und ließ ſie beid fordern in ſeinen 
Saal. „Nun wohlan“ ſprach er „welcher unter 
euch beiden die abenteuerlichſte Narrei thut, daß 
ihm der ander nit nach thut, den will ich neu kleiden, 
und will ihm zwanzig Gulden darzu geben, und 
das ſoll jetzt geſchehen in meiner Gegenwaͤrtigkeit. 
Alſo die Zween ſchickten ſich zu der Thorheit, und 
trieben viel Affenſpiel, mit krummen Maͤulern und 
ſeltſam Reden, und was einer vor dem andern er⸗ 
denken konnt: und was des Koͤnigs Narr thaͤt, das 
thaͤt ihm Eulenſpiegel als nach, und was Eulen⸗ 
ſpiegel thaͤt, das thaͤt ihm der ſelb Narr auch nach. 
Der Koͤnig lacht und all ſein Ritterſchaft, und ſa⸗ 
hen mancherlei Abenteur. Eulenſpiegel gedacht 
auch: „20 Gulden und ein neu Kleid, das wär faſt 
gut, ich will darum thun das ich ſonſt ungern that‘ 
und ſah wohl, was des Koͤnigs Meinung war, daß 
es ihm gleich gaͤlt, welcher unter ihnen den Preis ge⸗ 
winn. Alſo ging Eulenſpiegel mitten in den Saal, 
und hub ſich hinten auf, und ſchiß ein Haufen mit⸗ 
ten in den Saal, und nahm ein Loͤffel, und teilet 
den Dreck recht mitten entzwei, und ruft dem an⸗ 
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dern und ſprach: „Narr, komm her und thu mir 
die Leckerei auch nach, als ich dir vor will thun“ 
und nahm den Loͤffel und faßte den halben Dreck 
darein, und ißt den auf, und bot den Loͤffel dem 
Schalksnarren, und ſprach: „Sieh hin, iß du das 
ander halb Teil, und darnach ſo machidu auch ein 
Haufen und teil den auch von einander, ſo will ich 
dir auch nacheſſen. Da ſprach des Koͤnigs Narr: 
„Nein nit alſo, das thu dir der Teufel nach; ſollt ich 
all mein Lebtag nackend gehn, ich iß von dir oder 
von mir nit alſo.“ Alſo gewann Eulenſpiegel die 
Meiſterſchaft von der Buͤberei, und der Koͤnig gab 
ihm das neu Kleid und die 20 Gulden. Da ritt 
Eulenſpiegel hinweg und bracht von dem Koͤnigdas 
Lob darvon. 


Die XXV. Hiſtori ſagt / wie Eulenſpiegel 
das Herzogtum zu Luͤneburg verboten war / und 
wie er ſein Pferd auf ſchnitt und darin ſtund. 


San dem Land Lüneburg zu Zell, da thaͤt Eulen⸗ 
a) fpiegel eine abenteuerliche Buͤberei. Alſo, da 
ihm der Herzog von Luͤneburg das Land verbot, 
und wo er darin funden wuͤrd, ſo ſollt man ihn fa⸗ 
hen und dann henken, ſo meidet Eulenſpiegel das 
Land darum nit, und wann ihn ſein Weg dar trug, 
ſo ritt oder ging er nicht deſto minder durch das 
Land. Es begab ſich auf eine Zeit, daß er wollt rei⸗ 
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ten durch das Land zu Lüneburg. Da begegnet ihm 


der Herzog, und da er ſah, daß es der Herzog war, = 


da gedacht er: „Iſt es nun der Herzog, und wirft 
du fluͤchtig, ſo uͤberholen ſie dich mit ihren Gaͤu⸗ 
len, und ſtechen dich unter das Pferd; ſo kommt 


dann der Herzog mit Zorn und henkt mich an einen 


Baum.“ Und alſo bedacht er ſich eins kurzen Rats, 
und ſtieg ab von ſeinem Pferd, und ſchnitt ihm bald 


den Bauch auf, und ſchuͤttelte ihm das Eingeweid 
heraus, und ſtund in den Rumpf. Da nun der 
Herzog mit ſeinen Rittern reiten kam an die Statt 


da Eulenſpiegel in ſeines Pferdes Bauch ſtund, da 
ſprachen die Diener: „Sehet Herr, hie ſteht Eulen⸗ 
ſpiegel in eines Pferdes Haut.“ Da ritt der Fuͤrſt 
zu ihm und ſprach: „Biſt du da? was thuſt du in 
dem Aaß hie? Weiſt du nit, daß ich dir verboten 
hab mein Land, und wann ich dich darin fuͤnd, ſo 
woͤllt ich dich an ein Baum henken lan? / Daſprach 
Eulenſpiegel: „O gnaͤdigſter Herr und Fuͤrſt, ich 
hoff, Ihr wollet mich des Leibes begnaden; ich hab 
doch nit ſo uͤbels gethan, das doch Henkens wert iſt.“ 
Der Herzog ſprach zu ihm: „Komm her zu mir 
und ſag mir doch dein Unſchuld. Und was meinſt 
du doch darmit, daß du alſo in der Pferdshaut 
ſtahſt? / Eulenſpiegel der kam herfuͤr und antwor⸗ 
tet: Gnaͤdiger und hochgeborner Fuͤrſt, ich beſorg 
mich Eurer Ungnad und foͤrcht mich ganz uͤbel; ſo 
han ich all mein Lebtag gehoͤrt, daß ein jeglicher ſoll 
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Fried haben in feinen vier Pfaͤhlen. Da ward der 
Herzog lachen und ſprach: „Willſt du nun auch 
mehr aus meinem Land bleiben?“ Eulenſpiegel 
ſprach: „Gnaͤdiger Herr, wie Euer fuͤrſtlich Gnad 
will.” Der Herzog ritt von ihm und ſprach: „Bleib 
als du biſt. “ Und Eulenſpiegel ſprang eilends aus 
dem Pferd, und ſprach zu ſeinem toten Pferd: 
„Hab Dank mein liebes Pferd, du haſt mir darvon 
geholfen, und mir mein Leben behalten. Und haſt 
mir darzu wieder einen gnaͤdigen Herren gemacht: 
lieg nur hie, es iſt beſſer, daß dich die Raben freſſen, 
dann daß fie mich hätten geifen” und lief alſo zu 
Fuß darvon. | | 


Die XXVL Hiſtori ſagt / wie Eulenſpiegel 
einem Bauren ſeins Landes ein Teil abkaufet 
im Luͤneburger Land / und ſaß darin in 
einem Sturzkarren. 


Syn kam Eulenſpiegel wieder und ging bei 
Zell in ein Dorf, und wartet darauf, wann 
der Herzog wieder gen Zell wollt reiten. Da ging 
ein Bauer zu Acker, und Eulenſpiegel haͤtt ein an⸗ 
der Pferd uͤberkommen und einen Sturzkarren, 
und fuhr zu dem Bauren, und fragt ihn, weß der 
Acker waͤr, den er pfluͤgt. Der Bauer ſprach: „Er 
iſt mein, und ich han ihn ererbt.! Da ſprach Eulen⸗ 
ſpiegel, was er ihm geben ſollt fuͤr den Schuͤttkar⸗ 
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ren voll Erden von dem Acker. Der Bauer ſprach: 
„Ein Schilling nehm ich darfuͤr.“ Eulenſpiegel 
gab ihm einen Schilling, und warf den Karren voll 
Erden von dem Acker, und kroch darein, und fuhr 
fuͤr die Burg zu Zell an der Eller. Als nun der 
Herzog kam reiten, da ward er Eulenſpiegels ge⸗ 
wahr, daß er auf dem Karren ſaß, und ſaß in der 
Erden bis an die Schultern. Da ſprach der Her⸗ 
zog: „Eulenſpiegel, ich hatt dir mein Land ver⸗ 
boten, wann ich dich darin fuͤnd, ſo wollt ich dich 
henken lan.“ Eulenſpiegel ſprach:„Gnaͤdiger Herr, 
ich bin nit in Euerm Land, ich ſitz in meinem Land, 
das ich gekauft hab fuͤr einen Schilling, und kauft 
das von einem Bauren, der ſagt mir, es waͤr ſein 
Erbteil.“ Der Herzog ſprach: „Fahr hin mit dei⸗ 
nem Erdreich aus meinem Erdreich, und komm 
nit wieder, ich will dich anders mit Pferd und mit 
Karren erhenken laſſen.“ Alſo kam Eulenſpiegel 
eilends aus dem Karren und ſprang auf das Pferd, 
und ritt aus dem Land, und ließ den Karren vor der 
Burg ſtehn. Alſo liegt noch Eulenſpiegels Erdreich 
vor der Brucken. | 


Die XXVII. Hiſtori ſagt / wie Eulenſpiegel 
dem Landgrafen von Heſſen malet / und ihm 
weis macht / wer unehlich waͤr / der 
koͤnnt es nit ſehen. 


Abenteuerliche Ding trieb Eulenſpiegel in dem 
Land zu Heſſen, da er das Land zu Sachſen faſt 
um und um gewandert hat, und faſt wohl bekannt 
war, daß er ſich mit ſeiner Buͤberei nit mehr wohl 
ausbringen mocht. Da thaͤt er ſich in das Land 

zu Heſſen und kam gen Marburg an des Land⸗ 
grafen Hof, und der Herr fragt, was er koͤnnt. Er 

antwortet und fprach: „Gnaͤdiger Herr, ich bin ein 
Kuͤnſtler. Deß freut ſich der Landgraf, dann er 
meint, er waͤr ein Artiſt und koͤnnt mit der Alche⸗ 
mie; dann der Landgraf haͤtt groß Arbeit mit der 
Alchemie. Alſo fragt er ihn, ob er ein Alchemiſt 
waͤr. Eulenſpiegel ſprach: „Gnaͤdiger Herr, nein, 
ich bin ein Maler, deßgleichen in viel Landen nit 
funden wird, dann meine Arbeit uͤbertrifft ander 
Arbeit weit.“ Der Landgraf ſprach: „Laß uns et⸗ 
was ſehen.“ Eulenſpiegel ſprach:„Gnaͤdiger Herr, 
ja.! Und hart etlich Tuͤchlin und Kunſtſtuͤck, die er 
in Flandern kauft haͤtt, die zog er herfuͤr aus ſeinem 
Sack, und zeigt die dem Grafen. Die gefielen dem 
Herren ſo wohl, und ſprach zu ihm: „Lieber Mei⸗ 
ſter, was woͤllet Ihr nehmen und woͤllet uns un⸗ 
ſern Saal malen, von dem Herkommen der Land⸗ 
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grafen von Heſſen, und wie die gefreundet waren 
mit dem Koͤnig von Ungern und andern Fuͤrſten 
und Herren, und wie lang das geſtanden hat; und 
woͤllet uns das auf das allerkoͤſtlicheſt machen.“ 
Eulenspiegel antwortet: „Gnaͤdiger Herr, als mir 
Euer Gnad das fuͤrgiebt, wird wohl vierhundert 
Gulden koſten.“ Der Landgraf ſprach: „Meiſter, 
machet uns das nur gut, wir woͤllen Euch das wohl 
belohnen.“ Eulenſpiegel nahm das alſo an; doch fo 
mußt ihm der Landgraf hundert Gulden darauf 
geben, damit er Farben kaufte und Geſellen uͤber⸗ 
kaͤm. Als aber Eulenſpiegel mit dreien Geſellen 
will die Arbeit anfahen, ſo dingt er dem Landgrafen 
an, daß niemand ſollt in den Saal gehn dieweil er 
arbeitet, dann allein ſeine Geſellen, damit er in ſei⸗ 
ner Kunſt nit verhindert würd. Das verwilliget 
ihm der Landgraf. Alſo ward Eulenſpiegel mit ſei⸗ 
nen Geſellen eins und uͤberleget mit ihnen, daß fie 
ſtill ſchwiegen, und ließen ihn machen: ſie duͤrften 
nit arbeiten und ſollten dannoch ihren Lohn haben, 
und ihre groͤßte Arbeit ſollt ſein im Brettſpielen. 
Das nahmen die Geſellen an, und waren deß wohl 
zufrieden, daß ſie mit Muͤßiggehn gleich wohl ſoll⸗ 
ten Lohn verdienen. Das waͤhrt alſo ein Woch oder 
vier, daß den Landgrafen verlangt, was doch der 
Meiſter mit ſeinen Kumpanen mochte malen, ob es 
doch ſo gut wollt werden als die Prob, und ſprach 
Eulenſpiegeln an: „Ach lieber Meiſter, uns ver⸗ 
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langet gar fehr, zu ſehen Euer Arbeit, wir begeh⸗ 
ren, daß wir mit Euch moͤgen gehn in den Saal, um 
Euer Gemalts zu beſehen.“ Eulenſpiegel ſprach: 
„Ja gnaͤdiger Herr, aber einerlei will ich Euern 
Gnaden ſagen: wer mit Euern Gnaden geht, und 
das Gemaͤld beſchauet, wer dann nit recht ehlich ge⸗ 
boren iſt, der mag mein Gemaͤld nit wohl ſehen. 
Der Landgraf ſprach: „Meiſter, das waͤr Gro⸗ 
ßes.“ Indem gingen ſie in den Saal. Da haͤtt Eu⸗ 
lenſpiegel ein lang leinen Tuch an die Wand hinge⸗ 
ſpannt, da er malen ſollt, und da zog Eulenſpiegel 
das ein wenig hinter ſich, und zeigt mit einem wei⸗ 
ßen Staͤblin an die Wand und ſprach alſo: „Sehet, 
gnaͤdiger Herr, dieſer Mann, das iſt der erſte Land⸗ 
graf von Heſſen, und ein Columneſer von Rom ge⸗ 
weſen, und hat zu einer Fuͤrſtin und Frauen gehabt 
des milden Juſtinians Tochter, eine Herzogin von 
Bayern, der darnach Kaiſer ward. Sehet gnaͤdi⸗ 
ger Herr, von dem da ward geboren Adolfus, Adol⸗ 
fus, der gebar Wilhelm den Schwarzen, Wilhelm 
gebar Ludwigen den Frummen, und alſo fuͤrhin 
bis auf Euer fuͤrſtliche Gnad. Alſo weiß ich das 
fürwahr, daß niemand mein Arbeit ſtrafen kann, 
ſo kuͤnſtlich iſt ſie gemacht und auch ſo von ſchoͤnen 
Farben.“ Der Landgraf ſah anders nichts dann 
die weiß Wand, und gedacht in ihm ſelber: „Sollt 
ich immer ein Hurenkind ſein, ſo ſehe ich doch an⸗ 
ders nichts dann eine weiße Wand.“ Jedoch ſprach 
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er (ums Glimpfs willen): „Lieber Meifter, uns ge⸗ 
nuͤgt wohl an Eurer Arbeit, doch han wir ſein nit 
gnug Verſtand zu erkennen“ und ging damit aus 
dem Saal. Da nun der Landgraf zu der Fuͤrſtin 
kam, da fragt ſie ihn: „Ach gnaͤdiger Herr, was 
malet doch Euer freier Maler, Ihr habt es beſehen, 
wie gefallt Euch fein Arbeit? ich hab ſchwachen 
Glauben darzu, er ſieht aus als ein Schalk. Der 
Fuͤrſt ſprach: „Liebe Frau, mir gefallt ſein Arbeit 
aͤuberlich wohl, und thut ihm noch recht.“ „Gnaͤ⸗ 
diger Herr“ ſprach ſie, muͤſſen wir es nit auch be⸗ 
ſehen?“ „Ja, mit des Meiſters Willen.“ Sie ließ 
Eulenſpiegeln fordern und begehrt auch zu ſehen 
das Gemälde. Eulenſpiegel ſprach zu ihr wie du 
dem Fuͤrſten, wer nit ehlich wär, der koͤnnt fein 
Arbeit nit ſehen. Da singfie mit acht Jungfrauen 
und einer Thoͤrin in den Saal; da zog Eulenſpiegel 
das Tuch aber hinter ſich wie zuvor, und erzaͤhlte 
da der Graͤſin auch das Herkommen der Landgra⸗ 
fen, je ein Stuͤck nach dem andern. Aber die Fuͤr⸗ 
ſtin und Jungfrauen ſchwiegen alle ſtill, niemand 
lobt oder ſchalt das Gemaͤld, ihr jeglicher war leid, 
daß ihr Unrecht war, von Vater oder von Mutter 
her. Und zu dem letzten da hub die Thörin an und 
ſprach: „Liebſter Meiſter, nun ſeh ich nichts von 
Gemaͤld, und ſollt ich all mein Lebtag ein Huren⸗ 
kind ſein.“ Da gedacht Eulenſpiegel: „Das will 
nit gut werden; woͤllen die Thoren die Wahrheit 
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ſagen, fo muß ich wahrlich wandern‘; und zog das 
in ein Gelaͤchter. Indem ging die Fuͤrſtin hinweg, | 
wieder zu ihrem Herren, der fragt fie, wie ihr das | 
Gemaͤld gefiel; ſie antwortet ihm und ſprach: „Gna⸗ 


diger Herr, es gefällt mir als wohl, als Euern 
Bnaden. Aber unſer Thoͤringefaͤlltes nit, ſie ſpricht, 
fie ſaͤh kein Gemaͤld, deßgleichen auch unfer Jung⸗ 
frauen; und beſorg, es ſei Buͤberei in der Sach.“ 
Das ging dem Fuͤrſten zu Herzen und gedacht, ob 
er ſchon betrogen waͤr; ließ doch Eulenſpiegeln ſa⸗ 


gen, daß er ſein Sach ſchicke, das ganz Hofgeſind 


muͤßt ſein Arbeit beſehen. Und der Fuͤrſt meint, er 
wollt ſehen, welcher ehlich oder unehlich unter ſei⸗ 
ner Ritterſchaft wär: der Lehen wären ihm ver⸗ 
fallen. Da ging Eulenſpiegel zu ſeinen Geſellen 
und gab ihnen Urlaub, und fordert noch hundert 
Gulden von dem Rentmeiſter, und empfing die, und 
ging mit dem darvon. Des andern Tags fragt der 
Graf nach ſeinem Maler, der war hinweg. Da 
ging der Fuͤrſt des andern Tags in den Saal mit 
allem ſeinem Hofgeſind, ob jemand etwas Gemalts 
ſehen koͤnnt; aber niemand konnte ſagen, daß er 
etwas ſehe. Und da fie all ſchwiegen, da ſprach der 


Landgraf: „Nun ſehen wir wohl, daß wir betrogen 


ſeind, und mit Eulenſpiegel han ich mich nie bekuͤm⸗ 
mern woͤllen, noch dann iſt er zu uns kommen. 
Doch die zweihundert Gulden woͤllen wir wohl 

verdulden, ſo er dennoch ein Schalk muß bleiben, 
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und muß darum unfer Fuͤrſtentum meiden.” Alſo 
war Eulenſpiegel von Marburg hinweg kommen, 
und wollt ſich fuͤrder Malens nit mehr annehmen. 


Die XXVIII. Hiſtori ſagt / wie Eulenſpiegel 
zu Prag in Boͤhemen auf der hohen Schul mit 
den Studenten converſiert und wohl beſtund. 


Al o zog Eulenſpiegel in Boͤhemen gen Prag, da 
er von Marburg zog. Zu der Zeit wohneten 
daſelbſt noch gute Chriſten vor dem, daß Wicklief 
aus Engelland die Ketzerei in Boͤhemen thaͤt, und 
durch Johannen Huſſen geweitert ward. Und gab 
ſich da aus fuͤr einen großen Meiſter, zu berichten 
große Fragen, die ſonſt ander Meiſter nit auslegen 
oder Bericht konnten geben. Das ließ er in Zettel 
ſchreiben, und ſchlugs an die Kirchthuͤren und an 
die Collegien. Das ward den Rector verdrießen, 
die Collegaten, Doctores und Magiſtri waren übel 
daran, mit der ganzen Univerſitaͤt. Und gingen 
zuſammen zu Rat, wie ſie Eulenſpiegeln moͤchten 
Quaestiones aufgeben, die er nit ſolvieren koͤnnt: ſo 
er dann übel beſtuͤnd, fo koͤnnten fie mit Glimpf 
an ihn kommen und ihn beſchaͤmen. Das ward 
unter ihnen alſo verwilligt und zugelaſſen, und 
concordierten und ordinierten das alſo, daß der 
Rector die Frag thun ſollt, und ließen Eulenſpiegel 
da entbieten durch ihren Pedellen, daß er des an⸗ 
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dern Tags erſcheine, zu den Quaestiones und Fra⸗ 
gen, ſo er ihm dann in Schriften gaͤb, vor der gan⸗ 
zen Univerſitaͤt zu antworten; ob er alſo probiert 
und fein Kunſt recht gefunden wuͤrd, ſonſt ſollt er 
nit zugelaſſen werden. Dem Eulenſpiegel alſo ant⸗ 
wortet: „Sag deinen Herren, ich will den Sachen 
alſo thun, und hoff noch fuͤr ein frummen Mann zu 
beſtehn, als ich zuvor lang gethan hab.“ Des an⸗ 
dern Tags verſammleten ſich alle Doctores und 
Gelehrten. Indem ſo kam Eulenſpiegel, und bracht 
mit ihm ſeinen Wirt und etlich andere Buͤrger und 
etlich gute Geſellen, um Ueberfalls willen, der ihm 
von den Studenten geſchehen moͤchte. Und da er 
nun in ihre Sammlung kam, da hießen ſie ihn auf 
den Stuhl ſteigen, und hießen ihn antworten auf 
die Fragen, die ihm fuͤrgelegt waͤren. Und war die 
erſt Frag, die der Rector an ihn thaͤt, daß er ſagen 
und mit der Wahrheit bewaͤhrn ſollt, wie mancher 
Ohm Waſſer im Meer wär? wo er die Frag nit 
aufloͤſen und berichten koͤnnt, ſo wollten ſie ihn fuͤr 
einen ungelehrten Anfechter der Kunſt verdammen 


und ſtrafen. Zu der ſelben Frag er behend antwor⸗ 


tet: „Wuͤrdiger Herr Rector, heißet die anderen 
Waſſer ſtill ſtehn, die an allen Enden in das Meer 
laufen, ſo will ich Euch meſſen, beweiſen, und die 
Wahrheit ſagen davon, und das iſt leichtlich zu 
thun.“ Dem Rector war unmoͤglich, die Waſſer 
zu behalten, und alſo zog er das ab, und erließ ihn 
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des Meſſens. Und der Rector ſtund da verſchaͤmt, 
und thaͤt ſein ander Frag und ſprach: „Sag mir, 
wie viel Tag ſein vergangen von Adams Zeiten bis 
auf dieſen Tag?“ Er antwortet kurz: „Nur ſieben 
Tag, und ſo die herum kommen, ſo heben ſieben an⸗ 
der Tag an, das waͤhrt bis zu dem Ende der Welt.“ 
Der Rector ſprach zu ihm: „Die dritt Frag ſag 
mir bald: wie oder woran iſt die Mitte der Welt? 
Eulenſpiegel antwortet: „Das iſt hie, das ſteht recht 
mitten in der Welt, und daß es wahr ſei, ſo laßt es 
meſſen mit einer Schnur, und wo es fehlt um einen 
Strohhalm, fo will ich Unrecht haben.” Der Rec⸗ 
tor, eh ers meſſen wollt, eh erließe er Eulenſpiegeln 
der Frag. Da thaͤt er die viert Frag an Eulenſpie⸗ 
gein ganz in Zorn und ſprach: „Sag an, wie fern 
iſt von der Erden bis an den Himmel?“ Eulenſpie⸗ 
gel der antwortet: „Es iſt nah hiebei: wann man 
redt oder ruft in dem Himmel, das kann man hie⸗ 
nieden wohl hören; ſteiget Ihr hinauf, fo will ich 
hienieden ſanft rufen, das ſollt Ihr im Himmel 
hören; und hoͤret Ihr das nit, fo will ich aber Un⸗ 
recht han.“ Der Rector war mit ihm zufrieden, 
und fragt die fuͤnft Frag: Wie weit der Himmel 
wär? Eulenſpiegel antwortet ihm bald und ſprach: 
„Er iſt tauſend Klaftern breit, und tauſend Ellen⸗ 
bogen hoch, das mag mir nit fehlen; woͤllet Ihr das 
nit glauben, ſo nehmet Sonn, Mond und alles Ge⸗ 
ſtirn von dem Himmel und meſſet es recht uͤber, ſo 
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findet Ihr, daß ich Recht hab, wiewohl daß Ihr 
nit gern daran kommet. Was ſollten fie fagen? 
Eulenſpiegel war ihnen allen zu Beſcheid, und muß⸗ 
ten ihm alle Recht geben. Und er verzog nicht lang: 
als er die Gelehrten uͤberwunden haͤtt mit Schalk⸗ 
heit, da war ihm angſt, daß ſie ihm etwas zu trinken 
gaͤben, dardurch er zu Schanden kaͤm, deßhalben 
zog er ſich aus dem langen Rock, und zog hinweg 

und kam gen Erfurt. | 


Die XXIX. Hiſtori ſagt / wie Eulenfpiegel 
zu Erfurt einen Eſel leſen lehrt in einem 
alten Pſalter. 


ulenſpiegel haͤtt groß Verlangen gen Erfurt, 

als er die Schalkheit zu Prag hätt ausgericht, 
dann er beſorgt ſich, daß ſie ihm nacheilten. Als er 
nun gen Erfurt kam, da dann auch eine merklich 
große und berühmte Univerſitaͤt iſt, daſelbſt ſchlug 
Eulenſpiegel ſeinen Brief auch an. Die Collegaten 
der Univerſitaͤt hatten viel gehört von feinen Liſten 
und ratſchlugen, was ſie ihm fuͤrgeben moͤchten, 
auf daß es ihnen nit ging wie denen von Prag mit 
ihm gangen war, und mit Schanden beſtanden. 
Nun wurden ſie zu Rat, daß ſie Eulenſpiegeln einen 
Eſel in die Lehr thun wollten, dann es ſein viel Eſel 
zu Erfurt, alt und jung. Sie beſandten Eulenſpie⸗ 
geln und ſprachen zu ihm: „Magiſter, Ihr habt 
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kuͤnſtliche Brief angeſchlagen, daß Ihr ein jegliche 
Crreatur in kurzen Zeiten woͤllet lehren ſchreiben 
und leſen, fo ſeind die Herren von der Liniverfität 
hie, und woͤllen Euch ein jungen Eſel in die Lehr 


thun; trauet Ihr Euch ihn auch zu lehren? Er 


ſprach ja, aber er muͤßt Zeit dazu han, darum daß 
es ein unredend und unvernuͤnftig Creatur waͤr. 


Deß wurden fie mit ihm eins auf 20 Jahr. Eulen 


ſpiegel gedacht: „Unſer find drei: ſtirbet der Rec⸗ 
tor, ſo bin ich frei; ſtirb dann ich, wer will mich 
mahnen; ſtirbt dann mein Diſcipel, fo bin ich aber 
ledig. Und nahme das an, und galt fuͤnfhundert 
alter Schock das zu thun. Deß gaben ſie ihm etlich 
Gold darauf. Alſo nahm Eulenſpiegel den Eſel an, 
und zog zum Thurn in die Herberg, da zu der Zeit 
war ein ſeltſamer Wirt. Alſo beſtellt er einen Stall 
allein fuͤr ſeinen Schuͤler, und uͤberkam einen alten 
Pſalter, den leget er ihm in die Kripp, und zwiſchen 
jeglichs Blatt legt er Haber. Deß ward der Eſel 
innen und warf die Blätter mit dem Maul umher, 
um des Habers willen, und fo er dann kein Habern 


mehr fand zwiſchen den Blättern, ſo ruft er: „J. a. 


J. a.“ Da Eulenſpiegel das merkte von dem Eſel, 


da ging er zu dem Rector und ſprach: „Herr der 


Rector, wann woͤllet Ihr eins ſehen, was mein 
Schuͤler macht? / Der Rector ſprach: „Lieber Ma⸗ 
giſter, will er ſich der Lehre auch a 
Eulenſpiegel ſprach: „Er iſt aus der Maßen von 
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grober Art, und iſt mir ſehr ſchwer ihn zu lehren; 
jedoch fo hab ich mit großem Fleiß und Arbeit darzu 
gethan, daß er etlich Buchſtaben, und ſonderlich 
etlich Vocal kennt und nennen kann. Woͤllet Ihr, 
ſo geht mit mir, fo ſollet Ihr das hören und ſehen.“ 
Alſo haͤtt der gut Schuͤler die Zeit gefaſtet, bis auf 
drei nach Mittag. Als Eulenſpiegel nun mit dem 
Rector und etlichen Magiſtri kam, da legt er ſeinem 
Schuͤler ein neu Buch fuͤr. So bald er das in der 
Krippen fand, da warf er bald die Blaͤtter hin und 
her, den Haber ſuchen; als er nichts fand, da be⸗ 
gunde er mit lauter Stimm zu ſchreien: „J. a.i.a.“ 
Da ſprach Eulenſpiegel: „Sehet lieber Herr, die 
zween Vocal J und A, die kann er jetzund; ich hoff, 
er ſoll noch gut werden.” Darnach ſtarb der Rec⸗ 
tor in kurzen Zeiten, da verließ Eulenſpiegel ſeinen 
Schuͤler, und ließ ihn gehn, als ihn ſein Natur wei⸗ 
ſet. Alſo zog Eulenſpiegel mit dem aufgenommnen 
Geld hinweg, und gedacht: „Sollſt du die Eſel zu 
Erfurt all weis machen, das wuͤrd viel Zeit brau⸗ 
chen.“ Er mocht es auch nit wohl thun und ließ es 
alſo bleiben. 
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Die XXX. Hiſtori ſagt / wie Eulenfpiegel zu 
Sangerhuſen im Land zu Thuͤringen den 
Frauen die Pelz wuſch. 


| Eulenspiegel kam in das Land zu Thuͤringen gen 

D Nigeſtetten in das Dorf und bat da um ein 
Herberg. Da kam die Wirtin herfuͤr und fraget 
ihn da, was er fuͤr ein Geſell waͤr. Eulenſpiegel 
der ſprach: „Ich bin nicht ein Handwerksgeſell, 
ſondern ich pfleg die Wahrheit zu ſagen.“ Die Wir⸗ 


tin die ſprach: „Die herberge ich gern, und bin 


ihnen ſonderlich guͤnſtig, denen, die die Wahrheit 
ſagen.“ Und als Eulenſpiegel um ſich ſahe, ſo ſieht 
er, daß die Wirtin fchielet, und ſprach alſo: „Schele 
Frau, ſchele Frau, wo ſoll ich ſitzen, und wo leg ich 
mein Stab und Sack hin?“ Die Wirtin ſprach: 
„Ach daß dir nimmer Guts geſchehe, all mein Leb⸗ 
tag hat mir niemand verwieſen, daß ich ſchele bin. 
Eulenſpiegel ſprach: „Liebe Wirtin, ſoll ich allzeit 
die Wahrheit ſagen, ſo kann ich das nit verſchwei⸗ 
gen. Die Wirtin war deß da zufrieden und lacht 
darmit. Als nun Eulenſpiegel die Nacht da blieb, 
da ward er mit der Wirtin reden, daß ſie zu Red 
kamen, daß er alte Pelz koͤnnt waͤſchen; das gefiel 
der Frauen wohl, und bat ihn, daß er die Pelz wollt 
maͤſchen, fie wollte es ihren Nachbarn ſagen, daß 
ſie ihre Pelz alle braͤchten, daß er ſie wuͤſch. Eulen⸗ 
ſpiegelſprach: , Ja.“ Die Frau ſammletihre Nach⸗ 
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barinn zuſammen und brachten all ihre Pelz. Eu⸗ 
lenſpiegel ſprach: „Ihr muͤſſet darzu Milch ha⸗ 
ben.! Die Frauen wurden verlangen und hätten 
ein Luſt nach den neuen Pelzen, und holten alle die 
Milch, die ſie in den Haͤuſern haͤtten. Und Eulen⸗ 
ſpiegel, der ſatzte drei Keſſel zu dem Feuer und goß 
die Milch darein, und ſtieß die Pelze darzu, und ließ 
ſie ſieden und kochen. Als nun ihn gut daͤuchte, ſo 
ſprach er zu den Frauen: „Ihr muͤſſet zu Holz 
gehn, und muͤſſet mir weißes Lindenholz holen, des 
jungen, und ſchleiſſet das ab; indem daß Ihr wie⸗ 
derkommet, ſo will ich die Pelze ausheben, dann ſie 
ſeind nun genug gelaugt, und will ſie dann aus⸗ 
waͤſchen, darzu muß ich das Holz haben.“ Die 
Weiber gingen williglich nach dem Holz, und ihre 
Kinder liefen bei ihnen her, und nahmen fie bei den 
Händen und ſprungen und ſungen: „Oho guteneue 
Pelz, oho gute neue Pelz! Eulenſpiegel ſtund und 
lacht, und ſprach: „Ja wartet, die Pelz ſeind noch 
nit recht.“ Als fie nun in dem Holz waren, ſtieß 
Eulenſpiegel als je mehr unter, und ließ den Keſſel 
mit den Pelzen ſtehn, und ging aus dem Dorf, und 
ging hinweg, und ſoll noch wieder kommen und die 
Pelz auswaͤſchen. Und die Frauen kamen wieder 
mit dem Lindenholz und funden Eulenſpiegeln nit 
und vermeinten, daß er hinweg waͤr. Da wollt je 
eine vor der andern ihren Pelz aus dem Keſſel thun; 
da waren ſie gar verlaugt, daß ſie von einander 


64 


fielen. Alſo ließen fie die Pelz ſtehn und meinten, er 
kaͤm noch wieder, und wuͤrd ihnen die Pelz aus⸗ 
waͤſchen. Alſo dankt er Gott, daß er alſo mit Glimpf 


darvon kam. | 


Die XXXI. Hiſtori ſagt / wie Eulenſpiegel 
mit einem Totenhaupt umzog / die Leut darmit 
zu beſtreichen / und viel Opfer darvon erhub. 


Mn allen Landen hätt ſich Eulenſpiegel mit ſei⸗ 
as ner Bosheit bekannt gemacht, und wo er zuvor 
einmal geweſen war, da war er nit willkommen, 
es waͤr dann, daß er ſich verkleidet, daß man ihn nit 
kannt. Alſo ging es an demſelben End mit ihm zu, 
daß er ſich mit Muͤßiggehn nit mehr trauet zu er⸗ 
naͤhren, und war doch guter Ding von Jugend auf 
geweſen, und Gelds gnug uͤberkommen mit aller⸗ 
lei Gaukelſpiel. Da aber ſein Schalkheit in allen 
Landen bekannt ward und ihm ſein Nahrung hin⸗ 
ter ſich ging, da gedacht er, was er treiben ſollt, daß 
er Gut uͤberkaͤm mit Muͤßiggehn, und nahm ihm 
fir, ſich für einen Stationierer auszuthun, und 
mit dem Heiltum im Land umher zu reiten. Und 
kleidet ſich mit einem Schuͤler in eins Prieſters 
Geſtalt, und nahm einen Totenkopf, und ließ ihn in 
Silber faſſen, und kam ins Land Pommern, da 
ſich die Prieſter mehr an das Saufen halten, dann 
an das Predigen. Und wo dann etwan in einem 
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Dorf Kirchweihung war oder Hochzeit, oder an⸗ 
dere Verſammlung der Landleut, da macht ſich 
Eulenſpiegel hin zum Pfarrer, daß er wollt predi⸗ 
gen und den Bauren das Heiltum verkuͤnden, daß 
fie ſich ließen beſtreichen; und was er für Opfer 
uͤberkaͤm, das wollt er ihm halber geben. So war 
nun den ungelehrten Pfaffen wohl darmit, daß ſie 
nur Geld uͤberkaͤmen. Und ſo das allermeiſt Volk 
in der Kirchen war, ſo ſtieg er auf den Predigtſtuhl, 
und ſagt etwas von dem Alten Teſtament, und zog 
das Neue auch darein, mit der Archen und dem 
goldnen Eimer, da das Himmelbrot innen lag, und 
ſprach dazu, daß es das groͤßt Heiltum waͤr; un⸗ 
terweilen ſagt er von dem Haupt Sant Branda⸗ 
nus, der ein heilig Mann geweſen waͤr, deß Haupt 
er da haͤtt, und daß ihm befohlen waͤr, damit zu 
ſammlen um eine neue Kirch zu bauen, und das zu 
thun mit reinem Gute, und ſollte bei ſeinem Leben 
kein Opfer nehmen von keiner Frauen, die ein Eh⸗ 
brecherin waͤr. „Und welch ſolche Frauen ſeind, die 
ſollen ſtill ſtehn, dann fo fie mir etwas opfern wer⸗ 
den, ſo fie ſchuldig ſeind in dem Ehbruch, ich nimm 
das nit, und ſie werden vor mir verſchaͤmt: dar⸗ 
nach wiſſet euch zu richten. Und gab den Leuten 
das Haupt zu kuͤſſen, das vielleicht eins Schmieds 
Haupt geweſen war, das er auf einem Kirchhof ge⸗ 
nommen hatt, und gab den Bauren und Baͤurinn 

den Segen, und ging ab der Kanzel fuͤr den Altar 
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ſtehn, und fing der Pfarrer an zu fingen und feine 
Schellen zu klingen. Da gingen die böfen mit den 
guten Weibern zum Altar mit ihrem Opfer, drun⸗ 
gen ſich zu dem Altar, daß ſie keuchten. Und die ein 
boͤs Geſchrei haͤtten, und da auch etwas an war, 
die wollten die erſten ſein mit ihrem Opfer. Da 
nahm er das Opfer von Boͤſen und von Guten, und 
verſchmaͤht nichts, und ſo feſt glaubten die einfaͤlti⸗ 
gen Frauen an ſeine liſtige ſchalkhaftige Sach, daß 
fie meinten, welche Frau ſtill wär geſtanden, fie 
waͤr nit fromm geweſen. Desſelbengleichen, welche 
Frau kein Geld haͤtt, die opfert ein golden oder ſil⸗ 
bern Ring, und je eine haͤtt acht auf die ander, ob 
ſie auch opfert, und welche geopfert, die meint, ſie 
haͤtt ihre Ehr beſtaͤtigt und ihr boͤs Geſchrei damit 
genommen. Auch warenetliche, die zwei⸗ oder drei⸗ 
mal opferten, auf daß das Volk das ſollte ſehen, und 
fie aus ihrem böfen Geſchrei ſollten laſſen. Und er 
uͤberkam das ſchoͤnſte Opfer, deßgleichen zuvor nie 
gehoͤrt iſt worden. Und da er das Opfer hinweg 
haͤtt genommen, da gebot er bei dem Bann allen 
denen, die ihm geopfert haͤtten, daß ſie nit mehr mit 
Buͤberei ſollten umgehn, dann ſie waͤren derſel⸗ 
ben ganz frei, und waͤren etlich derſelben ſchuldig 
geweſen, er wollte das Opfer nicht von ihnen emp⸗ 
fangen haben. Alſo wurden die Frauen allenthal⸗ 
ben froh. Und wo Eulenſpiegel hin kam, da predigt 
er, und dadurch ward er reich, und die Leut hielten 
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ihn für einen frommen Prediger, fo wohl konnt er 
die Buͤberei verhehlen. | 


Die XXII. Hiſtori ſagt / wie Eulenſpiegel 
die Scharwaͤchter zu Nuͤrnberg wacker macht / 
die ihm nachfolgten uͤber einen Steg 
und in das Waſſer fielen. 


Vulenſpiegel war kuͤnſtlich in der Schalkheit. Als 
er nun mit dem Haupt weit umgezogen war 
und die Leut ſehr betrogen haͤtt, da kam er gen 
Nuͤrnberg und wollt ſein Geld da verzehren, das 
er mit dem Heiltum gewonnen. Und da er nun ein 
Zeit lang da gelegen war und alle Umſtaͤnd geſehen 
haͤtt, da konnt er von Natur nit laſſen, er mußt 
da auch ein Schalkheit thun. Und ſahe, daß die 
Schar waͤchter in einem großen Kaſten ſchliefen un⸗ 
ter dem Rathaus in Harniſch, und Eulenſpiegel 
haͤtt da zu Nuͤrnberg Weg und Steg wohl gelernt, 
und ſonderlich abgeſehen den Steg zwiſchen dem 
Saͤumarkt und den Haͤuslein, da des Nachts boͤs 
uͤber wandeln iſt; denn manche gute Dirn, wann 
ſie woͤllen Wein holen, wird da herum gezogen. 
Alſo wartet Eulenſpiegel mit ſeiner Schalkheit bis 
die Leut ſchlafen waren gangen und es ganz ſtill 
war. Da brach er von demſelben Steg drei Dielen 
und warf fie in das Waſſer, genannt die Pegnitz: 
und ging fuͤr das Rathaus und begann zu fluchen, 
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und hieb mit einem alten Meſſer in das Pflaſter, 
daß das Feuer daraus ſprang. Da das die Waͤch⸗ 
ter hoͤrten, da waren ſie bald auf und liefen ihm 
nach. Da lief er fuͤr den Waͤchtern hin und nahm 
die Flucht zu dem Saͤumarkt hin, da waren die 
Waͤchter noch hinter ihm her. Alſo kam er mit Not 
ihnen vor an die Statt, da er die Dielen ab haͤtt ge⸗ 
worfen, und behalf ſich wie er mocht, daß er uͤber 
den Steg kam. Und da er hinuͤber war kommen, 
da ruft er mit lauter Stimm: „Hoho, wo bleibet 
ihr nun, ihr verzagten Boͤswicht!“ Da das die 
Waͤchter hoͤrten, da liefen ſie eilends ihm zu, ohn 
alles Bedenken ihm nach, und ein jeglicher wollt 
der erſt ſein. Alſo fiel je einer nach dem andern in die 
Pegnitz, und war die Luck des Stegs ſo eng, daß ſie 
auf jeglichem Ort die Maͤuler zerfielen. Alſo ruft 
Eulenſpiegel: „Laufet ihr noch nit? morgen laufen 
mir mehr nach; zu dieſem Bad waͤret ihr noch 
morgen fruͤh wohl kommen. Du haͤtteſt nit halb ſo 
faſt duͤrfen jagen, du waͤreſt noch wohl zu rechter 
Zeit kommen.“ Alſo fiel der eine ein Bein entzwei, 
der ander ein Arm, der dritt ein Loch in Kopf, alſo 
daß keiner ohn Schaden darvon kam. Da er nun 
die Schalk heit vollbracht hätt, da blieb er nit lang 
zu Nürnberg, und zog wieder hinweg, denn ihm 
war nit lieb, wo es auskaͤm von ihm, daß er nit ge⸗ 
ſtuͤmpft wuͤrd, denn die von Nuͤrnberg moͤchten es 
nit vor Scherz wollen han. 
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Die XXIII. Hiſtori ſagt / wie Eulenſpiegel 
zu Ving 108 Geld aß. p ” 


Mi Liſten verdient Eulenſpiegel Geld einsmals 
zu Bamberg, als er von Nuͤrnberg kam; und 
war faſt hungrig und kam da in einer Wirtin 
Haus, die hieß Frau Kuͤniginne, die da eine froͤh⸗ 
liche Wirtin war, und hieß ihn willkommen ſein, 
dann ſie ſahe an ſeinen Kleidern, daß es ein ſelt⸗ 
ſamer Gaſt war. Als man nun des Morgens eſſen 
wollt, da fragt ihn die Wirtin, wie er es halten 
wollt, ob er uͤber das Mahl wollt ſitzen, oder ob er 
die Speiſen einzeln wollt bezahlen. Eulenſpiegel 
antwortet, er waͤr ein armer Geſell, und bate ſie, 
daß ſie ihm etwas um Gottes willen wollt zu eſſen 
geben. Die Wirtin ſprach: „Freund, in den Fleiſch⸗ 
baͤnken oder in den Brotbaͤnken giebt man mir 
nichts umſonſt, ich muß Geld darum geben, darum 
muß ich fuͤr das Eſſen auch Geld han.“ Eulenſpie⸗ 
gel der ſprach: „Ach Frau, es dient mir auch gar 
wohl, um Geld zu eſſen. Worum oder wieviel ſoll 
ich hie eſſen und trinken? Die Frau ſprach: „An 
der Herren Tiſch um 24 Pfennig, und an der naͤch⸗ 
ſten Tafeln da bei um 18 Pfennig, und mit meinem 
Geſind für 12 Pfennig.” Darauf antwortet Eu⸗ 
lenſpiegel: „Frau, das meiſte Geld das dient mir 
allerbeſt ! und fast ſich an der Herren Tiſch, und 
aß ſich gleich ſatt. Als er nun voll war und wohl 
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geſſen und getrunken hätt, da ſprach er zu der Mir: 
tin, daß ſie ihn wegfertigen wollt, er muͤßt wan⸗ 
dern, dann er haͤtt nit viel Zehrung. „Lieber Gaſt“ 
ſprach die Frau „gebt mir die Zeche, 24 Pfennig, 
und geht, wohin Ihr woͤllet, daß Euch Gott ge⸗ 
leit.“ „Nein“ ſprach Eulenſpiegel „Ihr ſollet mir 
24 Pfennig geben, als Ihr geſagt habt, dann Ihr 
ſprachet, an der Tafel eß man das Mahl um 24 
Pfennig, das hab ich ja alſo verſtanden, daß ich da⸗ 
mit ſollt Geld verdienen, denn es ward mir ſchwer 
genug; ich aß, daß mir der Schweiß ausbrach, als 
ob es Leib und Leben golten haͤtt; ſo haͤtt ich nit 
mehr eſſen moͤgen. Darum ſo gebt mir meinen ſau⸗ 
ren Lohn.“ „Freund“ ſprach die Wirtin, das iſt 
wahr, Ihr habt wohl dreier Mann Koſt geſſen, 
und daß ich Euch darzu lohnen ſoll, das reimet ſich 

arnit. Doch iſt es nicht um die Mahlzeit zu thun, 

hr moͤget wohl damit hinweg gehn, ich gieb Euch 
aber kein Heller Geld zu, das iſt verloren, und be⸗ 
gehr auch kein Geld von Euch, kommt mir nit her⸗ 
wieder, dann ſollt ich meine Gaͤſt das Jahr um alſo 
ſpeiſen und nit mehr Gelds aufheben dann von 
Euch, ich muͤßt mit der Weis von Haus und Hof 
laſſen.! Und da ſchied Eulenſpiegel alſo von dannen 
und ver dient nit viel Danks. | 
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Die XXXIV. Hiſtori ſagt / wie Url 


gen Rom zog und den Papſt beſah / der ihn 
fuͤr einen Ketzer hielt. 


j 


Mit durchtriebener Schalkheit war Eulenſpie⸗ 


gel geweihet. Als er dann alle Schalkheit ver⸗ 


ſucht haͤtt, da gedacht er an das alt Sprichwort: 
Gang gen Rom frummer Mann / kumm her wie⸗ 
der nequam. Alſo zog er gen Rom, da pflanzt er 
ſein Schalkheit auch, und zog zu einer Witwen ein 
zu Herberg. Da ſah ſie, daß Eulenſpiegel ein ſchoͤn 
Mann war, und fragt ihn, wo er her waͤr. Eulen⸗ 
ſpiegel fprach, er wär aus dem Land zu Sachſen, 
und waͤr ein Oſtlaͤnder, und waͤr darum gen Rom 
kommen, daß er mit dem Papſt zu Worten wollt 
kommen. Da ſprach die Frau: „Freund, den Papſt 
moͤget Ihr wohl ſehen, aber mit ihm zu reden, das 

weiß ich nit; ich bin hie erzogen und geborn, und 
von den oberſten Geſchlechten, und hab noch nie zu 
Worten mit ihm moͤgen kommen. Wie wollet Ihr 


dann das ſo bald zu Wegen bringen? Ich gaͤb wohl 


hundert Ducaten darum, daß ich mit ihm reden 
moͤcht.“ Eulenſpiegel ſprach:„ Liebe Wirtin, ſo ich 
die Schickung fuͤnde, daß ich Euch für den Papſt 
braͤcht, daß Ihr mit ihm zu Red kaͤmet, wolltet 
Ihr mir die hundert Ducaten geben? Die Frau 


dor dabei, und gelobt ihm die hundert Ducaten bei 


ihren Ehren, wenn er das zu Wegen braͤcht. Aber 
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fie meint, es wär ihm unmöglich, daß er ſolches 
thun möcht, dann fie wußt wohl, daß es viel Mühe 
und Arbeit muͤßt han. Eulenſpiegel der ſprach: 
„Liebe Wirtin, wann es nun alſo geſchicht, ſo be⸗ 

gehr ich der hundert Ducaten. ! Sie ſprach: „Ja.“ 
Aber fie gedacht: J Du biſt noch nit vor dem Papſt.“ 
Eulenſpiegel wartet darauf, denn allweg in vier 
Wochen eins ſo mußt der Papſt Meß leſen in der 
Capellen, die da heißt Hieruſalem zu Sant Jo⸗ 
hanns Lateran. Als nun der Papſt die Meß ge⸗ 
than haͤtt, da drang ſich Eulenſpiegel in die Capell 
als nahe er zu dem Papſt kommen mocht, und als 
er die Stillmeß hielt, da kehrt Eulenſpiegel dem 
Sacrament den Ruͤcken. Das ſahen nun die Car⸗ 
dinaͤl; und als der Papſt den Segen uͤber den Kelch 
thaͤt, da kehrt ſich Eulenſpiegel wieder um. Als nun 
die Meß aus war, da ſprachen ſie zu dem Papſt, 
daß ſolche Perſon, ein fchöner Mann, bei der Meß 
geweſen, und haͤtt alſo ſein Ruͤcken gen dem Altar 
gekehrt unter der Stillmeß. Der Papſt ſprach: 

„Das iſt Not, daß man darnach frag, denn das 
trifft die heilige Kirchen an.“ Und ſollt man den 
Unglauben nit ſtrafen, das waͤr gegen Gott ſchad. 
„Und hat der Menſch ſolchs gethan, ſo iſt zu fuͤrch⸗ 
ten, daß er in Unglauben iſt, und kein guter Chri⸗ 
ſten iſt. Und beſtellt damit, daß man ihn für ihn 
bringen ſollt. Die Boten kamen zu Eulenſpiegeln 
und ſprachen, er muͤßt fuͤr den Papſt kommen. Da 
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ging Eulenfpiegel zuſtund mit ihnen für den Papſt. 
Da ſprach der Papſt, was er fuͤr ein Mann waͤr. 
Eulenſpiegel ſprach, er waͤr ein guter Chriſtenmann. 
Der Papſt ſprach, was er fuͤr ein Glauben haͤtt. 
Eulenſpiegel ſprach, er haͤtt den Glauben, den ſein 
Wirtin haͤtt, und nannte ſie bei dem Namen, die 
dann wohl bekannt war. Alſo ſchuf der Papſt, daß 
die = ſollt für ihn kommen. Da fragt der Papſt 
die Frau, was fie für ein Glauben hätt. Die Frau 
ſprach, ſie glaubt den Chriſtenglauben und was ihr 
die heilig chriſtlich Kirch geboͤt und verboͤt; fie hätt 
anders keinen Glauben. Eulenſpiegel ſtund darbei 
und begund ſich zu neigen mit viel Umſtaͤnden, und 
Arche „Aller gnaͤdigſter Vater, du Knecht aller 
necht, denſelben Glauben glaub ich auch, ich bin ein 
gut Chriſtenmann.“ Der Papſt ſprach „Warum 
kehrſt du dann den Ruͤcken dem Altar in der Still⸗ 
meß? Eulenſpiegel ſprach: „Allerheiligſter Va⸗ 
ter, ich bin ein armer großer Suͤnder, und zieh mich 
deß meine Suͤnd, daß ich deß nit wuͤrdig waͤr, bis 
ich mein Suͤnd gebeichtet hab.“ Da war der Papſt 
deß zufrieden, verließ Eulenſpiegel, und ging da auf 
ſeinen Palaſt; und Eulenſpiegel ging in ſeine Her⸗ 
berg und mahnte ſeine Wirtin um die hundert Du⸗ 
caten, die mußt ſie ihm geben. Und blieb Eulen⸗ 
ſpiegel vor als nach, und ward von der Roͤmiſchen 
Fahrt nit viel gebeſſert. 
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Die XXXV. Hiſtori ſagt / wie Eulenſpiegel 
die Juden zu Franckfurt an dem Main betrog 
um tauſend Gulden / er verkauft ihnen 

ſeines Drecks fuͤr Prophetenbeer. 


Niemand ſoll ſich betruͤben, daß den ſchalkhafti⸗ 
gen Juden ein Aug verhalten wird. Als dann 
Eulenſpiegel von Rom kam, reiſt er gen Franck⸗ 
furt an dem Main, da war es in der Meß. Alſo 
ging Eulenſpiegel hin und her, und ſahe, was Kauf: 
mannſchatz ein jeder feil hatt. Nun ſahe er einen 
jungen ſtarken Mann, der haͤtt gute Kleider an, und 
haͤtt ein klein Kraͤmlin mit Biſam aus Alexandria, 
den er aus der Maßen teur hielt. Da gedacht Eu⸗ 
lenſpiegel: „Ich bin auch ein fauler ſtarker Schelm, 
der nit gern werkt: koͤnnt ich mich auch fo leichtlich 
ernaͤhren wie dieſer, das diente mir ganz wohl.“ 
Alſo lag er des Nachts ungeſchlafen, und gedacht 
und ſpeculiert die Nahrung. Indem ſo biß ihn ein 
loh in Hintern, nach dem grabbelt er eilig, da 
and er etliche Knoͤtlin im Hintern. Da gedacht 
er: „Das muß der Graupen eine ſein, davon man 
ſaget, daß der Biſam her kommt.“ Als er nun des 
Morgens aufſtund, da kauft er grauen und roten 
Zendel, und band die Knoͤtlin darein, und uͤberkam 
ein Baͤnklein als die Kraͤmer pflegen zu haben, und 
kauft mehr Specerei dazu, und ging mit ſeinem 
Kram fuͤr den Roͤmer ſtehn. Da kamen viel Leut 
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zu ihm, und beſahen feinen ſeltſamen Kram, und 
fragten ihn da, was er Seltſams feil hätt, dann es 
war ein ſeltſam Kaufmannſchatz: es war in Buͤnd⸗ 
lin gebunden wie Biſam und roch da ſeltſam. Aber 
Eulenſpiegel gab niemand rechten Beſcheid von ſei⸗ 
ner Kaufmannſchaft, fo lang bis daß drei reiche 

Juden zu ihm kamen und fragten nach ſeiner Waar. 
Denen gab er zu Antwort, es waͤren wahre Pro⸗ 
4 und wer derfelben eins in den Mund 
naͤhm und darnach in die Naſen ſteckt, der ſagte von 
Stund an wahr. Alſo gingen die Juden hinter ſich 
und ratſchlagten ein Weil. Zuletzt ſprach der alt 
Jud: „Hievon ſo moͤchten wir wohl weisſagen, 
wann unſer Meſſias kommen ſollt, was uns Ju⸗ 
den nicht ein kleiner Troſt war” und beſchloſſen, 
daß ſie die Waare all aufkaufen wollten, was ſie 
dann darfuͤr muͤßten geben. Und alſo gingen ſie 
darauf wieder zu Eulenſpiegeln und ſprachen: 
„Kaufherr, was ſoll der Prophetenbeer eins gel⸗ 
ten mit einem Wort?“ Eulenſpiegel bedachte ſich 
in Kurzem: „Als ich wahr hab, alſo beſchert mir 

unſer Herrgott Kaufleut; den Juden dienet dieſe 
Koſt wohl” und ſprach: „Ich gieb eins für tau⸗ 
ſend Guͤlden; wann ihr die nit geben woͤllt (ihr 
Hund), ſo geht nur hinweg und laßt mir den Dreck 
ſtehn. Auf daß fie Eulenſpiegeln nicht erzuͤrnten 
und ſein Waar moͤchten uͤberkommen, da zahl⸗ 
ten ſie ihm bald das Geld und nahmen der Beer 
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eins und gingen eilends zu Haus, und ließen zur 
Schul klopfen allen Juden alt und jung. Da ſie 
nun zuſammen kamen, da ſtunde auf der aͤlteſte 
Rabbi, genannt Alpha, und ſprach, wie ſie durch 
den Willen Gottes ein Prophetenbeer uͤberkom⸗ 
men haͤtten, das ſollt ihrer einer in den Mund neh⸗ 
men, und ſo ſollt er die But des Meſſias ver- 
kuͤndigen, auf daß ihnen Heil und Troſt davon kaͤm: 
ſo ſollten ſie ſich all darzu ſchicken und faſten und 
beten; und nach dreien Tagen ſollte das Iſaak mit 
großer Reverenz einnehmen. Das alſo geſchah. 
Als nun Iſaak das im Mund hätt, da fraget ihn 
Moyſes: „Lieber Iſaak, wie ſchmeckt es doch?“ 
„Gottes Diener, wir ſeind von dem Gohem betro⸗ 
gen, es iſt anders nichts denn Leutsdreck.“ Alſo 
ſchmeckten ſie all an das Prophetenbeer ſo lang bis 
ſie ſahen das Holz, darauf die Beer wachſen ſollten. 
Und Eulenſpiegel war hinweg und ſchlemmte red⸗ 
lich, dieweil der Juden Geld waͤhrte. 


Die XXXVI. Hiſtori ſagt / wie Eulenſpiegel 
zu Quedlinburg Hühner kauft / und der Baͤurin 
ihren eignen Hahn zu Pfand ließ fuͤr das Geld. 


Vormals waren die Leut nit ſo ſchalkhaftig als 
jetzt, ſonderlich die Landleut. Auf eine Zeit kam 
Eulenſpiegel gen Quedlinburg, da war zu der Zeit 
Markt, und haͤtt Eulenſpiegel nit viel Zehrung; 


77 


dann wie er fein Geld gewann, fo ging es wieder 


hinweg; und gedacht, wie er wieder wollt Zehrung 


üͤberkommen. Alſo ſaß ein Landfrau da zu Markt 
und haͤtt einen Korb voll guter Huͤhner mit einem 
Hahn feil. Alſo fragt Eulenſpiegel, was das Paar 
gelten ſollt. Sie antwort ihm: „Das Paar um 
zween Stefansgroſchen.“ Eulenſpiegel ſprach: 
„Wollet Ihr ſie nit naͤher geben?“ Die Jab 
ſprach: „Nein.“ Alſo nahm Eulenſpiegel die Huͤh⸗ 
ner mit dem Korb und ging gen dem Burgthor zu. 
Da lief ihm die Frau nach und ſprach: „Kaufmann, 
wie ſoll ich das verſtehn? willt du mir die Huͤhner 
nit bezahlen?“ Eulenſpiegel ſprach: „Ja gern, ich 
bin der Aebtiſſin Schreiber.“ „Darnach frag ich 
nit“ ſprach die Baͤurin „willt du die Huͤhner ha⸗ 
ben, ſo bezahl die, ich will bei deinem Abt oder Aeb⸗ 
tiſſin nichts zu ſchaffen haben; mein Vater hat mich 
gelehrt, ich ſoll von denen nicht kaufen noch ihnen 
verkaufen oder zu Borg geben, vor denen man ſich 
muß neigen oder die Kappen ab muß ziehn. Darum 
bezahl mir die Huͤhner, hoͤrſt du wohl?“ Eulen⸗ 
ſpiegel ſprach: „Frau, Ihr ſeid von kleinem Glau⸗ 
ben, es waͤr nit gut, wenn alle Kaufleut alſo waͤ⸗ 
ren, es müßten die guten Stallbruͤder ſonſt übel 
bekleidet gehn. Aber, damit Ihr des Euern gewiß 
ſeid, ſo nehmet den Hahn zu Pfand, bis ich Euch 
den Korb und das Geld bring.“ Die gut Frau 
meint, ſie waͤr wohl verſorgt, und nahm ihren 
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eignen Hahn zu Pfand; aber fie ward betrogen. 
Denn Eulenſpiegel blieb aus mit den Huͤhnern und 

mit dem Geld. Da geſchah ihr eben als denen, ſo 
unter Zeiten ihr Ding allergenaueſt wollen ver⸗ 
ſorgen: die beſcheißen ſich zu Zeiten zu allererſt. 
Alſo ſchied Eulenſpiegel von dannen, ließ die Baͤu⸗ 
rin über den Hahn, der fie um die Hühner hätt 
bracht, faſt zuͤrnen. 


Die XXXVI. Hiſtori ſagt / wie der Pfarrer 
von Hohen Egelsheim Eulenſpiegeln eine Wurſt 
fraß / die ihm darnach nit wohl bekam. 


Zr Hildeßheim war Eulenſpiegel und kauft eine 
gute rote Wurſt unter der Metzig, und ging 
von dannen gen Egelsheim, da war er wohl be⸗ 
kannt mit dem Pfarrer. Und es war auf einen 
Sonntag zu morgen als er dar kam, da hielt der 
Pfarrer die Frohnmeß. Um daß er zeitlich eſſen 
wollt, ſo ging Eulenſpiegel in die Pfarr, und bat 
die Kellerin, daß ſie ihm die roten Wuͤrſt braten 
wollt. Die Kellerin ſprach: „Ja.“ Da ging Eu⸗ 
lenſpiegel in die Kirchen; da war die Frohnmeß 
aus, und ein andrer Prieſter hub die Hohe Meß 
an, die hoͤrt Eulenſpiegel gar aus. Dieweil war 
der Pfarrer zu Haus gangen und ſprach zu der 
Magd: „Iſt nicht gar gekocht, daß ich ein Biſſen 
effen mochte! Die Kellerin ſprach: „Hie iſt noch 
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nichts gekocht dann ein rote Wurſt, die Eulenſpie⸗ 


gel gebracht hat, die iſt gar: die wollt er eſſen, wann 


er aus der Kirchen kaͤm.“ Der Pfarrer ſprach: 


„Lang mir die Wurſt her, ich will ein Biſſen da⸗ 


von eſſen. Die Magd langt ihm die Wurſt. Dem 
Pfarrer ſchmeckt die Wurſt alſo wohl, daß er ſie 


ganz fraß, und ſprach zu ihm ſelber: „Geſegen es 


mir Gott, es hat mir wohl geſchmeckt, die Wurſt 
iſt gut gewefen.” Und ſagt der Magd: „Gieb Eu⸗ 
lenſpiegeln Speck und Kohlkraut zu eſſen als ſeine 
Art iſt, das bekommt ihm viel baß.“ Nach dem 
Amt als es aus war, da ging Eulenſpiegel wieder 
in den Pfarrhof und wollt von feiner Wurſt effen. 
Da hieß ihn der Pfarrer willkommen ſein und 
dankt ihm fuͤr die Wurſt, und ſagt, wie ſie ihm ſo 
wohl geſchmeckt haͤtt, und ſatztihm Speckund Kohl⸗ 
kraut fuͤr. Eulenſpiegel ſchwieg ſtill und aß, was da 
gekocht war, und ging am Montag wieder hinweg. 
Der Pfarrer ruft Eulenſpiegeln nach: „Hoͤrſt du, 
wann du nun her wieder kommeſt, ſo bring zwo 
Wuͤrſt mit dir, eine fuͤr mich und eine fuͤr dich; was 
du darum giebſt, das will ich dir wiederum geben; 
und ſo wollen wir redlich ſchlemmen, daß uns die 
Maͤuler ſchmutzig werden.” Eulenſpiegel ſprach: 
„Ja Herr, es ſoll geſchehen, ich will Euer wohl ge⸗ 
denken mit den Wuͤrſten.! Und ging da wieder gen 
Hlildeßheim in die Stadt. Und es ging nach feinem 
Willen, daß die Schinder eine tote Sau fuͤhrten 
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auf die Schelmengrub. Da bat Eulenſpiegel den 
Schinder, daß er wollt Geld nehmen und wollt 
ihm da zwo rote Wuͤrſt machen von der Sau, und 
zahlt ihm da etliche ſilbern Pfennig. Der Schin⸗ 


der thaͤt das und macht ihm zwo ſchoͤne rote Wuͤrſt. 


Da nahm fie Eulenſpiegel und ſott fie halber gar, 
als man Wuͤrſt pfleget zu thun, und geht des an⸗ 
dern Sonntags wieder gen Egelsheim, und traf, 
daß der Pfarrer die Frohnmeß aber hielt. Da ging 
er auf den Pfarrhof und bracht die Wuͤrſt der Kel⸗ 
lerin, und bat ſie, daß ſie die Wuͤrſt wollt braten 
auf den Imbiß: der Pfarrer ſollt die eine haben 
und er die ander. Und ging da in die Kirchen. Alſo 
thaͤt die Magd die Wuͤrſt zu dem Feuer und briet 
ſie. Und da die Meß aus war, da ward der Pfar⸗ 
rer Eulenſpiegels gewahr, und von Stund ging er 
aus der Kirchen in den Pfarrhof und ſprach: „Eu⸗ 
lenſpiegel iſt hie, hat er auch die Wuͤrſt mit ihm 
bracht?“ Die Kellerin ſprach: „Ach ja, zwei ſchoͤne 
Wuͤlrſt, als ich kaum geſehen hab, und fein bald alle 
beid gebraten.! Und fie ging und nahm die ein von 
der Glut, und ſie ward der Wurſt auch luͤſtig als 
wohl als der Pfarrer. Und ſie ſetzten ſich nieder 
beide zuſammen, und dieweil als ſie ſo begierig der 
Wurſt aßen, ſo begunden ihnen die Maͤuler zu 
ſchmutzen. Das ſah und hoͤrte ein anderer Mann, 
daß der Pfarrer ſprach zu der Magd: „Ach mein 
liebe traute Magd, ſieh, wie ſchaͤumt dir der Mund.“ 
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Alſo ſprach die Magd zum Pfarrer hinwider: „Ach 
lieber Herre, gleich iſt Euer Mund auch alſo.“ 
Und gleich ſo kommet Eulenſpiegel eingangen von 
der Kirchen. Da ſprach ihn der Pfarrer an: „Sieh, 
was haſt du fuͤr Wuͤrſt bracht, ſieh wie mir und 
meiner Kellerin die Muͤnder ſchmutzen.“ Eulen⸗ 
ſpiegel ward lachen und ſprach: „Gott geſegns 
Euch Herr Pfarrer, Euch geſchieht nach Eurem 
Begehren, als Ihr mir dann ruftet, ich ſollt zwo 
Wuͤrſt bringen, davon wolltet Ihr eſſen, daß Euch 
der Mund muͤßt ſchmutzen. Aber des Schmutzes 
acht ich nit, wo nit das Speien hernach kommt; ich 
verſieh mich wohl, es werd bald hernach kommen. 
Denn davon die zwo Wuͤrſt gemacht ſeind, das 
war ein tote Sau, und war bei vier Tagen tot ge⸗ 
weſen, darum mußt ich das Fleiſch ſauber ſeifen, 
und davon kommt Euch das Geſchmutz.“ Die Kel⸗ 
lerin hub an zu brechen und ſpie uͤber den Tiſch hin, 
deßgleichen der Pfarrer auch; und ſprach: „Gang 
bald aus meinem Haus, du Schalk und Bub.“ 
Und ergriff einen Knuͤttel und wollte ihn ſchlagen. 
Eulenſpiegel ſprach: „Das ſteht einem frommen 
Mann nit wohl an, Ihr hießet mich doch die Wuͤrſt 

bringen, und habt ſie beid geſſen, und wollt mich 
jetzt ſchlagen. Bezahlet mir doch vorerſt die zwo 
Wuͤrſt, ich geſchweig der dritten.“ Der Pfarrer 

war zornig und tobet faſt, und ſprach, er ſollt fuͤr⸗ 
der ſeine faulen Wuͤrſt, die er von der Schelmen⸗ 
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gruben gemachet haͤtt, ſelber eſſen, und ſollte fie ihm 


in ſein Haus nicht mehr bringen. Eulenſpiegel der 


ſprach: „Ich hab ſie doch Euch ohn Euren Dank 


nicht in Leib geſteckt, auch ſo moͤcht ich dieſe Wuͤrſt 


nicht, aber die erſten haͤtt ich wohl gemocht, die habt 


Ihr mir ohn meinen Dank gegeſſen. Habt Ihr 
nun die guten und die erſten Wuͤrſt gefreſſen, alſo 
eſſet die boͤſen auch hinten nach. Und ſprach: „Ade, 


gute Nacht.“ 


Die XXXVIII. Hiſtoriſaget / wie Eulenſpiegel 


dem Pfarrer zu Ryßenburg ſein Pferd abredt 
mit einer falſchen Beicht. 


Böſer Schaltheit ließ fich Eulenſplegel nit vers | 
O drießen zu Ryßenburg in dem Dorf, in dem 


Aſſeburger Gericht. Da wohnt auch ein Pfarrer, 


der gar eine ſchoͤne Kellerin hätt, und darzu ein 
klein ſaͤuberlich wacker Pferd. Die haͤtt der Pfar⸗ 
rer alle beide lieb, das Pferd als wohl als die Magd. 
Da war der Herzog zu Braunſchweig zu der Zeit 
zu Ryßenburg und = den Pfarrer durch ander 
Leut laſſen bitten, daß er ihm das Pferd wollt laſſen 
zuſtehn, er wollt ihm dafuͤr geben mehr dann es 
wert waͤr. Der Pfarrer verneint all Zeit dem 
Fuͤrſten, daß er das Pferd nit wollt verlaſſen, dann 


ſo lieb haͤtt er das Pferd. So durft ihm der Fuͤrſt 


auch das Pferd nit nehmen laſſen, denn das Gericht 
6* Ä | | 8 3 


war unter dem Rat von Braunſchweig. Alſo haͤtt 
Eulenſpiegel die Dinge wohl gehoͤrt und verſtanden, 
und ſprach zu dem Fuͤrſten: „Gnaͤdiger Herr, was 
woͤllet Ihr mir ſchenken, daß ich das Pferd zu 
Wegen bring von dem Pfaffen zu Ryßenburg?“ 
„Kannſt du das thun“ ſprach der Herzog „ich will 
dir den Rock geben, den ich hie anhab“ und das 
war ein rot Schamlot mit Perlen geſtickt. Das 
nahm Eulenſpiegel an und ritt von Wulfenbuͤttel 
in das Dorf zu dem Pfarrer ein zu Herberg. Und 
Eulenſpiegel war wohl bekannt in des Pfarrers 
Haus, denn er war oft da bei ihm vor Zeiten ge⸗ 
weſen, und war ihm willkommen. Als er nun bei 
dreien Tagen dageweſen war, da gebahrt er, als ob 
er ganz krank waͤr, und aͤchzet laut, und legt ſich 
nieder. Dem Pfaffen und ſeiner Kellerin war leid 
darum, und wußten nit Rat, wie ſie den Sachen 
thun ſollten. Zuletzt ward Eulenſpiegel ja krank 
alſo, daß ihn der Pfaff anſprach und bat ihn, daß 
er ſollt beichten und nehmen Gottes Recht. Eulen⸗ 
ſpiegel war faſt darzu geneigt; und der Pfarrer 
wollt ihn ſelbſt Beicht hören und fragen auf das 
ſchaͤrfeſt, und ſprach: daß er ſein Seel bedaͤchte, 
dann er haͤtt ſein Tag viel Abenteuer getrieben, daß 
er ſich ſorgt, ob ihm Gott der Allmaͤchtig fein Suͤnd 
vergeben wollt. Eulenſpiegel ganz kraͤnklich zu dem 
Pfarrer ſprach, er wuͤßt nichts mehr, daß er ge⸗ 
than haͤtt, ohn eine Suͤnde, die duͤrft er ihm nit 
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beichten; und daß er ihm einen andern Pfaffen 


holte, dem wollt er fie beichten; denn fo er ihm fie 
offenbarte, fo beſorgter, daß er darum zuͤrnen wuͤrd. 

Da der Pfarrer das hoͤrte, da meinte er, da waͤr 
etwas unter verborgen, und das wollt er auch wiſ⸗ 
ſen. Und ſprach: „Lieber Eulenſpiegel, der Weg iſt 


fern, ich kann den andern Pfaffen nit ſo bald uͤber⸗ 


kommen, und ob du in der Zeit ſtirbſt, ſo haſt du und 
ich vor Gott dem Herrn die Schuld, ſo du darin 


ver ſaͤumt wuͤrdeſt. Sag nun mir das, die Suͤnd 
ſoll fo ſchwer nit fein, ich will dich davon abſolvie⸗ 
ren. Auch was huͤlf es, daß ich boͤs wuͤrd, ich darf 


dioch die Beicht nit melden.“ Da ſprach Eulenſpie⸗ 


gel: „So will ich das wohl beichten“; ſie waͤr auch 


ſo ſchwer nit, ſondern ihm wär nur leid, daß er boͤs 


wuͤrd, dann es treff ihn an. Da verlangt dem 
Pfarrer noch ſehrer, daß er das wiſſen ſollt, und 


ſprach zu ihm: hätt er ihm etwas geſtohlen oder 


Schaden gethan oder was es waͤr, daß ers ihm 
beichte; er wollt es ihm vergeben und ihn nimmer 
darum haſſen. „Ach lieber Herr“ ſprach Eulen⸗ 
ſpiegel „ich weiß, daß Ihr darum zuͤrnen werdet, 
doch ich empfind und fuͤrcht, daß ich bald von hin⸗ 

nen muß ſcheiden, ich will Euch das ſagen, Gott 


geb, Ihr werdet boͤs. Und lieber Herr, das iſt das: 


ich han bei Eurer Magd geſchlafen.“ Der Pfaff 
fragt, wie oft das geſchehen waͤr. Eulenſpiegel 


ſprach: „Nur fuͤnf Mal.“ Der Pfaff gedacht: „Da 
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ſoll fie fünf Beulen für uͤberkommen.“ Und abſol⸗ 
viert ihn bald, und ging in die Kammer und hieſch 
ſein Magd zu ihm zu kommen, und fragt, wo ſie bei 
Eulenſpiegeln geſchlafen haͤtt. Die Kellerin ſprach, 
nein, es waͤr gelogen. Der Pfaff ſprach, er haͤtt 
ihm doch das gebeichtet, und er glaubte es auch. 
Sie ſprach nein, er ſprach ja, und erwiſcht einen 
Stecken und ſchlug ſie braun und blau. Eulenſpie⸗ 
gel lag im Bett und lacht und gedacht in ihm ſelber: 
„Nun will das Spiel gut werden.“ Und lag den 
ganzen Tag alſo. In der Nacht ward er ſtark und 
ſtund des Morgens auf und ſprach, es wuͤrd beſſer, 
er muͤßt in ein ander Land; daß er rechnet, was er 
in der Krankheit verzehrt haͤtt. Der Pfaff rechnet 
mit ihm, und war ſo irr in ſeinem Sinn, daß er nit 
wußt was er thaͤt, und nahm Geld und doch kein 
Geld, und war deß zufrieden, daß er mur wanderte 
von dannen. Deßgleichen die Kellerin auch. Die 
war gleichwohl um ſeinetwillen geſchlagen. Alſo 
war Eulenſpiegel bereit und wollt gehen; und ſprach 
8 dem Pfaffen: „Herr, ſeid gemahnt, daß Ihr die 

eicht geoffenbart habt, ich will gen Halberſtadt 
zu dem Biſchof und will das offenbaren von Euch.“ 
Der Pfaff vergaß ſeiner Bosheit, da er hoͤrt, daß 
Eulenſpiegel ihn wollte in Beſchwernis bringen, 
und bat ihn mit großem Ernſt, daß er ſchwieg, es 
wär geſchehen in juͤhem Mut; er wollte ihmzꝛo Gul⸗ 
den geben, daß er ihn nit verklagte. Eulenſpiegel 
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ſprach: „Nein, ich wollt nit oo Gulden nehmen, 
das zu ſchweigen; ich will gehn, und will das fuͤr⸗ 
bringen als ſich das gebuͤhret. Der Pfaff bat die 
Magd mit weinenden Augen und ſprach, daß ſie 
Eulenſpiegel frage, daß er ihr ſagt, was er ihm ge⸗ 
ben ſollt, das wollt er ihm geben. Zuletzt ſprach 


Eulenſpiegel, wollt er ihm das Pferd geben, ſowollt 
er ſchweigen, und ſollt unvermeldet bleiben. Er 


wollt auch anders nichts nehmen dann das Pferd. 


Der Pfaff hatt das Pferd ganz lieb und haͤtt ihm 
lieber all ſein Baarſchaft geben, denn daß er das 


Pferd ſollt verlaſſen. Und verließ das ohn ſeinen 


Dank, dann die Not brachte ihn dazu. Und gab 


Eulenſpiegeln das Pferd und ließ ihn damit hinrei⸗ 
ten. Alſo ritt Eulenſpiegel mit des Pfaffen Pferd 
gen Wulfenbuͤttel. Alſo kam er auf den Damm. 
Da ſtund der Herzog auf der Zugbruͤcken und ſah 
Eulenſpiegeln mit dem Pferd daher traben. Von 
Stund an zog der Fuͤrſt den Rock aus, den er Eu⸗ 
lenſpiegeln gelobt haͤtt und ging ihm unter Augen 
und ſprach: „Seh hin mein lieber Eulenſpiegel, hie 
iſt der Rock, den ich dir gelobt hab.“ Alſo fiel er von 
dem Pferd und ſprach: „Gnaͤdiger Herr, hier iſt 
Euer Pferd.“ Und war dem Herzogen groß zu 


Dank, und mußt ihm das erzaͤhlen, wie er das 
Pferd von dem Pfaffen gebracht haͤtt. Das lacht 


der Fuͤrſt und war fröhlich davon, und gab Eulen⸗ 
ſpiegel ein ander Pferd zu dem Rock. Und der 


87 


Pfarrer betruͤbte ſich um das Pferd und ſchlug die 
Magd oft uͤbel darum, alſo daß ihm die Magd ent⸗ 


lief. Da ward er ihrer beide ledig, des Pferds und 


der Magd. 


Die XXXIX. Hiſtori ſagt / wie Eulenſpiegel 
ſich verdingt zu einem Schmied / und wie er 
ihm die Baͤlg in den Hof trug. 


Ze Roſtock in dem Land Mecklenburg, da kam 

I Eulenſpiegel hin und verdingt ſich für ein 
Schmiedknecht, und derſelb Schmied haͤtt ein 
Sprichwort, wann der Knecht feſt mit den Baͤlgen 
blaſen ſollt, fo ſprach er: „Ha ho, folg mit den Baͤl⸗ 
gen.“ Alſo ſtund Eulenſpiegel auf den Baͤlgen und 
blies. Da ſprach der Schmied zu Eulenſpiegeln mit 
harten Worten: „Ha ho, folg mit den Baͤlgen 
nach.“ Und er ging mit den Worten aus in den 
Hof, und wollt ſich ſeins Waſſers entbloͤßen. Alſo 
nahm Eulenſpiegel den einen Balg auf den Hals 
und folgt dem Meiſter nach in den Hof und ſprach: 

„Meiſter, hie bring ich den einen Balg, wo ſoll ich 
ihn hin thun? ich will gehn den andern auch brin⸗ 


gen.“ Der Meiſter ſah ſich um und ſprach: „Lie 


ber Knecht ich meinte es nit alſo, gang mir hin und 


leg den Balg wieder an ſein Statt, da er vor lag.“ 


Das thaͤt Eulenſpiegel und trug ihn wieder an ſein 
Statt. Alſo gedacht der Meiſter, wie er ihm das 
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wieder belohnen möcht, und ward in ihm ſelber eins, 
wie daß er 5 Tag lang wollt alle Mittnacht auf⸗ 
ſtehn und den Knecht wecken und arbeiten. Da 
weckt er die Knecht und ließ ſie ſchmieden. Eulen⸗ 
ſpiegels Geſpan begund u" ſprechen: „Was meint 
unſer Meiſter damit, daß er uns fo fruͤh weckt, das 
pflegt er nit zu thun?“ Da ſprach Eulenſpiegel: 

„ Willſt du, fo will ich ihn fragen.“ Der Knecht 
ſprach: „Ja.“ Alſo ſprach Eulenſpiegel: „Lieber 
Mieiſter, wie gaht es zu, daß Ihr uns alſo fruͤg 

wecket, es iſterſt Mitternacht?“ ee e u 
„Es iſt mein Weis, daß zu dem erſten meine Knecht 
acht Tag langnitlaͤngerſollen liegen auf meinen Bet⸗ 
ten dann eine halbe Nacht.“ Eulenſpiegel ſchwieg 


ſtill und ſein Companion dorft nichts ſprechen, bis 


in die ander Nacht, da weckt ſie der Meiſter aber 
auf zu Mitternacht; da ging Eulenſpiegels Com⸗ 
panion zu arbeiten. Eulenſpiegel nimmt dieweil 
das Bett und bindt es auf den Ruͤcken, und als das 
Eiſen heiß war, ſo kommt er eilends von der Buͤhne 
gelaufen zum Amboß und ſchlaͤgt mit zu, daß die 
Funken ins Bett ſtoben. Der Schmied ſprach: 
„Nun ſieh was thuſt du da, biſt du toll worden, mag 
das Bett nit bleiben liegen da es ſoll liegen? Eu⸗ 
lenſpiegel ſprach: „Meiſter zuͤrnet nit, das iſt mein 
Weis, in der erſten Wochen, daß ich ein halb Nacht 
will liegen auf dem Bett, und die ander halb Nacht 
ſoll das Bett auf mir liegen.“ Der Meiſter ward 
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 zornig, und ſprach zu ihm, daß er das Bett wieder 

hintruͤg, da er das genommen hätt, und ſprach fuͤr⸗ 
der zu ihm in jaͤhem Mut: „Und gang mir droben 
aus dem Haus, du verzweifelter Schalk.“ Eulen⸗ 
ſpiegel ſprach: „Ja“, und ging auf die Buͤhn, und 
legt das Bett wieder, da ers genommen haͤtt. Und 
uͤberkam eine Leiter und flieg in den Firſt und brach 
das Dach oben aus, und ging auf dem Dach auf 
den Latten, und nimmt die Leiter und zeucht ſie nach 
ihm, und ſetzt ſie von dem Dach ab auf die Straß 
und ſteigt alſo hinab und gahthinweg. Der Schmied 
hoͤrt, daß er poltert, und geht ihm nach auf die Buͤhn 
mit dem anderen Knecht, und ſieht, daß er das Dach 
hat aufgebrochen und war dadurch geſtiegen. Da 
ward er noch zorniger und ſucht den Spieß und lief 
ihm nach aus dem Haus. Der Knecht ergriff den 


Meſſter und ſprach zuihm.„Meiſter, nit alſo laßt 


Euch ſagen: er hat doch anders nit gethan denn daͤs 
Ihr ihn geheißen habt. Dann Ihr ſprachet zu ihm 

er ſollt Euch droben aus dem Haus gehn, das hat 
er gethan als Ihr dann ſehet.“ Der Schmied ließ 
ſich berichten, und was wollt er darzu thun? Eulen⸗ 


ppiegel war hinweg, und der Meiſter mußt das Dach 


wieder laſſen flicken, und mußt deß zufrieden ſein. 
Der Knecht ſprach: „An ſolich Companion iſt nit 
viel zu gewinnen. Wer Eulenſpiegeln nit kennt, der 
hab nur mit ihm zu thun, der lernt ihn kennen.“ 


Die XI. Hiſtori ſagt wie Eulenſpiegel 
einem Schmied Haͤmmer und Zangen 
| zuſammen ſchmiedet. 


Da nun Eulenſpiegel von dem Schmied kam, da 
ging es gegen dem Winter, und der Winter 
ward kalt und gefror hart und fiel dann eine teure 
Zeit darzu, alſo daß viel Dienſtknecht ledig gingen, 
und Eulenſpiegel hatte nimmer Geld zu verzehren. 
Da wandert er fuͤrder und kommt auf ein Dorf, 
da wohnet auch ein Schmied, der nahm ihn auf 
fuͤr einen Schmiedknecht. Aber Eulenſpiegel hatte 
keinen großen Luſt, da ein Schmiedknecht zu blei⸗ 
ben, denn der Hunger und des Winters Not zwang 
ihn dazu; und gedacht: „Leid was du leiden kannſt: 
bis der Finger wieder in die lockere Erd geht, thu 
was der Schmied will.“ Der Schmied wollt ihn 
nit gern aufnehmen um der 3 willen. Da 
bat Eulenſpiegel den Schmied, daß er ihm zu ar⸗ 
beiten gaͤbe, er wollt thun alles was er wollt, dazu 
eſſen, was niemand eſſen wollt. So war der 
Schmied ein arg Mann, dazu ſpoͤttiſch, und ge⸗ 
dacht: „Nimm ihn auf, verſuch ihn acht Tag lang, 
darin kann er mich nit arm eſſen.“ Des Morgens 
begunden ſie ſchmieden und der Schmied draͤngt 
Eulenſpiegeln mit dem Hammer und mit den Baͤl⸗ 
gen heftiglich bis an die Mahlzeit. Da es Mittag 
ward, da haͤtt der Schmied ein Privet im Hof, und 
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als fie wollten zu Tiſch gehn, ſo nimmt der Schmied 
Eulenſpiegeln in den Hof, und fuͤhrt ihn zum Pri⸗ 
vet, und ſagt da zu ihm: „Seh hin, du ſprichſt, du 
woͤlleſt eſſen was ich will, auf daß ich dir zu arbei⸗ 
ten geb, und dies mag niemand eſſen, das iß du nun 


alles.“ Und ging in das Haus, und aß etwas, und 


ließ Eulenſpiegeln bei dem Privet ſtehn. Eulenſpie⸗ 
gel ſchwieg ſtill und dacht: „Du haſt dich verrennt, 
haſt das und boͤſeres viel andern Leuten auch ge⸗ 
than, mit dem Maß wird dir wieder gemeſſen. Wie 
willſt du nun das ihm bezahlen? dann es muß be⸗ 
zahlt werden, und waͤr der Winter noch ſo hart.“ 
Eulenſpiegel arbeit fuͤr ſich bis an den Abend. Da 
gab der Schmied Eulenſpiegel etwas zu eſſen, dann 
er haͤtt den Tag gefaſtet, und ihm ſteckt das im Kopf, 
daß er ihn haͤtt zum Privet gewieſen. Als nun 
Eulenſpiegel wollt zu Bett gehn, da ſprach der 
Schmied zu Eulenspiegel: „Stand morgen auf, die 
Magd ſoll blaſen, und ſchmied eins für das ander, 
was du haſt, und hau Hufnaͤgel ab ſo lang bis ich 
aufſteh. “ Da ging Eulenſpiegel ſchlafen, und als er 


aufſtund gedacht er, er wollt ihm das bezahlen und 


ſollt er bis an die Knie im Schnee laufen. Er macht 
ein heftig Feuer und nimmt die Zang, und ſchwei⸗ 
Bet fie in dem Sandloͤffel und macht fie zufammen, 
deßgleichen zween Haͤmmer, und den Feuerſpieß 


und Sperrhaken, und nimmt den Napf, darin die 
Hufnaͤgel liegen, und ſchuͤttet die Hufnagel dar⸗ 
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aus, und hauet ihnen die Koͤpf ab, und die Koͤpf zu⸗ 
ſammen und die Stift auch alſo. Und nimmt ſeinen 
Schurz, da er hoͤrt, daß der Schmied aufſtund, und 
geht hinweg. Der Schmied kommt in die Werk⸗ 
ſtatt und ſieht, daß den Naͤgeln die Koͤpf waren ab⸗ 
gehauen, und der Hammer, Zangen und ander 
Stuͤck zuſammen waren geſchmiedt. Da ward er 
ornig, und rief der Magd, wo der Knecht waͤr 
inkommen. Die Magd ſagt, er waͤr fuͤr die Thuͤr 
gangen. Der Schmied ſprach: „Er iſt gangen als 
ein Schalk, wuͤßt ich wo er waͤr, ich wollt ihm nach⸗ 
reiten und ihm eine gute Schlappen ſchlagen. Die 
Magd ſagt: „Er ſchrieb etwas uͤber die Thuͤr da 
er hinweg ging, das iſt ein Antlitz, das ſieht als ein 
Eul.“ Dann Eulenſpiegel haͤtt dieſe Gewohnheit: 
wo er eine Buͤberei thaͤt da man ihn nit kannt, da 
nahm er ein Kreiden oder Kohlen und malet uͤber 
die Thuͤr ein Eule und ein Spiegel, und ſchrieb dar⸗ 
über zu Latein: Hic fuit. Und das malet Eulen⸗ 
ſpiegel auf des Schmieds Thuͤr auch. Alſo nun der 
Schmied des Morgens aus dem Haus ging, da 
fand er das alſo wie ihm die Magd hat geſagt, denn 
der Schmied konnt die Geſchrift nit leſen. Da ging 
er zu dem Kirchherren, und bat ihn, daß er mit ihm 
ing und laͤs die Geſchrift über feiner Thuͤren. Der 
irchherr ging mit dem Schmied fuͤr ſein Thuͤr 
und ſah die Geſchrift, und das Gemaͤld. Da ſprach 
er zu dem Schmied: „Das bedeut ſoviel, als hie iſt 
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Eulenſpiegel gewefen.” Und fo haͤtt der Kirchherr 
viel von Eulenſpiegeln gehoͤrt, was er fuͤr ein Ge⸗ 
fell wär, und ſchalt den Schmied, daß er ihm das 
nit zu wiſſen hätt gethan, daß er doch Eulenſpiegeln 
geſehn moͤcht haben. Da ward der Schmied boͤs 
auf den Kirchherrn, und ſagt: „Wie ſollt ich Euch 
das zu wiſſen thun, das ich ſelber nit wußt? Aber 
ich weiß nun wohl, daß er in meinem Haus geweſen 
iſt, das ſieht man an meinem Werkzeug wohl, aber 
wann er wieder kommt, das hat gute Wege.“ Und 
nimmt die Kohlenquaſt, und wiſchet das uͤber der 
Thuͤren aus und ſagt: „Ich will keins Schalks 
Wappen an meiner Thuͤren haben.! Da ging der 
Kirchherr von dannen und ließ den Schmied ſtehn. 
Aber Eulenſpiegel der blieb aus und kam nit wieder. 


Die XII. Hiſtori ſaget / wie Eulenſpiegel 
einem Schmied / ſeiner Frauen / Knecht 
und Magd jeglichem eine Wahrheit 
ſagt vor dem Haus außen. 


Nor Wißmar kam Eulenſpiegel auf einen heili⸗ 
D gen Tag, als er von dem Schmied kam, da ſah 
er vor der Schmieden ſtehn ein ſaͤuberliche Frau 
mit der Magd, und das war des Schmieds Frau. 
Da zog er dargegen uͤber zu Herberg, und brach in 
der Nacht ſeinem Pferd alle vier Hufeiſen ab, und 
zog des andern Tags fuͤr die Schmied. Und alſo 
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ward er bekannt. Als er nun für die Schmiede 
kam, daß fie konnten ſehen, daß es Eulenſpiegel war, 

da kam die Frau und Magd fuͤr das Haus auf ein 
Dielen, auf daß ſie moͤchten ſehen Eulenſpiegels 
Handlung. Eulenſpiegel ſprach zum Schmied, ob 
er ihm wollt fein Pferd beſchlagen. „Ja“ ſagt er 
und ihm war lieb, daß er mit ihm reden mocht, und 
mit viel Worten kamen ſie, daß der Schmied zu 
ihm ſagt: wann er ihm auch koͤnnt ein wahr Wort 
ſagen, das wahrhaftig waͤr, ſo wollt er ſeinem 
Pferd ein Hufeiſen geben. Eulenſpiegel ſagt „Ja“ 
und ſprach: „Wann Ihr habet Eiſen und Kohlen 
und Wind in den Balg holet, ſo koͤnnet Ihr wohl 
ſchmieden.“ Der Schmied ſagt: „Das iſt in Treuen 
wahr“ und gab ihm ein Hufeiſen. Der Knecht 
ſchlug Eulenſpiegels Pferd das Eiſen auf, und 
ſprach zu Eulenſpiegeln bei dem Notſtall: koͤnnt er 
ihm auch ein wahr Wort ſagen, das ihn antreff, er 
wollt ſeinem Pferd auch ein Hufeiſen geben. Eu⸗ 
lenſpiegel ſprach: „Ja! und ſprach: „Ein Schmied⸗ 
knecht und ſein Geſell, die muͤſſen alle beid hartſtehn, 
wann ſie woͤllen zu Werk gehn.“ Der Knecht 
ſprach: „Es iſt auch wahr“ und gab ihm auch ein 
Eiſen. Das ſahen die Frau und die Magd, und 
drungen darzu, daß ſie auch mit Eulenſpiegeln zu 
Worten kaͤmen, und ſprachen zu ihm, ob er ihnen 
auch ein wahr Wort koͤnnt ſagen, ſie wollten ihm 
auch jegliche ein Hufeiſen geben; Eulenſpiegel ſagt 
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„Ja“ und ſprach zu der Frauen: „Welche Frau 


viel vor der Thuͤren ſtaht, und welche viel weißes in 
den Augen hat, haͤtten ſie Zeit und Stat, das waͤr 
nit alles Fiſch auf dem Grat.“ Die Frau ſprach: 
„Das iſt in Treuen wahr“ und gab ihm auch ein 
Hufeiſen. Darnach ſagt er zu der Magd: „Maͤg⸗ 
delin, wann du iſſeſt, fo huͤt dich vor Rindfleiſch, fo 
darfſt du in den Zaͤhnen nit gruͤblen, und ſo thut dir 
auch der Bauch nit weh.“ Die Magd ſagt: „J be⸗ 
huͤt uns Gott, wie ein wahr Wort iſt das und gab 
ihm auch ein Eiſen. Alſo ritt Eulenſpiegel von dan⸗ 
nen und ſein Pferd ward ihm wohl beſchlagen. 


Die XIII. Hiſtori ſagt / wie Eulenſpiegel 


einem Schuhmacher dient / und wie er ihn 
fragt / was Formen er zufchneidenfollt? 


Eines andern Tags, da war ein Schuhmacher, 
der ging viel lieber auf den Markt ſchleichen 


denn daß er arbeitet; und hieß Eulenſpiegeln zu⸗ 
ſchneiden. Eulenſpiegel fragt, was Faſſon er haben 
wollt. Der Schuhmacher ſagt: „Schneid zu groß 
und klein, wie der Schweinhirt aus dem Dorf trei⸗ 


bet.“ Eulenſpiegel ſagt: „Ja.“ Der Schuhmacher 


ging aus, und Eulenſpiegel ſchnitt zu und macht 
von dem Leder Schwein, Ochſen, Kaͤlber, Schaf, 
Geiß, Boͤck und allerlei Viehs. Der Meiſter kam 


des Abends heim und wollt ſehn was ſein Knecht 
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zugeſchniten hätt: da fand er dieſe Tier von dem 
Leder geſchnitten. Er ward boͤs und ſprach zu Eu⸗ 


lenſpiegeln: „Was haſt du daraus gemacht, wie 


haft du mir das Leder fo unnuͤtz zerſchnitten. Eu⸗ 
lenſpiegel ſagt: „Lieber Meiſter, ich hab das ge⸗ 
macht als Ihr es gern habet. Der Meiſter ſprach: 
„Das luͤgſt du, ich wollt das nit haben, daß du das 
ſollteſt verderben, das hab ich dich nit geheißen.“ 
Eulenſpiegel ſagt: „Meiſter, was iſtdes Zornes not, 
Ihr ſagtet zu mir, ich ſollt von dem Leder ſchnei⸗ 
den klein und groß, wie der Schweinhirt aus dem 
Thor treibt, das hab ich gethan, das iſt offenbar.“ 
Der Meiſter ſprach: „So meinte ich das nit, ich 
meint das alſo, das ſollten klein und groß Schuh 
fein, und ſollteſt die nähen einen durch den andern.“ 
Eulenſpiegel ſprach: „Haͤttet Ihr mich das alſo ge⸗ 
heißen, fo hätt ich das gern gethan und thu das noch 
gern.“ Nun, Eulenſpiegel und ſein Meiſter ver⸗ 
trugen ſich mit einander, und vergab ihm das Zu⸗ 
ſchneiden, denn Eulenſpiegel gelobt ihm, daß er ihm 
das wollt machen, was er ihn hieß. Da ſchnitt der 
Schuhmacher Sohlleder zu, und legt das Eulen⸗ 
ſpiegeln fuͤr, und ſagt: „Seh hin, naͤh die kleinen 
mit den großen, ein durch den andern her.“ Eulen⸗ 
fpiegel ſagt: „Ja“ und finge an zu naͤhen, und fein 
Meiſter zoͤgerte mit dem Ausgehn, und wollt Eu⸗ 
lenſpiegel verwahren, und ſehen, wie er das ma⸗ 
chen wollt, denn er ward ihn kennen, daß er thun 
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würd nach feinem Heißen, als er auch thaͤt. Nach 
des Meiſters Heißen nahm Eulenſpiegel einen klei⸗ 
nen Schuh und einen großen und ſtach den kleinen 
durch den großen und naͤht die zuſammen, und als 
der Meiſter nun ſchleichen gehen wollt, da war ihm 
leid, was er thun wollt, und ſah, daß er einen 
Schuh durch den andern naͤhet. Da ſprach er: 
Du biſt mein rechter Knecht, du thuſt alles was 
ich dich heiß.“ Eulenſpiegel ſagt: „Welcher thut, 
das man ihn heißt, der wird nit geſchlagen, was an⸗ 
ders möglich zu thun iſt. Der Meiſter ſagt: „Ja 
mein lieber Knecht, das iſt alſo, meine Wort waren 
alſo, aber mein Meinung war nit alſo. Ich meint, 
du ſollteſt ein klein Paar Schuh zurecht machen, 
und darnach ein groß Paar; oder die großen vor, 
die kleinen darnach; du thuſt nach den Worten, nit 
nach der Meinung. Und ward zornig, und nahm 
ihm das zugeſchnitten Leder und ſagt: „Sei fuͤr⸗ 
ſichtig, ſieh hin, da haft du ander Leder, ſchneid die 
Schuh zu uͤber einen Leiſt / und gedacht nit darauf 
mehr, dann ihm war not auszugehn. Der Meiſter 
ging nach ſeinem Gewerb, und war beinah eine 
Stund aus, da ward er erſt gedenken, daß er ſei⸗ 
nem Knecht haͤtt geheißen die Schuh zu ſchneiden 
uͤber einen Leiſten. Er ließ all ſein Gewerb ſtehn, 
und lief eilig zum Haus, und Eulenſpiegel ſaß die⸗ 
weil und haͤtt das Leder genommen und ſchnitt das 

alles über den kleinen Leiſt. Da nun der Meiſter 


kam, fo ſieht er, daß er die Schuh hat gefchnitten 
uͤber den kleinen Leiſt. Da ſaget er zu ihm: „Wie 
gehoͤrt der groß Schuh 10 dem kleinen?“ Eulen⸗ 
ſpiegel ſprach: „Ja, wollt Ihr das noch haben, ich 
will das noch wohl hernach machen, und ſchneidet 
den großen nur noch nach.“ Der Meiſter ſprach: 
„Beſſer koͤnnt ich kleinern Schuh ſchneiden nach 
dem großen, dann einen großen nach dem kleinen, 
und nimmſt du einen Leiſt, und der ander Leiſt iſt 


zu nicht gemacht.“ Eulenſpiegel ſagt: „In Treuen 


Meiſter, Ihr hießet mich, daß ich die Schuh ſollt 
zuſchneiden uͤber einen Leiſt.“ Der Meiſter ſagt: 
„Ich heiß dich wohl ſo lang, daß ich mit dir muͤßte 


an den Galgen laufen.” Und ſprach fuͤrder, daß er 


ihm ſollt das Leder bezahlen, das er ihm verderbt 
haͤtt; wo er ander Leder woͤllt nehmen? Eulenſpie⸗ 
gel ſagt: „Der Gerber kann des Leders wohl mehr 
machen.“ Und ſtund auf und ging zu der Thuͤr, 
und kehrt ſich im Haus um und ſprach: „Komm ich 
in das Haus nit wieder, fo bin ich doch hie geweſen “ 
und ging hinweg. 
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Die XIIIII. Hiſtori ſagt / wie Eulenſpiegel 
einem Bauren ein Supp begoß / und thaͤt uͤbel 
ſtinkenden Fiſchthran darauf fuͤr Brot⸗ 
ſchmalz / und meint es waͤr dem 
Bauren gut genug. 


Viel Schalkheit haͤtt Eulenſpiegel den Schuh⸗ 
machern gethan nit allein an einem Ort, ſon⸗ 
dern an viel Enden. Als er nun dieſe Schalkheit 
haͤtt ausgericht, kam er gen Staden, da verdingt 
er ſich wieder zu einem Schuhmacher. Als er nun 
des erſten Tages zu arbeiten begund, da ging ſein 
Meiſter auf den Markt und kauft ein Fuder Holz, 
und verhieß dem Bauren ein Supp zu geben zu 
dem Geld, und bracht den Bauren mit dem Holz 
vor fein Haus. Da fand er niemand in ſeinem Haus, 
die Frau und Magd waren ausgangen, dann Eu⸗ 
lenſpiegeln, der war allein in dem Haus und naͤht 
Schuh; da war dem Meiſter not an den Markt 
wieder zu gehn. Da befahl er Eulenſpiegeln, daß 
er nahm was er haft, und macht dem Bauren ein 
Supp, er hätt ihm das im Schanf gelaſſen. Eu⸗ 
lenſpiegel ſagt ja, und der Baur warf ſein Holz ab, 
und kam in das Haus, und Eulenſpiegel ſchnitt ihm 
Brotſchnitten in die Schuͤſſel, und fand nirgend 
Fett in dem Schank; fo geht er zu dem Behalter, 
darin das ſtinkende Fiſchthran war, und begoß dem 
Bauern die Supp darmit. Der Baur begund eſſen 
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und ſchmeckt, daß es uͤbel ſtank, doch fo war er hun⸗ 
gerig, und aß die Supp aus. In dem ſo kam der 
Schuhmacher eingehend und ſagt zu dem Bauren, 
wie ihm die Supp haͤtt geſchmeckt. Der Baur ſagt: 
„Das ſchmeckt alles wohl, dann es hat nach Ge⸗ 
ſchmack als neue Schuh.“ Hiemit ging der Bauer 
aus dem Haus. Da ward der Schuhmacher la⸗ 
chen und fragt Eulenſpiegeln, wovon er dem Bau⸗ 
renein Suppgegoſſenhaͤtt. Eulenſpiegel ſagt: „Ihr 
ſagtet mir, ich ſollt nehmen, was ich haͤtt, ſo haͤtt 
ich kein ander Fett denn Seefiſch⸗Schmalz, dann 
ich war uͤber dem Schank in der Kuͤchen, da fand 
ich nirgend Fett; da nahm ich was ich haͤtt. Der 
Schuhmacher ſagt: „Nun das iſt gut, es iſt dem 
Bauren gut genug.“ . 


Die XLIV. Hiſtori ſagt / wie ein Stiefel⸗ 
macher zu Braunſchweig Eulenſpiegel ſein 
Stiefel ſpickt / dem er die Fenſter aus 
| der Stuben ſtieß. 


N Cheſeoffer hieß ein Stiefelmacher wohnend zu 

Braunſchweig auf dem Kohlmarkt, zu dem 
ging Eulenſpiegel und wollt ſein Stiefel ſchmieren 
laſſen. Als er nun zu dem Stiefelmacher kam, da 
ſprach er: „Meiſter, wann Ihr mir wolltet dieſe 
Stiefel ſpicken, daß ich ſie auf Montag wieder ha⸗ 
ben möcht.” Der Meiſter ſagt ja. Eulenſpiegel ging 
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wieder aus dem Haus und gedacht nirgend an. Als 

er hinweg war, da ſprach der Knecht: „Meiſter, das 

it Eulenſpiegel, der jedermann zu ſchalkhaftig iſt, 
und wann Ihr ihn das hießet als er Euch das ge⸗ 
heißen hat, das thaͤt er und ließ es nit. Der Mei⸗ 
ſter ſagt: „Was hat er mich dann geheißen?“ Der 
Knecht ſprach: „Er hieß Euch die Stiefeln ſpicken 
und er meint ſchmieren, nun wollt ich ſie nit ſchmie⸗ 
ren, ich wollt fie ſpicken als man die Braten ſpickt.“ 
Der Meiſter ſagt: „Hört, das wär gut, das woͤllen 
wir thun als er uns geheißen hat.“ Und nimmt 
Speck und ſchnitt den in Spalten und ſpickt den 
durch die Stiefeln mit einer Spicknadeln als einen 
Braten. Und Eulenſpiegel kommt des Montags 
und fragt ob ſie ihm ſein Stiefel haben bereit. Der 
Meiſter hatte ſie an die Wand gehenkt, und weiſet 
ſie ihm und ſagt: „Sieh, da en fie." Eulen 

ſpiegel Be daß die Stiefeln fo geſpickt waren und 

ward lachen und ſagt: „Wie ſeid Ihr ſo ein from⸗ 
mer Meiſter, habet Ihr mir das gemacht als ich 
Euch hab geheißen, was woͤllet Ihr darfuͤr haben?“ 
Der Meiſter ſprach: „Ein alten Groſchen.“ Eu⸗ 
lenſpiegel gab den alten Groſchen aus und nahm 
ſein Stiefeln geſpickt und ging zu dem Haus aus. 
Und der Meiſter und ſein Knecht die ſahen und lach⸗ 
ten ihm nach und ſprachen unter einander: „Wie 
ſollt ihm das geſchehen? nun iſt er geaͤfft. / Mit dem 
ſo laͤuft Eulenſpiegel mit dem Kopf und Schultern 
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in das Glasfenſter (dann die Stub ſtund auf der 
Erden und ſtieß auf die Straß) und ſprach zu dem 
Stiefelmacher: „Meiſter, was iſt das fuͤr Speck, 
den Ihr zu meinen Stiefeln gebraucht habet, iſt es 
Speck von einer Sau, oder von einem Eber?“ Der 
Meiſter verwundert ſich mit dem Knecht. Zuletzt 
ſah er, daß Eulenſpiegel in dem Fenſter lag, und 
ſtieß mit dem Kopf und Schultern die Scheiben der 
Fenſter wohl halber aus, daß ſie zu ihm in die Stu⸗ 
ben fielen, und ward zornig und ſprach: „Willſt du 
Verraͤter dies nit laſſen, ich will dir mit dieſem Holz 


fuͤr den Kopf ſchlagen.“ Eulenſpiegel ſprach: „Lie 


ber Meiſter, erzuͤrnet Euch nit, ich wuͤßt gern, was 
das fuͤr Speck waͤr, damit Ihr mein Stiefeln ge⸗ 
ſpickt habet, iſt das von einer Sau oder von einem 
Eber?“ Der Meiſter ward zornig und ſagt, daß er 
ihm ſein Fenſter unzerbrochen ließ. „Woͤllet Ihr 
mir das nit ſagen, was das fuͤr Speck iſt, ſo muß 
ich gehn und fragen einen andern.“ Alſo ſprang 
Eulenſpiegel wieder aus dem Fenſter, und der Mei⸗ 
ſter ward zornig auf ſeinen Knecht und ſprach zu 
ihm: „Den Rat gabſt du mir, nun gieb mir Rat, 
daß mein Fenſter wieder gemacht werden.” Der 
Knecht ſchwiege, der Meiſter war unwillig und 
ſprach: „Wer hat nun den andern geaͤfft? Ich hab 
allweg gehört, wer mit Schalksleuten beladen iſt, 

der ſoll den Schlupf abſchneiden und ſie laſſen gehn; 
haͤtt ich das auch gethan, ſo waͤren mein Fenſter 
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wohl ganz blieben.” Der Knecht mußt darumwan⸗ 
dern, dann der Meiſter wollt die Fenſter bezahlt ha⸗ 
ben, darum, daß er den Rat gab, daß man die Stie⸗ 
feln ſpicken ſollt. | 


Die XLV. Hiſtori ſaget / wie Eulenfpiegel 
einem Schuhmacher zu Wißmar Dreck fuͤr 
Talg verkauft / der gefroren war. 


n einer Zeit thaͤt Eulenſpiegel einem Schuh⸗ 
as macher zu Wißmar großen Schaden mit Zu- 
ſchneiden und verderbt ihm viel Leders, daß der gut 
Mann ganz traurig ward. Und das vernahm Eu⸗ 
lenſpiegel und kam wieder gen Wißmar, und ſprach 
den ſelben Schuhmacher dem er den Schaden ge⸗ 
than haͤtt wieder an, wie daß ihm ein Laſt Leder 
und Schmalz kommen wuͤrd, die wollt er ihm guten 
Kaufs geben, daß er ſeinem Schaden wieder nach⸗ 

kommen ſollt. Der Schuhmacher ſagt: „Ja das 
thuſt du billig, dann du mich damit zu einem armen 
Mann gemacht haſt. Wann dir das Gut kommt, 
ſo ſag mir das zu.“ Darauf ſchieden fie von ein⸗ 
ander. Nun waresin Winterzeiten, daß die Schin⸗ 
der die heimlichen Gemach reinigten. Zu denen 
kam Eulenſpiegel, und gelobt ihnen baar Geld, daß 
fie ihm zwoͤlf Tonnen wollten füllen mit Materi, 
die ſie ſunſt pflegen in das Waſſer zu fuͤhren. Die 


Schinder thaͤten alſo, und ſchlugen ihm die Tonnen 
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ganz voll auf vier Finger breit, und ließen die ſtehn 
ſo lang, bis daß ſie alſo hart gefroren waren. Da 
holet Eulenſpiegel die hinweg. Und auf ſechs Ton⸗ 
nen begoß er oben das dick mit Talg, und ſchlug ſie 
hart zu, und vier Tonnen begoß er mit Kuͤchen⸗ 
ſchmalz, und ſchlug die alle hart zu, und ließ die 
zum Guͤldnen Sternen in ſein Herberg fuͤhren und 
ſchickt dem Schuhmacher Boten. Da er kam, alſo 
ſchlugen fie das Gut oben auf, und das gefiel dem 
Schuhmacher wohl. Sie vertrugen ſich des Kaufs, 
daß der Schuhmacher Eulenſpiegeln fuͤr den Laſt 
ſollt geben 24 Gulden. Das ſollt er ihm baar Geld 
geben 12 Gulden, das ander in einem Jahr. Eu⸗ 
lenſpiegel wandert, denn er forcht das End. Der 
Schuhmacher empfing ſein Gut und war froͤhlich 
als derjenige, der verlorenen Schadens oder Schul⸗ 
den wieder zukommt, und bat um Hilf, daß er des 
andern Tags wollt Leder ſchmieren. Die Schuh⸗ 
macher Knecht kamen ſtark, dann ſie ſich eines gu⸗ 
ten Krapfens vermeſſen haͤtten, und begunden das 
Werk anzugehn, und laut zu ſingen, als dann ihr 
Weis iſt. Als ſie nun die Tonnen zu dem Feur 
brachten und fingen an warm zu werden, da ge⸗ 
wunnen ſie ihren natuͤrlichen Geſchmack. Sprach 
je einer zu dem andern: „Ich meine, du habeſt in die 
Hoſen geſchiſſen.“ Der Meiſter ſprach: „Euer einer 
hat in Dreck getreten, wiſchet die Schuh, es ſchmeckt 
aus der Maßen übel.” Sie ſuchten all umher, aber 
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fie funden nichts, und begunden das Schmalz in 
einen Keſſel zu thun und fchmieren; je tiefer fie ka⸗ 
men, je uͤbeler das ſtank. Zu dem letzten wurden ſie 
das innen und ließen die Arbeit ſtehn. Der Meiſter 
mit den Geſellen liefen Eulenſpiegel zu ſuchen, um 
ihn zu behalten um den Schaden, aber er war mit 
dem Geld hinweg und ſoll noch wieder kommen 
nach den zwoͤlf andern Gulden. Alſo mußt der 
Schuhmacher ſein Tonnen mit dem Talg auf die 
Schelmen Grub fuͤhren, und kam zu zwiefaͤltigem 
Schaden. 


Die XI. VI. Hiſtori ſaget / wie Eulenſpiegel 
zu Einbeck ein Brauerknecht ward und einen 
Hund der Hopf hieß fuͤr Hopfen ſott. 


Zubati macht ſich Eulenſpiegel wieder in ſein 
Arbeit. Auf ein Zeit, als man nun ſein mit den 
Pflaumen zu Einbeck, die er beſchiſſen haͤtt, ver⸗ 
geſſen hatte, kam er wieder gen Einbeck, und ver⸗ 
dingt ſich zu einem Bierbrauer. Es begab ſich, daß 
der Brauer zu einer Hochzeit wollt, und befahl 
Eulenſpiegeln, er ſollt mit der Magd dieweil Bier 
brauen, ſo beſt er koͤnnt, auf den Nachtage wollt er 
zu Hilf kommen; und vor allen Dingen ſollte er 
Fleiß thun und den Hopfen wohl ſieden, auf daß 
das Bier ſcharf davon ſchmecken wuͤrd, daß er das 
verkaufen koͤnnt. Eulenſpiegel ſagt: „Ja gern“, er 
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wollt das beſt thun. Mit dem ging der Brauer mit 
ſeiner Hausfrauen zu der Thuͤren aus. Eulenſpie⸗ 
gel begund faſt zu ſieden, die Magd unter weiſt ihn, 
dann ſie mehr Verſtands hatte darauf dann er. 
Da es nun kam, daß man den Hopfen ſieden ſollt, 
ſprach die Magd: „Ach Lieber, den Hopfen ſieden 
thuſt du wohl allein, vergoͤnn daß ich ein Stund 
gehn mag den Tanz beſehn.“ Eulenſpiegel ſagt ja, 
und gedacht: „Geht die Magd auch hinweg, ſo haſt 
du einer Schalkheit Macht. Was willſt du nun die⸗ 
ſem Brauer für ein Schalkheit thun? Nun hatte 
der Brauer einen großen Hund, der hieß Hopf, den 
nahm er, als das Waſſer heiß ward, und warf ihn 
darein und ließ ihn wohl verſieden, daß ihm Haut 
und Haar abging, und das Fleiſch aller Ding von 
den Beinen fiel. Als nun die Magd bedacht, daß 
wieder Zeit waͤr, heim zu gehn, der Hopf ſollt nun 
genug haben, da kam ſie und wollt Eulenſpiegeln 
— Hilf kommen, da ſagt ſie: „Sieh, mein lieber 
ruder, der Hopf hat ſein genug, ſchlag ab.“ Als 
ſie nun den Seihkorb fuͤrſchlugen und begunden 
eine Schaufel nach der andern einzuſchlagen, da 
ſagt die Magd: „Haſt du auch Hopfen darein ge⸗ 
than, ich vernimm noch nit in meiner Schaufeln.“ 
lenſpiegel ſagt: „Ja, auf dem Grund wirſt du 
den finden.” Die Magd fiſchet darnach und uͤber⸗ 
kam das Geripp auf der Schaufeln, und begund 
laut zu ſchreien: „Ey behuͤt mich Gott, was haſt du 
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darein gethan, der Henker trink das Bier.“ Eulen⸗ 
ſpiegel ſagt: „Als mich unſer Brauer hat geheißen, 
das hab ich darein gethan. Und iſt anders nit, dann 
Hopf unſer Hund.“ In dem kam der Brauer 
wohl getrunken und ſprach: „Was thuet ihr nun 
mein lieben Kinder, ſeid ihr guter Ding?“ Die 
Magd ſprach: „Ich weiß nit, was den Teufel wir 
thun, ich gang ein halb Stund den Tanz zu beſehen 
und hieß unſern neuen Knecht den Hopfen dieweil 
gar ſieden, ſo hat er unſern Hund gar geſotten, hie 
moͤget Ihr wohl fein Ruͤckgrat fehen.” Eulenſpie⸗ 
gel ſagt: „Ja Herr, Ihr habet mich das ſo gehei⸗ 
ßen. Iſt es nit ein große Plag, ich thu alles, was 
man mich heißet, noch kann nie keinen Dank ver⸗ 
dienen. Es ſeind welche Brauer es woͤllen, thaͤten 
ihr Geſind halber das, das man ſie hieß, ſie ließen 
ſich genügen.” Alſo nahm Eulenſpiegel Urlaubund 
ſchied darvon, und verdient nirgend großen Dank. 


Die XL VII. Hiſtori ſagt / wie Eulenſpiegel 
ſich zu einem Schneider verdingt / und unter 
= einer Buͤtten naͤhet. 


| Als Eulenſpiegel kam gen Berlin, da verdingt er 

+ fich fuͤr einen Schneiderknecht. Als er nun auf 
die Werkſtatt ſaß, da ſagt der Meiſter: „Knecht, 
willſt du naͤhen, ſo naͤh wohl, und naͤh daß man 
és nit ſieht.“ Eulenſpiegel ſagt ja, und nimmt die 
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Nadel und Gewand darmit und kreucht unter ein 
Buͤtten und ſteppt ein Naht über ein Knie, und be⸗ 
gund ſo daruͤber zu naͤhen. Der Schneider ſtund 
und ſah das an und ſprach zu ihm: „Was willſt 
du thun, das iſt ſeltſam Naͤhwerk.“ Eulenſpiegel 
ſprach: „Meiſter, Ihr fagtet, ich ſollt nähen, daß 
mans nit ſaͤh, fo ſieht es niemand.! Der Schuͤeider 
ſprach: „Nein mein lieber Knecht, hoͤr auf und naͤh 
nit mehr alſo, und beginn zu naͤhen, daß mans ſehen 
kann.“ Das waͤhrt ein Tag oder drei. Darnach 
kam es auf die Nacht. Der Schneider ward muͤd 
und wollt zu Bett gehn, da lag ein grauer Bau⸗ 
renrock halb ungenaͤhet, den warfe er zu dem Eu⸗ 
lenſpiegel und ſagt: „Seh hin, mach den Wolf recht 
aus, und gang darnach auch zu Bett.“ Eulenſpie⸗ 
gel ſagt: „Ja, geht nur hin, ich will ihm recht thun.“ 
Der Meiſter ging zu Bett und dacht nit daran. 
Eulenſpiegel nimmt den grauen Rock, und ſchnitt 
den auf, und macht daraus einen Kopf als ein Wolf, 
darzu Leib und Bein, und ſperrt das mit Stecken 
von einander, daß es ſahe einem Wolf gleich; und 
ging auch zu Bett. Des Morgens ſtund der Mei⸗ 
ſter auf und wecket Eulenſpiegel auch, und findt die⸗ 
ſen Wolf im Gaden ſtehn. Der Schneider ver⸗ 
wundert ſich, doch er ſah wohl, daß es gemacht war. 
Mit dem kommt Eulenſpiegel darzu. Da ſprach 
der Schneider: „Was Teufels haſt du daraus ge⸗ 
macht?“ Er ſprach: „Einen Wolf, als Ihr mich 
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hießet “. Der Schneider ſagt: „Solchen Wolf 
meint ich nit, nur den grauen Baurenrock, den 
nannt ich einen Wolf.“ Eulenſpiegel ſagt: „Lieber 
Meiſter, das wußte ich nit haͤtt ich aber gewußt, 
daß Euer Meinung alſo waͤr geweſen, ich haͤtt lie⸗ 
ber den Rock gemacht dann den Wolf. Nun, der 
Schneider war deß zufrieden, es war geſchehen. 
Alſo ſchickt es ſich uͤber vier Tag, daß der Meiſter 
eines Abends muͤd war, und haͤtt gern zeitlich ge⸗ 
ſchlafen, doch ließ er ſich duͤnken, daß es noch zu 
früh wär, daß der Knecht ſollt zu Bett gehn. So 
lag da ein Rock, der war gemacht bis an die Aer⸗ 
mel; fo nimmt der Schneider den Rock, und die le⸗ 
digen Aermel, und warf die zu Eulenſpiegel und 
ſagt: „Wirf die Aermel an den Rock, und gang dar⸗ 
nach zu Bett.” Eulenſpiegel ſagt ja. Der Meiſter 
ging zu Bett, und Eulenspiegel hinge den Rock an 
den Haken und zundt zwei Licht an, auf jede Seit 
des Rocks ein Licht und nimmt ein Aermel, und 
wirfet den daran, und gaht auf die ander Seit, und 
wirft den auch daran, und wann zwei Licht waren 
ausgebrannt, ſo zundet er zwei ander an, und warf 
die Aermel an den Rock die Nacht aus bis Mor⸗ 
gens. Da ſtund ſein Meiſter auf, und kam in das 
Gaden, und Eulenſpiegel kehrt ſich an den Meiſter 
nit und warf alfo mit den Aermeln für ſich hin. 
Der Meiſter ſtunde und ſah das an, und ſprach: 
Vas Teufels machſt du nun fuͤr ein Gaukelſpiel?! “ 
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Eulenſpiegel ſprach ernſtlich: „Das iſt mir kein 
Gaukelſpiel, ich hab dieſe ganz Nacht geſtanden und 
hab dieſe ſchelligen Aermel an dieſen Rock gewor⸗ 
fen, und ſie woͤllen daran nit kleben; es waͤr wohl 
beſſer geweſen, daß Jr mich haͤttet heißen ſchla⸗ 
fen gehn, denn daß Ihr ſie mich hießet anwerfen, 
und Ihr wußtet doch, daß es verlorene Arbeit 
war.“ Der Schneider ſprach: „Iſt das nun meine 
Schuld? wußt ich, daß du das alſo verſtehn woll⸗ 
teſt? ich meint das nit alſo, ich meint, du ſollteſt die 
Aermel an den Rock naͤhen.“ Da ſaget Eulenſpie⸗ 
gel: „Das hab der Teufel den Lohn. Pfleget Ihr 
ein Ding anders zu ſagen, dann Ihr es meinet, wie 
koͤnnet Ihr das ſo eben reimen? Haͤtt ich die Mei⸗ 
nung alſo gewußt, ich wollt die Aermel wohl gut 
haben angenaͤht, und haͤtt auch ein paar Stunden 
geſchlafen; ſo moͤget Ihr nun den Tag ſitzen und 
nahen, und ich will auch gehn liegen und ſchlafen.“ 
Der Meiſter ſagt: „Nein, nit alſo, ich will dich nicht 
für einen Schlaͤfer halten und warden alſo mit 
einander zanken, daß der Schneider in dem Zank 
Eulenſpiegeln anſprach um die Lichter, er ſollt ihm 
die Lichter bezahlen, die er ihm daruͤber verbrannt 
haͤtt. Indem raſpelt Eulenſpiegel ſein Ding zu⸗ 
ſammen und wandert davon. 
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Die XLVIII. Hiſtori ſagt / wie Eulenfpiegel 
drei Schneiderknecht von einem Laden fallen 
macht und den Leuten ſagt / der Wind 
haͤtt ſie herabgeweht. 


Bei dem Markt zu Brandenburg, da war Eu⸗ 
lenſpiegel zu Herberg wohl 14 Tag, und hart 
darneben da wohnet ein Schneider, der haͤtt drei 
Knecht ſitzen auf einem Laden und naͤhten; und 
wann Eulenſpiegel fuͤruͤber ging, ſo ſpotteten ſie 
ſein und wurfen ihm ein Fetzen nach. Eulenſpiegel 
ſchwieg ſtill und wartet der Zeit, und auf einen Tag, 
da der Markt voller Leut war: in der Nacht dar⸗ 
vor ſaͤgte Eulenſpiegel die Ladenpfoſten unten ab 
und ließ ſie auf dem niederſten Stein ſtehn. Des 
Morgens legten die Schneiderknecht die Laden auf 
die Pfoſten und ſaßen darauf und naͤhten. Da nun 
der Schweinhirt ausbließ, daß jedermann ſein 
Schwein ließ austreiben, da kamen des Schnei⸗ 
ders Schwein auch aus ſeinem Haus und gingen 
unter das Fenſter und begunden ſich zu reiben an 
den Ladenpfoſten, ſo daß die Pfoſten von dem Rei⸗ 
ben unter dem Fenſter ausgedraͤngt wurden, daß 
die drei Knecht durmelten von dem Fenſter auf die 
Gaſſen. Eulenſpiegel nahm ihrer wahr, und da ſie 
fielen, begund Eulenſpiegel laut zu rufen: „Sieh, 
ſieh, der Wind wehet drei Schneider von dem Fen⸗ 
ſter! und ruft laut, daß man das über den ganzen 
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Markt hoͤret. Und die Leut liefen herzu und lach⸗ 
ten und ſpotteten, und die Knecht ſchaͤmten ſich, 
und wußten nicht, wie ſie von dem Fenſter waren 
kommen. Zuletzt wurden ſie das gewahr, daß die 
Lad enpfoſten waren abgeſaͤgt, und merkten wohl, 
daß es ihnen Eulenſpiegel hatte gethan. Sie ſchlu⸗ 
gen ander Pfaͤhl darunter, und durften ſein nit 
mehr ſpotten. 


Die XLIX. Hiſtori ſagt / wie 1 8 die 
Schneider im ganzen Sachſenland beſchrieb / 
er wollt fie eine Kunſt lehren / die follt 
ihnen und ihren Kindern gut thun. 


Cen und ein Verſammlung der Schneider 
beſchrieb Eulenſpiegel aus in die wendiſchen 
Staͤdt und in das Land zu Sachſen, als naͤmlich 
in dem Land zu Holſtein, Pommern, Stettin, und 
Meckelburg, auch zu Luͤbeck, zu Hamburg, zu 
Stralſund, zu Wißmar; und entbot ihnen in dem 
Brief großen Gunſt, und daß ſie ſollten zu ihm 
kommen, er waͤr in der Stadt zu Roſtock, er wollt 
ſie eine Kunſt lehren, die ſollt ihnen und ihren Kin⸗ 
dern gut thun zu ewigen Zeiten, dieweil die Welt 
ſtuͤnd. Die Schneider in den Städten und Flecken 
und auf den Doͤrfern ſchrieben einander zu, was 
ihre Meinung darzu waͤr; ſie ſchrieben alle, daß ſie 
zu der Stadt wollten kommen auf eine Zeit, und 
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waren alle da verſammlet, und einen jeden verlangt 
nach dem anderen, was das moͤcht ſein, das Eulen⸗ 
ſpiegel ſagen wollt oder fuͤr ein Kunſt lehren, nach⸗ 
dem er ſie ſo ſcharf verſchrieben haͤtt. Und kamen 
zuſammen auf eine Zeit zu Roſtock alle nach ihrem 
Abreden, ſo daß ſich viel Leut verwunderten, was 
die Schneider da thun wollten. Als nun Eulen⸗ 
ſpiegel hoͤrt, daß ihm die Schneider gefolgt haͤtten, 
da ließ er ſie wohl zuſammen kommen, ſo lang bis 
ſie alle beieinander waren. Da ſprachen die Schnei⸗ 
der Eulenſpiegel an, ſie waͤren dar kommen und ihm 
gefolgt nach feinem Schreiben; wieer darin beruͤhrt 
haͤtt, wie er ſie wollt eine Kunſt lehren, die ihnen 
und ihren Kindern gut ſollt thun, dieweil die Welt 
ſtuͤnd, und baͤten ihn, daß er ſie wollt foͤrdern, und 
die Kunſt offenbaren und vermelden, ſie wolltenihm 
eine Schenkung thun. Eulenſpiegel ſprach: „Ja, 
kommet all zuſammen auf eine Wieſen, daß euer 
jeder das von mir hören kann. Sie kamen all zu⸗ 
ſammen auf einen weiten Plan, und Eulenſpiegel 
fliege auf ein Haus und ſahe zu dem Fenſter aus 
und ſprach: „Ehrbare Maͤnner des Handwerks 
der Schneider, ihr ſollet merken und verſtahn, daß 
ihr habet ein Scheer, Ellen und Faden, und ein 
Fingerhut, darzu ein Nadel; ſo habet ihr Gezeugs 
genug zu euerm Handwerk: das iſt euch keine Kunſt 
zu uͤberkommen, ſondern es ſchickt ſich ſelber, ſollet 
ihr euer Handwerk brauchen. Aber dieſe Kunſt 
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habet von mir und gedenket mein darbei: wann ihr 
die Nadlen gefaͤdelt habet, ſo vergeſſet das nicht, daß 


ihr an das ander End machet einen Knopf, oder ihr 


ſtechet manchen Stich umſonſt; dann hat der Fa⸗ 


den keine Urſach, daß er aus der Nadlen wuͤſchet.“ 


Ein Schneider ſah den andern an, und ſprachen zu 


einander: „Dieſe Kunſt wiſſen wir all zuvor wohl, 


und alle die Sag die er uns geſagt hat! und frag⸗ 


ten ihn, ob er auch etwas mehr zu ſagen haͤtt, dann 


der Fantaſei wollten fie nit 10 oder 12 Meilen nach 
gezogen fein und zu einander Boten geſchickt han, 
dieſe Kunſt haͤtten die Schneider lang wohl gewußt, 
mehr dann vor tauſend Jahren. Darauf antwort 
ihnen Eulenſpiegel und ſprach: Was vor tauſend 
Jahren geſchehen iſt, da waͤr niemand, der deß ein⸗ 


denk waͤr. Auch ſagt er, waͤr es ihnen nit zu Willen 


und zu Dank, daß ſie das dann naͤhmen fuͤr Un⸗ 
willen, und haͤtten keinen Dank darzu, und daß 
maͤnniglich wieder ging, da er her kommen wär. 
Da wurden die Schneider zornig auf ihn, die weit 


her kommen waren, und waͤren gern bei ihm ge⸗ 


weſt, aber ſie konnten nit zu ihm kommen. Alſo gin⸗ 
gen die Schneider wieder von einander, ein Teil 
waren zornig und fluchten, und waren ganz un⸗ 
willig, daß ſie alſo den fernen Weg umſonſt gan⸗ 


gen haͤtten und haͤtten nit mehr dann muͤde Bein 


geholt; und diejenigen, die mit Haus da wohnten, 


die lachten und ſpotteten der andern, daß ſie ſich 


8 115 


K c ea ne EEE ae 


116 


hätten alſo laſſen aͤffen, und ſprachen, das wär ihrer 
ſelbſt Schuld, warum fie dem Landthoren und 
Narren haͤtten glaubt und gefolgt, dann ſie lang 
wohl gewußt hätten, was Eulenſpiegel für ein Bor 
gel waͤr geweſen. 


Die L. Hiſtori ſagt / wie Eulenſpiegel Wollen 
ſchlug auf einen heiligen Tag / darum daß der 
Tuchmacher ihm das verboten haͤtt / daß 

er kein Montag feiren ſollt. 


Als Eulenſpiegel gen Stendel kam, da thaͤt er ſich 
fuͤr ein Wollenweber aus. Und es war auf 
einen Sonntag, da ſagt der Wollenweber zu ihm: 
„Lieber Knapp, ihr Geſellen haltet gern Feier am 
Montag, und welcher das pflegt gern zu thun, den 
habe ich nit gern in meiner Arbeit, er muß die Wo⸗ 
chen aus arbeiten.” Eulenſpiegel ſagt: „Ja Mei⸗ 
ſter, das iſt mir wohl aller liebſt. ( Da ſtund Eulen⸗ 

ſpiegel des Morgens auf und ſchlug Wollen und 


des Dienstags deßgleichen, und das bekam dem 


Wollenweber wohl. So war am Mittwoch eins 
Apoſtels Tag, daß ſie feiren mußten und Eulen⸗ 
ſpiegel thaͤt, wie wenn er von dem heiligen Tag nit 
wuͤßt, und ſtund des Morgens auf, und begund und 


ſchlug Wollen, daß man es uͤber die ganze Straß 
hoͤrt. Der Meiſter wiſcht von Stund aus dem Bett 


und ſagt zu ihm: „Hoͤr auf hoͤr auf, es iſt ein heili⸗ 


ger Tag. Eulenſpiegel ſagt: „Lieber Meiſter, Ihr 


verkuͤndetet mir doch am Sonntag keinen heiligen 


Tag, ſondern Ihr ſagtet, ich ſollt die ganze Woch aus 
werken.“ Der Wollenweber ſagt: „Lieber Knecht, 
das meint ich nit alſo, ſondern hoͤr auf und ſchlag 
nit mehr; was du den Tag koͤnnteſt verdienen, das 
will ich dir gleichwohl geben.“ Eulenſpiegel war 
deſſen zufrieden, und feiert den Tag, und hielt des 
Abends Collation mit ſeinem Meiſter. Da ſprach 
der Wollen weber zu ihm, daß ihm wohl geling die 
Woll zu ſchlagen, nur muͤßt er ſie wohl ein wenig 
hoͤher ſchlagen. Eulenſpiegel ſagt ja, und ſtund des 
Morgens fruͤh auf, und ſpannt den Bogen oben an 
die Latten, und ſetzt daran ein Leiter, da ſtieg er hin⸗ 
auf, und macht, daß die Rute nachfolgen konnt, bis 
auf die Hurte, und holt dann die Woll von der 


Hurt, die ſtund auf der Erden, bis an die Buͤhnn, 


und ſchlug die Woll, daß ſie uͤber das Haus ſtob. 
Der Wollen weber lag an dem Bett, und hört am 
Schlag wohl, daß er ihm nit recht thaͤt, und ſtund 


auf und ſah ihn an. Eulenſpiegel ſprach: „Meiſter 


wie duͤnkt Euch, iſt das hoch genug?” Der Meiſter 
ſprach zu ihm: „Treuen, ſtuͤndeſt du auf dem Dach, 
fo waͤrſt noch höher; da du alſo wollteſt die Woll 
ſchlagen, ſo haͤttſt du ſie wohl auf dem Dach ſitzend 
geſchlagen denn daß du hie auf der Leitern ſteheſt.“ 
Und geht damit aus dem Haus in die Kirchen. 
Und Eulenſpiegel wartet auf die Red, und nimmt 
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den Bogen, und ſteigt auf das Dach, und ſchlaͤgt die 
Woll auf dem Dach. Deß ward der Meiſter außen 
auf der Gaſſen gewahr und kommt bald gelaufen 
und ſprach: „Was Teufels machſt du, hoͤr auf, 
pfleget man die Woll auf dem Dach zu fchlagen?" 
Eulenſpiegel ſagt: „Was ſaget Ihr nun, Ihr ſpra⸗ 
chet doch, es waͤr beſſer auf dem Dach dann auf der 
Leitern, denn das waͤr noch hoͤher dann die Bal⸗ 
ken.“ Der Wollenweber ſprach: „Willſt du Wol⸗ 
len ſchlagen, ſo ſchlage, willſt du Narrei treiben, ſo 
treibs, ſteig von dem Dach und ſcheiß bei die Hurt.“ 
Mit dem ſo geht der Wollenweber in das Haus, 
und ging in den Hof, und Eulenſpiegel ſteigt eilig 
von dem Dach und gaht in das Haus zu der Stu⸗ 
ben ſitzen und macht dar ein großen Haufen Drecks 
in die Hurt. Der Wollenweber kam aus dem Hof 
und ſahe, daß er bei der Stuben ſchiß, und ſagt: 
„Daß dich nimmer Guts angehn muͤß, du thuſt 
als die Schaͤlk all pflegen zu thun.“ Eulenſpiegel 
ſprach: „Meiſter, ich thu doch anders nit, dann als 
Ihr mich geheißen habt. Ihr ſagtet, ich ſollt von 
dem Dach ſteigen und ſcheißen bei die Hurt, warum 
zuͤrnet Ihr darum? ich thu als Ihr mich heißer.” 
Der Wollenweber ſprach: „Du ſchiſſeſt mir wohl 
auf den Kopf ungeheißen, nimm den Dreck und 
trag ihn an einen Ort da ihn niemand haben will.“ 
Eulenſpiegel ſagt ja, und nimmt den Dreck auf 
einen Stein, und traͤgt den in die Speiskammer. 
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Da f agt der Wollenweber: „Laß ihn daraus, ich 
will ihn nit darin haben. Eulenſpiegel ſagt: „Das 


weiß ich wohl, daß Ihr ihn da nit haben woͤllet, 
und niemand will ihn da haben, noch thu ich als 


Ihr mich heißet.“ Der Wollenweber ward zor⸗ 


nig, und lief zu dem Stall, und wollt Eulenſpie⸗ 
geln den Dreck mit einem Holz an den Kopf wer⸗ 


fen. Da ging Eulenſpiegel zum Haus aus und 
ſagt: „Kann ich dann nirgend Dank verdienen!“ 
Der Wollenweber wollt das Holz eilig ergreifen, 
und beſudelt die Finger allzumal; da ließ er den 
Dreck fallen, und lief zu dem Brunnen und wuſch 
die Haͤnd wieder. Dieweil ging Eulenſpiegel hin⸗ 


Die LI. Hiſtori ſagt / wie Eulenſpiegel ſich zu 
eim Kuͤrſchner verdingt / und ihm in die Stuben 
ſchiß / auf daß ein Geſtank den andern 
vertreiben ſollt. 


insmals kam Eulenſpiegel gen Aſcherleben, und 

war Winters Not und duͤrre Zeit, und gedacht 
er: was willſt du nun anfangen, daß du aus dem 
Winter kommeſt? Da war niemand, der eines 


Knechts bedurft; aber da wohnt ein Kuͤrſchner, den 


wollt einen Knecht annehmen, wann einer kaͤm von 
ſeinem Handwerk wandern. Da gedacht Eulen⸗ 
ſpiegel: „Was willſt du thun? es iſt Winter und 


darzu teuer; du mußt leiden was du leiden kannſt, 
und leideſt die Winterzeit über aus.“ Und ver⸗ 
dingt ſich dem Kuͤrſchner fuͤr einen Knecht. Als er 
nun auf die Werkſtatt ging ſitzen und wollt Pelz 
naͤhen, da war er des Geſchmacks nit gewohnt, und 
fagt: „Pfy, pfy, biſt du fo weiß als Kreiden und 
ſtinkſt ſo uͤbel als Dreck.“ Der Kuͤrſchner ſagt: 
„Reuchſt du das nit gern und gehſt dar ſitzen? Daß 
es ſtinkt, das iſt naturlich und iſt von der Wollen, 
die das Schaf hat auf der rechten Seiten. Eulen⸗ 
ſpiegel ſchwieg und gedacht: „Ein boͤs pflegt das 
ander zu vertreiben.“ Und ließ fo ein ſauren Furtz, 
daß der Meiſter und ſein Frauen die Naſen muß⸗ 
ten zuhalten. Und der Kuͤrſchner ſprach: „Was 
machſt du, willſt du uͤbel Fuͤrtz laſſen, ſo geh aus 
der Stuben in den Hof und farz fo viel du willſt. 
Eulenſpiegel ſprach: „Das iſt einem Menſchen viel 
natuͤrlicher zur Geſundheit dann der Geſtank von 
den Schaffellen.“ Der Kuͤrſchner ſprach: „Das 

ſei geſund oder nit, willſt du farzen, ſo gang in den 
Hof.“ Eulenſpiegel ſprach: „Meiſter, es iſt ver⸗ 
bren, alle Fuͤrtze wollen nit gern in der Kälte fein, 
dann fie feind alle Zeit in der Wärme, Und deß zu 
Urſachen: laſſet einen Furtz, er geht Euch bald wie⸗ 


der in die Naſe, aus der Waͤrme, da er auskom⸗ 


men if.” Der Kuͤrſchner ſchwieg, er vernahm 
wohl, daß er mit Schalkheit beladen war, und ge⸗ 
dacht, er wollt ihn nicht lang brauchen. Eulen⸗ | 


| 120 


ſpiegel ſaß fuͤrder und nähet, und raͤuſpert, und 
warf aus und huſtet her aus dem Mund. Der 
Kuͤrſchner ſaß und ſah ihn an und ſchwieg bis des 
Abends, da ſie gegeſſen hatten. Da ſprach der Mei⸗ 
ſter zu ihm: „Lieber Knecht, ich ſeh wohl, daß du 
bei dieſem Handwerk nit gern biſt. Ich laß mich 
duͤnken, du ſeieſt kein rechter Kuͤrſchnerknecht, das 
merk ich an deinen Gebaͤrden, oder du mußt nit 
lang darbei geweſen ſein, dann du biſt des Werks 
nit gewohnt; haͤttſt du darbei mehr dann vier Tag 
geſchlafen, du ruͤmpfteſt dich nit alſo darob, und 
fragteſt auch nit darnach; ſo waͤr dir das auch nit 
uwider. Darum mein lieber Knecht, luſtet dich nit 
ie zu bleiben, ſo magſt du morgen gehn, da dein 
ferd ſteht.“ Eulenſpiegel ſagt: „Lieber Meiſter, 
hr ſaget wahr, ich bin dabei nit lang geweſen. 
Wann Ihr mir min woͤllet geſtatten, daß ich 4 
Naͤcht bei dem Werk ſchlief, daß ich deß gewohnt 
wurd; und darnach ſehet, was ich thun mag. Deß 
war der Kuͤrſchner zufrieden, denn er bedurft ſein 
wohl, und konnt auch wohl naͤhen. | 


Die LU. Hiſtori ſagt / wie Eulenfpiegel einem 
Kuͤrſchner in den Pelzen ſchlief / trocken und naß / 
als ihn der Kuͤrſchner geheißen haͤtt. 


Der Kuͤrſchner ging fröhlich mit feiner Haus⸗ 
frauen zu Bett. Eulenſpiegel nahm die berei⸗ 
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ten Fell, die auf den Ricken hingen, und nimmt die 
trockenen Fell und die gegerbt waren und die naſſen 
und traͤgt die zuſammen auf die Buͤhn und kreucht 
mitten darunter und ſchlaft bis an den Morgen. 
Da ſtund der Meiſter auf, und ſahe, daß die Fell 
von den Ricken hinweg waren, und lief emſig auf 
die Buͤhn, und wollt Eulenſpiegeln fragen, ob er 
nicht von den Fellen wuͤßt; da fand er Eulenſpie⸗ 
geln nicht, und ſah, daß die Pelz trocken und naß 
bei einander lagen auf der Buͤhn in einem großen 
Haufen, einer durch den andern. Da ward er groͤß⸗ 
lich bekuͤmmert, und ruft mit weinender Stimm 
der Magd und der Frauen. Von dem Rufen er⸗ 
wacht Eulenſpiegel und wiſcht aus aus den Pelzen, 
und ſprach: „Lieber Meiſter was iſt Euch, daß Ihr 
ſo heftig rufet? / Der Kuͤrſchner wundert ſich, und 
wußt nit, was in dem Haufen Pelz und Fell war, 
und ſprach: „Wo biſtdu? Eulenſpiegelſagt: „Hier 
bin ich.“ Der Meiſter ſprach: „Daß dich nimmer 
Gluͤck beſteh, haſt du mir die Pelz von den Ricken 
genommen, die trocknen Fell, und die naſſen aus 
dem Kalk, und hie zuſammengelegt, und verderbſt 
mir das ein mit dem andern, was iſt das fuͤr ein 
Fantaſeli?“ Eulenſpiegel ſprach: „Wie Meiſter, 
werdet Ihr darum boͤs? und bin nit mehr dann ein 
Nacht darin gelegen: fo würdet Ihr viel böfer, 


wann ich die vier Maͤcht darin ſchlief, als Ihr gen 


Nacht ſagtet, daß ich des Werks nicht gewohnt 
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wär.” Der Kuͤrſchner ſprach: „Du luͤgſt als ein 
Schalk, ich hab dir nicht geſagt, daß du mir die 
bereiten Fell ſollteſt auf die Buͤhn tragen und die 
naſſen, und darin ſchlafen / und ſucht einen Knuͤt⸗ 
tel, und wollt ihn ſchlahen. Dieweil ging Eulen⸗ 
ſpiegel von der Stiegen und wollt zur Thuͤren aus⸗ 
laufen. Da kommt die Magd und die Frau fuͤr die 
Stiegen und wollten ihn halten, da ruft er heftig⸗ 
lich: „Laßt mich gehn nach dem Arzt, mein Mei⸗ 
ſter hat ein Bein entzwei gefallen.“ Alſo ließen fie 
ihn gehn. Und liefen die Stiegen auf und der Mei⸗ 
ſter kam die Stiegen ab, und lief Eulenſpiegel hef⸗ 
tiglich nach, und ſtrauchelt, und faͤllet die Frau und 
Magd mit nieder, daß ſie alle dreibeieinander lagen. 
Alſo lief Eulenſpiegel zu der Thuͤren aus, und ließ 
ſie in dem Haus bei einander. 


Die LIII. Hiſtori ſagt / wie Eulenſpiegel zu 
Berlin macht einem Kuͤrſchner Woͤlf | 
für Wolfspelz. 


GR: Leut fein die Schwaben, und wo die 
des erſten hinkommen und Nahrung nit fin⸗ 
den, da verdirbt ein anderer gar. Doch ſeind ihr 
etlich auch mehr geneigt auf den Bierkrug und auf 
das Saufen dann auf ihr Arbeit, deßhalben ihre 
Werkſtaͤtt oft wuͤſt liegen. Auf ein Zeit wohnt ein 
Kuͤrſchner zu Berlin, der war aus Schwaben ge⸗ 
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boren, und war feines Amts ſehr kunſtreich und 
auch guter Anſchlaͤg, und war auch reich und hielt 
eine gute Werkſtatt, dann er mit ſeiner Arbeit an 
ihm haͤtt den Fuͤrſten des Lands, die Ritterſchaft, 
viel guter Leut und Buͤrger. Alſo begab ſich, daß 
der Fuͤrſte des Landes einen großen Hof mit Ren⸗ 


nen und Stechen des Winters halten wollte, darzu 


er ſein Ritterſchaft und ander Herren beſchrieb. 
Als dann keiner der hinterſt ſein will, ſo wurden zu 
derſelben Zeit viel Wolfspelz bei dem vorgemeldten 
Kuͤrſchner zu machen beſtellt. Das ward Eulen⸗ 
ſpiegel gewahr und kam zu dem Meiſter und bat 
Fir um Arbeit. Der Meiſter, der auf die Zeit Ge⸗ 

ind es bedurft, warſeiner Zukunft froh, und fragt 

ihn, ob er auch wohl Woͤlf machen koͤnnt. Eulen⸗ 
ſpiegel ſagt ja, deß waͤr er nicht der geringſt im 
Sachſenland bekannt. Der Kuͤrſchner ſagt: „Lie⸗ 
ber Knecht, du kommſt mir eben recht, komm her, 
des Lohns wollen wir uns wohl vertragen.“ Eu⸗ 
lenſpiegel ſagt: „Ja Meiſter, ich ſeh Euch wohl ſo 
redlich, Ihr woͤllet ſelbſt bekennen, wenn Ihr meine 
Arbeit ſehet. Ich arbeit auch nit bei den andern 
SGeſellen, ich muß allein fein, fo kann ich mein Ar⸗ 


beit nach Willen und ungeirrt machen.“ Dem: 
nach gab er ihm ein Stuͤblin und legt ihm fuͤr viel 


Wolfshaͤut, die gehaͤrt und zu Pelzen bereit waren, 
und gab ihm die Maß von jeglichem Pelz groß oder 
klein. Alſo begund Eulenſpiegel die Wolfsfell an⸗ N 
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zugehn, und ſchnitt zu, und macht aus allen den 
Fellen eitel Woͤlf, und füllet die mit Heu, und macht 
ihnen Bein von Stecken als ob ſie lebten. Da er 
nun die Fell all verſchnitten haͤtt, und Woͤlf daraus 
gemacht haͤtt, ſprach er: „Meiſter, die Woͤlf ſein 
bereit, iſt auch etwas mehr zu thun?! Der Meiſter 
ſprach: „Ja mein Knecht, naͤh ſie als viel du immer 
thun kannſt.“ Mit dem ging er aus in die Stub, 
da lagen die Woͤlf auf der Erden klein und groß. 
Die ſahe der Meiſter an und ſagt: „Was ſoll das 
ſein? Daß dich das Fieber ſchuͤttel, was haſt du 
mir großen Schaden gethan; ich will dich fahen 
und ſtrafen laſſen. Eulenſpiegel ſagt: „Meiſter, iſt 
das mein Lohn und Dank? und ich hab das nach 
Euern eigenen Worten gemacht. Ihr hießet mich 
doch Woͤlf machen? Haͤttet Ihr geſagt Wolfspelz, 
das haͤtt ich auch gethan, und haͤtt ich das gewußt, 
daß ich nit mehr Dank ſollt verdient haben, ich 
wollt ſo großen Fleiß nit gebraucht haben.“ Alſo 
ſchied Eulenſpiegel von Berlin und ließ nirgend gu⸗ 
ten Ruf hinter ihm, und zog gen Leipzig. 
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Die LIV. Hiſtori ſagt / wie Eulenſpiegel zu 


Leipzig den Kuͤrſchnern eine lebendige Katz naͤht 
in ein Haſen Fkell / und in einem Sack fuͤr 
einen lebendigen Haſen verkauft. 


Schnell konnt Eulenſpiegel eine gute Schalkheit 


erdenken, als er wohl bewieſe zu Leipzig, den 


Kuͤrſchnern, an der Faſtnacht Abend, als ſie ihr Se⸗ 
lag zuſammen hielten. Da begab ſich, daß ſie gern 
Wildpret hätten gehabt. Das vernahm Eulen⸗ 


ſpiegel, und gedacht in ſeinem Mut: „Der Kuͤrſch⸗ 
ner zu Berlin hat dir nichts fuͤr deine Arbeit geben, 


das ſollen dir dieſe Kuͤrſchner bezahlen.“ Alſo ging 


er in ſeine Herberg, da hatte ſein Wirt eine ſchoͤne 
feiſte Katz, dieſelb nahm Eulenſpiegel unter ſeinen 


Rock, und bat den Koch um ein Haſenfell, er wollt 


damit ein huͤbſche Büberei aufrichten. Der Koch 
gab ihm ein Fell, darein naͤht er die Katz, und thaͤt 
Bauren Kleider an, und ſtund fuͤr das Rathaus, 
und hielt ſein Wildpret unter der Joppen verbor⸗ 
gen ſo lang, bis der Kuͤrſchner einer daher kommt 
gelaufen. Den fragt Eulenſpiegel, ob er nit einen 


guten Haſen kaufen wollt, und ließ ihn den unter 


der Joppen ſehen. Da kamen ſie zuſammen, daß 
er ihm 4 Silbergroſchen fuͤr den Haſen gab, und 
4 Pfennig für den alten Sack, da der Has in ſtak. 
Den trug der Kuͤrſchner in ihres Zunftmeiſters 
Haus, da ſie all bei einander waren mit großem 
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Geſchrei und Froͤhlichkeit, und ſagt, wie er den 
ſchoͤnſten lebendigen Haſen kauft hab, den er in ei⸗ 
nem Jahr geſehen hätt, den fie all umher nach ein 
ander betaſteten. Als ſie nun den Haſen in der Faſt⸗ 
nacht haben wollten, ſo ließen ſie ihn lebendig lau⸗ 
fen in einem beſchloſſenen Grasgarten, und holten 
agdhund, und wollten alſo Kurzweil mit dem 
Yafen haben. Als nun die Kuͤrſchner zuſammen 
kamen, ließen fie den Hafen laufen und die Hund 
dem Haſen nach. Als nun der Has nit entlaufen 
konnt, ſprang er auf die Baͤum, und ruft mawau, 


und waͤr gern wieder zu Haus geweſen. Da nun 


die Kuͤrſchner das ſahen, ruften ſie laufend heftig: 
Ihr lieben guten Stallbruͤder, kommet, kommet, 
der uns mit der Katz geaͤfft hat, ſchlaget ihn tot.“ 
Es bleibt wohl noch darbei, denn Eulenſpiegel hatte 
ſeine Kleider ausgezogen, und ſich veraͤndert, daß 
ſie ihn nit kannten. 5 | | 


Die LV. Hiſtori ſagt / wie Eulenſpiegel einem 
Ledergerber Leder ſott / mit Stuͤhlen und mit 
Baͤnken / zu Braunſchweig auf dem Damme 


Hndem als Eulenſpiegel von Leipzig reiſte, kam 
a) er gen Braunſchweig zu einen Gerber, der das 
Leder gerbte den Schuhmachern, und es war Win⸗ 

terzeit, da gedacht er: „Du ſollſt dich mit dieſem 
Gerber dieſen Winter vertragen“ und verdingt ſich 
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zum Gerber. Als er nung Tag bei dem Gerber ge⸗ 


weſen war, da ſchickt es ſich, daß der Gerber wollte 
zu Gaſt eſſen, und auf den Tag ſollte Eulenſpiegel 
Leder gar machen. Da ſagt der Gerber zu Eulen⸗ 
ſpiegel: „Siede den Zuber voll Leders gar.“ Eu⸗ 


lenſpiegel ſprach: „Ja, was ſoll ich fuͤr Holz dazu | 


nehmen?” Der Gerber ſprach: „Was iſt des Fra⸗ 


gens not? wann ich kein Holz auf den Holzhaͤu⸗ 
fern hätt, fo hätt ich noch wohl fo viel Stuhl und 
Baͤnke, damit du das Leder gar macheſt. “ Eulen 


ſpiegel ſagt ja, es waͤr gut. Der Gerber ging zu 


Gaſt. Eulenſpiegel der hing uͤber einen Keſſel, und 


ſteckt das Leder darein, eine Haut nach der andern, 


und ſott das Leder als gar, daß man das mit den 
Fingern entzwei griff. Als nun Eulenſpiegel das 
eder gar ſott, da zerhaute er Stuͤhl und Baͤnk 


entzwei, alle die im Haus waren, und ſteckt die un⸗ 
ter den Keſſel, und ſott das Leder noch baß; und da 


das geſchehen war, ſo thut er das Leder aus dem 


Keſſel und legt das an einen Haufen, und gaht aus 


dem Haus fuͤr die Stadt und wandert hinweg. Der 


Gerber huͤtet ſich nirgend fuͤr, und trank den Tag, 


und ging des Abends wohl zu Bett. Des Morgens 


verlangt ihn, wie ſein Knecht das Leder gemacht 
haͤtt, und ſtund auf und ging in das Gerbhaus, und 
fand das Leder alſo gar geſotten, und findet weder 


Baͤnk noch Stuͤhl in dem Haus noch Hof; und 


ward ganz mißtroͤſtig, und ging in die Kammer zu 
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feiner Frauen und fprach: „Frau, hie iſt Uebel zu 
ſehen: ich halt dar fuͤr, daß unſer neuer Knecht ku⸗ 
lenſpiegel ſei geweſen, dann er pfleget alles das zu 

thun was man ihn heißet. Er iſt hinweg und hat 
all unſere Stuͤhl und Baͤnk in das Feuer gehauen, 
und hat das Leder damit allzu gar gefütten.” Die 
Frau ward weinen und ſprach: „Folge ihm heftig⸗ 
lich und ſchnell nach, und hole ihn wieder.“ Der 
Gerber ſagt: „Nein, ich begehr ſein nit wieder, er 

bleib nur aus bis ich nach ihm ſchick. “ 


Die LVL Hiſtori ſagt / wie Eulenſpiegel den 
Weiinzaͤpfer zu Luͤbeck betrog / als er ihm eine 
Kanne Waſſers fuͤr eine Kanne Weins gab. 


ulenſpiegel ſah ſich kluglich für, als er gen Luͤ⸗ 

beck kam, und hielt ſich gebuͤhrlich, daß er da 
niemand keine Buͤberei thaͤt, dann es iſt zu Luͤbeck 
ein ſcharfes Recht. So war zu der Zeit zu Luͤbeck 
ein Weinzaͤpfer in des Rats Keller, das war ein 
ſtolz hochmuͤtig Mann, und ließ ſich duͤnken, daß 
niemand ſo weis waͤr als er; und durft das ſelber 
auch wohl ſagen und ſagen laſſen, daß ihn wohl luͤ⸗ 
ſtet den Mann zu ſehen, der ihn betriegen ſollt und 
ihn in ſeiner Klugheit bethoͤren; darum wurden 
viel Buͤrger ihm gram. Als nun Eulenſpiegel die⸗ 
ſen Ueber mut des Weinzaͤpfers hört, konnt er den 
Schalk nit laͤnger verbergen, und gedacht: „Das 
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mußt du verſuchen, was er kann. Und nahm zwo 


Kannen, die waren beid gleich gemacht, und nimmt 
in eine Kannen Waſſer, und laͤßt die ander Kanne 


leer; die trug er unter dem Rock verborgen, da das 
Waſſer in war, und die ledig Kannen trug er offen⸗ 
bar. Und gaht mit den Kannen in den Weinkeller, 


und laßt ihm meſſen einen Stauf Weins, und thut 
die Kanne mit dem Wein unter den Rock, und zeucht 


die Waſſerkann herfuͤr, und fast fie aufs Baͤnklin, 
daß ers nit ſah, und ſprach: „Weinzaͤpfer, was gilt 
der Stauf Weins?“ „io Pfennig“ ſaget der. Eu⸗ 
lenſpiegel ſagt: „Es iſt zu teuer, ich hab nit mehr 


dann 6 Pfennig, mag ich ihn dafür haben! Der 


Weinzaͤpfer ward zornig und ſprach: „Willſt du 


meinen Herren den Wein ſchaͤtzen? das iſt hie ein 
geſatzter Kauf, wen das nit geluͤſt, der laß den Wein 


in der Herren Keller.“ Eulenſpiegel der ſprach: 
„Das werd ich wohl lernen, ich habs Pfennig, woͤl⸗ 


let Ihr die nit, fo gießet den Wein wieder aus. Da 
nimmt der Weinzaͤpfer die Kannen von Bosheit, 


und meint, das waͤr der Wein, und es war das 
Waſſer, und gießt das oben zu dem Puntenloch 
wieder ein und ſprach: „Was biſt du fuͤr ein Thor, 


laſſeſt dir den Wein meſſen und magſt den nit be⸗ 
zahlen.“ Eulenſpiegel nimmt den Wein und geht 
hinweg und ſprach: „Ich ſeh wohl, daß du ein Thor 
biſt, es iſt niemand ſo weis, er wird von den Thoren 
betrogen, wann er ſchon ein Weinzaͤpfer wär.’ 


130 


Und ging damit hinweg, und trug die Kannen mit 
dem Wein unter dem Mantel und die ledig Kann, 
da das Waſſer in war geweſen, trug er offenbar. 


Die L VII. Hiſtori ſagt / wie man Eulenſpiegel 
zu Luͤbeck henken wollt / da er mit behender 
| Schalkheit davon kam. 


Lambrecht der Weinzaͤpfer achtet der Wort, als 
Eulenſpiegel ſagt, da er aus dem Keller ging, 
und geht hin und uͤberkommt einen Boten und lauft 
Eulenſpiegel nach, und uͤberkommt ihn auf der 
Straßen. Der Buͤttel griff ihn an, und fanden ſich 
zwo Kannen bei ihm, die ledig Kann und die Kann, 
darin der Wein war. Da fprachen fie ihn an für 
einen Dieb und fuͤhrten ihn in die Gefaͤngnis. Alſo 
ward von etlichen ein Urteil geben, er hab den Gal⸗ 
gen darum verdient, und etlich ſprachen, es waͤr nit 
mehr denn ein ſubtilige Buͤberei, und meinten, der 
Weinzaͤpfer ſollt aufgemerkt haben, als er dann 
ſpricht, daß ihn niemand betriegen koͤnnt, und das 
haͤtt Eulenſpiegel gethan um ſeiner großen Ver⸗ 
meſſenheit willen. Aber die Eulenſpiegel gram wa⸗ 
ren, die ſprachen, das waͤr Dieberei, er muͤßt darum 
hangen, alſo daß uͤber ihn das Urteil ward geben 
der Tod des Galgens. Als nun des Gerichts Tag 
kam, daß man Eulenſpiegel ausfuͤhren ſollt und 
ſollt ihn henken, das war ein Geruͤhel uͤber die ganz 
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Stadt, daß jedermann zu Roß und zu Fuß auf 


war, alſo daß dem Rat von Luͤbeck angſt war, 
daß er ihnen abgedrungen wuͤrd, und ſchuͤfen, daß 
er nit gehangen wuͤrd. Etliche wollten ſehen, wie 
er ſein End wollt nehmen, nach dem er ein aben⸗ 
teuerlich Menſch war geweſen. Etliche meinten, er 
koͤnnt mit der ſchwarzen Kunſt, und daß er ſich da⸗ 
mit ledigen wuͤrde; und das mehrer Teil goͤnnten 
ihm, daß er ledig wuͤrd. In der Ausfuͤhrung war 


Eulenſpiegel ganz ſtill, und ſprach nicht ein Wort, 


fo daß ſich Jeder mann fein verwundert, und mein⸗ 
ten, er waͤr verzweifelt; das waͤhret bis an den Gal⸗ 
gen. Da thaͤt er den Mund auf, und heiſchtdengan⸗ 


zen Rat zu ihm, und bat ihn gar demuͤtiglich, daß 
ſie ihm wollten eine Bitt gewaͤhren, er wollt ſie we⸗ 


der um Leib noch Leben bitten oder um Geld oder 


Gut, noch ewige Meß, noch ewige Spenden, noch 


ewige Gedaͤchtnis, ſondern eine geringe Sach, das 
ohn Schaden wohl zu thun ſtuͤnd, und das der ehr⸗ 
lich Rat von Luͤbeck leichtig thun koͤnnt ohn eins 
Pfennigs Koſten. Die Rats Perſonen ſtunden zu⸗ 
ſammen, und gingen daruͤber auf die Seiten zu 
Rat, und wurden deß zufrieden, daß ſie ihm ſeiner 
Bitt wollten folgen, nachdem er zuvor ausgedingt 


hätt, darum er nit bitten wollt. Und ihrer waren 


etwan manche, die verlangt ſehr, was er bitten 
wollt, und ſprachen zu ihm: was er gebeten haͤtt, 
das ſollt geſchehen, ſofern daß er nit bitten wollt aus 
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den Artikeln, als er vor erzaͤhlet hätt; wollt er das 
alſo haben, ſo wollten ſie ihm ſein Bitt gewaͤhren. 
Eulenfviegel der ſprach: „Die Artikel, die ich vor 
gezaͤhlt habe, will ich euch nit bitten, ſondern woͤllet 
ihr mir das halten, darum ich euch bitt, ſo thut mir 
die Haͤnd darauf.“ Das thaͤten ſie allzumal, und 
gelobten ihm das mit Hand und mit Mund. Da 


ſprach Eulenſpiegel: „Ihr ehrlichen Herren von 


Luͤbeck, ſo ihr mir gelobt habet, ſo bitt ich euchdarum, 
und iſt mein Bitt: wann ich nun gehangen bin, daß 
dann der Weinzaͤpfer woͤll kommen alle Morgen 
5 Tag lang, der Schenk zu dem erſten, der Dreck⸗ 
Schinder darnach, und mich kuͤſſen mit dem Mund 
nuͤchtern in den Arß.“ Da ſpieen fie aus, und ſpra⸗ 


chen, das wär nit eine ziemliche Bitt. Eulenspiegel 


ſprach: „Ich halt den ehrlichen Rat zu Luͤbeck fuͤr 
ſo redlich, er woͤll mir halten, das er mir zugeſagt 
hat mit Hand und mit Mund.“ Sie gingen all dar⸗ 
über zu Rat, ſo daß mit Gunſt und andern zufallen⸗ 
den Sachen ward beſchloſſen, daß ſie ihn ließen gehn. 


Aſſo reiſte Eulenſpiegel von dannen gen Helmſtedt, 


und man ſah ihn nit mehr zu Luͤbeck. 


Die LVIII iſtori ſagt / wie Eulenſpiegel zu 
1 * ch machen Ar 


Mie einer Taſchen richtet Eulenſpiegel aber ein 
Schalkheit zu. Dann zu Helmſtedt, da wohnt 
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ein Taſchenmacher, zu dem kam Eulenſpiegel und 

ſprach, ob er ihm wollt eine große huͤbſche Taſchen 
machen. Der Taſchenmacher ſprach: „Ja, wie 
groß ſoll fie fein?” / Eulenſpiegel ſagt, daß er ſie groß 
genug moͤcht; dann es war zu der Zeit, daß man 
große Taſchen trug, die waren breit und weit. Der 
Taſchenmacher machte Eulenſpiegeln eine große 
Taſch. Als er darnach kam, und beſah die Taſch, 
da ſprach er: „Die Taſch iſt nit groß genug, das iſt 
ein Taͤſchlin, mach mir eine, die groß genug ſei, ich 
will ſie Euch wohl bezahlen. Der Taſchenmacher 
macht ihm eine Taſchen von einer ganzen Kuͤhhaut, 
und macht fie fo groß, daß man wohl ein jaͤhrig Kalb 
9 gethan, daß ein Mann daran zu heben 
haͤtt. Da nun Eulenſpiegel darzu kam, da geſiel 
ihm die Taſch aber nit, und ſprach, die Taſch waͤr 
nit groß genug. Wollt er ihm eine Taſchen machen, 
daß er ſie ihm groß genug machte, er wollte ihm 
zween Gulden darauf geben. Der Taſchenmacher 
der nahm die zween Gulden, und macht ihm eine 

Taſch, darzu nahm er drei Ochſenhaͤut, daß da 
ihrer drei genug hatten auf einer Bahren zu tra⸗ 
gen, und einer haͤtt wohl einen Scheffel Korns dar⸗ 
ein geſchuͤttet. Da Eulenſpiegel darzu kam, da 
ſprach er: „Meiſter, dieſe Taſch iſt groß genug, aber 
die große Taſch, die ich meine, das iſt dieſe Taſch 
nit, ich will ſie auch nit, ſie iſt noch zu klein. Wann 
Ihr mir wolltet machen die große Taſch, darin ich 
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- möchteinen Pfennig aus nehmen, daß ſtetigs zween 
darin blieben, ſo daß ich nimmer ohn Geld waͤr und 
nimmer koͤnnt an Boden greifen, die wollt ich Euch 
dann abkaufen und bezahlen. Dieſe Taſchen, die 
Ihr mir gemacht habet, das ſein ledige Taſchen, die 
ſeind mir nit nuͤtz; ich muß viel Taſchen haben, ich 
koͤnnt anders zu den Leuten nit kommen.“ Und 
ging hin, und ließ ihm ſeine Taſchen, und ſprach: 
„Saft du guten Kauf, den magſt du behalten! und 
ließ ihm die zween Gulden; und er haͤtt wohl fuͤr 
10 Gulden Leder verſchnitten. 


Die LIX. Hiſtori ſagt / wie Eufenfpiegel bie 
Metzger zu Erfurt um einen Braten betrog. 


Erlenſpiegel konnt ſeine Schalkheit nit laſſen, als 

er gen Erfurt kam, dann er ward bald bekannt 
von Buͤrgern und Studenten. Er ging eins bei die 
Metzig, da das Fleiſch in feil war. Da ſprach ein 
Metzger zu ihm, daß er etwas kaufen ſollt, das er 
mit ihm zu Haus truͤg. Eulenſpiegel ſagt zu ihm: 
„Was ſoll ich mit mir nehmen?“ Der Metzger 
ſprach: „Einen Braten.“ Eulenſpiegel ſagt ja, und 
nimmt den Braten bei dem End, und ging damit 
dahin. Der Metzger lief ihm nach und ſagt zu ihm: 
„Nein, nit alſo, du mußt den Braten bezahlen.“ 
Eulenſpiegel ſprach: „Von der Bezahlung habt 
Ihr mir nit geſagt, ſondern Ihr ſagtet, ob ich nit 
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etwas wollt mit mir nehmen“; und hätt ihn ge⸗ 
wieſen auf den Braten, daß er den mit ihm nehmen 
ſollt zu Haus, das wollt er beweiſen mit ſeinen 
Nachbarn, die darbei ſtunden. Die andern Metz⸗ 
ger kamen darzu und ſprachen aus Haß, ja, es waͤr 


wahr; denn die andern waren ihm gram, dann 


wenn jemand kam zu den andern Metzgern und 
wollt etwas kaufen, ſo rief er die Leute zu ihm, und 
zog ihnen die ab; darum ſtifteten ſie darzu, daß Eu⸗ 
lenſpiegel den Braten behielt. Dieweil der Metzger 


alſo zankt, nahm Eulenſpiegel den Braten unter 
den Rock und ging darmit hinweg, und ließ ſie ſich 


daruͤber vertragen ſo beſt ſie konnten. 


Die LX. Hiſtori ſagt / wie Eulenſpiegel zu 
Erfurt einen Metzger noch um einen 
Braten betrog. 


Ueber acht Tag kam Eulenſpiegel wieder unter 
die Fleiſchbank. Da ſprach derſelbig Metzger 
Eulenſpiegel wieder an mit Speiworten: „Komm 
wieder her und hol einen Braten.“ Eulenſpiegel 


ſagt ja, und wollt nach dem Braten taſten. Da 


war der Meiſter flink und nahm den Braten bald 
8 ihm. Eulenſpiegel ſprach: „Wartet, laſſet den 
raten liegen, ich will ihn bezahlen.“ Der Metz⸗ 
ger legt den Braten wieder auf die Bank. Da ſprach 
Eulenſpiegel wieder zu ihm: „Iſt es, daß ich dir ein 
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Wort ſag, das dir zu gute kommen wird, ſoll der 
Braten mein fein?’ Der Metzger ſagt: „Ja, du 
moͤchteſt mir ſolche Wort fagen, die mir nit nut 
waͤren, aber du moͤchteſt auch Wort ſagen, die mir 
wohl kaͤmen, und wollteſt den Braten hinweg neh⸗ 
men.“ Eulenſpiegel ſprach: „Ich will den Braten 
nit anruͤhren, meine Wort ſollen dir ſchmecken. 
Und ſprach fuͤrder: „Ich ſprech dies: wohlauf, her, 
Seckel und bezahl die Leut! wie gefällt dir das! 
ſchmeckt dir das nit?” Da ſagt der Metzger: „Die 
Wort gefallen mir wohl, darum ſchmecken ſie mich 
wohl an.“ Da ſprach Eulenſpiegel zu denen, die 
umher ſtunden: „Lieben Freund, das hoͤrt ihr wohl, 
ſo iſt der Braten mein.“ Alſo nahm Eulenſpiegel 
den Braten und ging damit hinweg, und ſagt zu 
dem Metzger mit Spott: „Nun hab ich aber einen 
Braten geholt als du mich anſpracheſt. ! Der Metz⸗ 
ger ſtund und wußt nit, was er darauf antworten 
ſollt, und daß er zwei Mal genarrt war, und uͤber⸗ 
kam den Spott zu ſeinem Schaden von ſeinen Nach⸗ 
barn, die bei ihm ſtunden, die ſein dazu lachten. 


Die LXI. Hiſtori ſagt / wie Eulenſpiegel zu 
Dreßden ein Schreiner Knecht ward / und 
nit viel Danks verdient. 


Bald hub ſich Eulenſpiegel aus dem Land zu 
Heſſen gen Dreßden fuͤr den Boͤhemer Wald 
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der Leim an der Sonnen tro 


an der Elbe, und gab ſich aus fuͤr einen Schreiner⸗ 
knecht. Den nahm da ein Schreiner an, der bedurft 
Geſellen zur Notdurft, dann ſeine Geſellen waren 
gewandert. Nun ward eine Hochzeit in der Stadt, 
da war der Schreiner auf geladen. Da ſprach den 
Schreiner zu Eulenſpiegelen: „Lieber Knecht, ich 
muß zu der Hochzeit gehen und werd bei Tag nit 
wieder kummen, thu wohl und arbeit fleißig, und 
bring die vier Bretter an dem Schrank auf das ge⸗ 
naueſt zuſammen in den Leim.“ Eulenſpiegel ſagt: 
„Ja, welche Bretter gehören zuſammen?!“ Der 
Meiſter legt ihm die auf einander, die zufammen 
gehörten, und ging mit feiner Hausfrauen zu der 


Hochzeit. Eulenſpiegel der fromm Knecht, der ſich 


allzeit mehr fliß ſein Arbeit widerwaͤrtig zu thun 
dann recht, fing an und durchbohret die ſchoͤnen 
bunten Tiſch⸗ oder Schrankbretter, die ihm ſein 
Maeiſter auf einander gelegt hatte, an drei oder vier 
Enden, und ſchlug fie in Brettbloͤcker und verkittet 
die zuſammen, und ſott da Leim in eim großen Keſ⸗ 
ſel und ſteckt die Bretter darein, und trug die oben 
ins Haus, und ſtieß die oben 757 Fenſter aus, daß 
en ſollte werden, und 
machtzeitlich Feirabend. Des Abends kam der Mei⸗ 
ſter heim, und hatte wohl getrunken, und fragt Eu⸗ 
lenſpiegel, was er den Tag gearbeitet haͤtt. Eulen⸗ 
ſpiegel ſagt: „Meiſter, ich han die vier Tiſchbretter | 
auf das genaueſt zufammen in den Leim bracht, 


er 


und bei guter Zeit Feierabend gemacht. Das gefiel 
dem Meiſter wohl und er ſagt zu ſeiner Frauen: 
„Das iſt ein rechter Knecht, dem thu guͤtlich, den 
will ich lang behalten.“ Und gingen da ſchlafen. 
Aber des Morgens, da hieß der Meiſter Eulenſpie⸗ 
gel den Tiſch bringen, den er bereit und gemacht 
hätt. Da kam Eulenspiegel mit feiner Arbeit von 
der Buͤhne ziehen. Als nun der Meiſter ſah, daß 
ihm der Schalk die Bretter verderbt hatte, ſprach 
er: „Knecht, haſt du auch Schreiner Handwerk ge⸗ 
lernt?“ Eulenſpiegel antwortet, warum er alſo 
fragte? „Ich frag darum, daß du mir ſo gute 
Bretter verderbt haft.” Eulenſpiegel ſprach: „Lie⸗ 
ber Meiſter, ich hab gethan als Ihr mich hießet. 
15 es verderbt, das iſt Euer Schuld.“ Der Mei⸗ 
er ward zornig und ſagt: „Du biſt ein Schalks⸗ 
narr, darum heb dich aus meiner Werkſtatt, ich 
hab deiner Arbeit keinen Nutz.“ Alſo ſchied Eulen⸗ 
ſpiegel von dannen und verdient nit großen Dank, 
wiewohl er alles das thaͤt, das man ihn hieß. 


Die LXII. Hiſtori ſagt / wie Eulenſpiegel ein 
Brillenmacher ward / und in allen Landen 
kein Arbeit uͤberkommen konnt. 


Jong und zwietraͤchtig waren die Churfürften 
unter einander alſo daß kein Roͤmiſcher Kaiſer 
oder Koͤnig war. Da begab ſich, daß der Graf von 
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Supplenburg von maͤnniglichem Churfürftenzum 
Roͤmiſchen Koͤnig gekoren ward. Da aber mehr 
waren, die ſich meinten mit Gewalt in das Reich 
zu dringen, ſo mußt dieſer neu gekoren Koͤnig ſich 
ſechs Monat fuͤr Franckfurt legen, und warten, 
wer ihn da hinweg ſchluͤg. Als er nun ſo groß Volk 
zu Roß und zu Fuß bei einander hatt, gedacht Eu⸗ 
lenſpiegel, was ihm da zu thun waͤr. „Dahin kom⸗ 
men viel fremder Herren, die laſſen mich unbegabt 
nit, uͤberkomm ich dann ihr Wappen, ſo beſteh ich 
wohl.“ Und er macht ſich vor auf den Weg. Da 
zogen die Herren aus allen Landen. Da begab ſich 
in der Wetterau, bei Fridburg, daß der Biſchof 
von Trier mit ſeinem Volk Eulenſpiegel auf dem 
Weg gen Franckfurt fand. Als er nun ſeltſam ge⸗ 
kleidet war, da fragt ihn der Biſchof, was er fuͤr 
ein Geſell waͤr. Eulenſpiegel antwort und ſaget: 
„Gnaͤdiger Herr, ich bin ein Brillenmacher, und 
komm aus Brabant, da iſt nichts zu thun, ſo wollt 
icch nach Arbeit wandern; fo iſt es gar nichts auf 
unſerm Handwerk.“ Der Biſchof ſprach: „Ich 
meint, dein Handwerk ſollt von Tag zu Tag beſſer 
werden, Urſach, daß die Leut von Tag zu Tag je 
kraͤnker werden und am Geſicht abnehmen, deß⸗ 
halben man viel Brillen bedarf.“ Eulenſpiegelant⸗ 
wortet dem Biſchof und ſprach: „Ja gnaͤdiger 
Herr, Euer Gnad ſagt wahr, aber einerlei das ver⸗ 
derbt unſer Handwerk.! Der Biſchof der ſprach: 
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„Was iſt das?“ Eulenſpiegel ſprach: „Wann ich 
das doͤrft ſagen, daß Euer Gnad daruͤber nit zuͤr⸗ 
nen wollt.“ „Nein“ ſprach der Biſchof „wir ſeind 
das wohl gewohnt von dir und deins gleichen, ſags 

nur frei.“ „Gnaͤdiger Herr, das verderbt das Bril⸗ 
lenmacher⸗Handwerk, und iſt zu beſorgen, daß es 
noch abgang: daß Ihr und andere groß Herren, 
Papſt, Cardinal, Bifchöf, Kaiſer, Koͤnig, Fuͤrſten, 
Rat, Regierer, Richter der Stadt und Land (Gott 
erbarms) nun zur Zeit durch die Finger ſehet, was 
Recht iſt, das zu Zeiten von Geldgaben ſich urſacht. 
Aber vor alten Zeiten findt man geſchrieben, daß 
die Herren und Fuͤrſten, als viel ihrer ſeind, in Rech⸗ 
ten pflegten zu leſen und ſtudieren, auf daß niemand 
Unrecht geſchaͤhe, und darzu haͤtten ſie viel Bril⸗ 
len, und da war unſer Handwerk gut. Auch ſo ſtu⸗ 
dierten die Pfaffen zu der Zeit mehr dann nun; 
alſo gingen die Brillen hinweg. So ſeind ſie nun ſo 
gelehrt geworden von den Buͤchern, die ſie kaufen, 
daß ſie ihre Zeit auswendig koͤnnen; darzu ſie ihre 
Buͤcher in 4 Wochen nit mehr dann eins auf thun. 
Deshalb iſt unſer Handwerk verdorben, und ich lauf 
aus einem Land in das ander, und kann nirgends 
Arbeit uͤberkommen; der Gebreſt iſt ſo weit kom⸗ 
men, daß dies die Bauren auf dem Land pflegen.“ 
Der Biſchof verſtund den Text und ſprach zu Eu⸗ 
lenſpiegel: „Folg uns nach gen Franckfurt, wir 
woͤllen dir unſer Wappen und Kleid geben.“ Dem 
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thät er alſo, und blieb die Zeit bei dem Herren ſo 


lang bis der Graf zum Kaiſer beſtaͤtiget ward, mit 
dem zog er wieder in Sachſen. 


Die LXIII. Hiſtori a t / wie Eulenſpiegel ſi 
zu 1 aa — für Ines ic 
und Stubenheizer verdingt / und fich ganz 

ſchalkhaftig macht. | 


Recht in der Straßen als man von dem Heu⸗ 


markt will gehn, wohnet ein reicher Kauf⸗ 


mann, der ging auf ein Zeit vor dem ſelben Thor 


ſpazieren, und wollt auf ſeinen Garten gehn. Un⸗ 


terwegen auf einem grünen Acker fand er Eulen⸗ 


ſpiegel liegen, den gruͤßt er und fragt ihn, was er 
fuͤr ein Stallbruder waͤr, und was ſein Handel 


waͤr. Dem Eulenſpiegel mit verdeckter Schalkheit | 
und kluͤglich antwortet, er wär ein Kuͤchenknab und 
hätt keinen Dienſt. Zu dem der Kaufmann ſprach: 


„Wann du frumm ſein wollteſt, ich wollt dich ſel⸗ 


ber aufnehmen, und dir neue Kleider und ein guten 
Sold geben, dann ich hab ein Frau, die kriegt allen 


Tag uͤber das Kochen, und der meine ich wohl Dank 
zu verdienen.“ Eulenſpiegel gelobt ihm große Treu 
und Frummkeit. Darauf nahm ihn der Kauf⸗ 


mann an, und fragt ihn, wie er hieß. „Herr ich heiß 


Bartho. lo. me. us. Der Kaufmann ſprach: „Das 


iſt ein langer Nam, man kann den nit bald nennen, 
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du ſollſ Doll heißen.“ Eulenspiegel fprach: „Ja“ 


lieber Junkherr, es gilt mir gleich wie ich heiß.“ 
„Wohlan“ ſprach der Kaufmann, du biſt mir ein 
rechter Knecht. Komm her, komm her, gang mit 
mir in meinen Garten wir wollen Kraut mit uns 


heim tragen, und fuͤlle Huͤhner darmit, dann ich 


hab auf den naͤchſten Sonntag Gaͤſt geladen, denen 


wollt ich gern guͤtlich thun. Eulenſpiegel ging mit 


ihm in Garten und ſchnitt Rosmarin, damit er die 


Huͤhner fuͤllen wollt auf welſch Monier, die an⸗ 
dern mit Zwiebelen, Eiern und andern Kraͤutern, 
und gingen mit einander wieder zu Haus. Als nun 


die Frau den ſeltſamen Gaſt von Kleidung ſahe, 
fragt fie ihren Haus wirt: was das für ein Geſell 


waͤr, und was er mit ihm thun wollt, und ob er 


beſorgt, das Brod wuͤrd ſchimmlig. Der Kauf⸗ 
mann ſagte: „Frau, ſei zufrieden, er ſoll dein eigner 
Knecht ſein, er iſt ein Koch.“ Die Frau ſprach: 
„I. lieber Mann, er ſollt wohl gut Ding kochen.“ 
„ 


ann ſei zufrieden” ſprach der Mann „du ſollſt 
morgen wohl ſehen was er kann.“ Und ruft Eu⸗ 


„Nimm ein Sack und gang mir nach unter die 
Metzig, wir woͤllen Fleiſch und einen Braten ho⸗ 
len. Alſo folgt er ihm nach. Da kauft fein Junk⸗ 
herr Fleiſch und einen Braten und ſprach zu ihm: 
„Doll, lege den Braten morgens bald zu, und laß 
ihn kuͤhl und langſam abbraten, daß er nit ver⸗ 
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brinn, das ander Fleiſch ſetz auch bei Zeiten zu, daß 
es zum Imbiß geſotten ſei.“ Eulenspiegel ſagt ja, 
und ſtund fruͤh auf, und ſatzt die Koſt zum Feuer, 
aber den Braten ſteckt er an einen Spieß, und legt 
ihn zwiſchen zwei Faß Einbecker Biers in den Kel⸗ 
ler, daß er kuͤhl liege, und nit verbrenn. Als nun der 
Kaufmann den Stadtſchreiber und andere Freund 
zu Gaſt geladen haͤtt, da kam er, und wollt beſehen, 
ob die Gaͤſt kommen waͤren, oder die Koſt auch be⸗ 
reit waͤr, und fragt ſeinen neuen Knecht. Er ant⸗ 
wortet: „Es iſt alles bereit außer dem Braten.“ 
Do iſt der Braten? ſprach der Kaufmann. „Er 
liegt im Keller zwiſchen zweien Faſſen, kein kuͤhlere 
Statt wuͤßt ich im Haus nit, als Ihr ſagtet, ich 
ſollt den legen.“ „Iſt er denn auch bereit?“ ſprach 
der Kaufmann. „Nein“ ſprach Eulenſpiegel „ich 
hab nit gewißt, wann Ihr den haben wolltet. In⸗ 
dem kamen die Gaͤſt, denen ſagt er von ſeinem neuen 
Knecht, und wie er den Braten in Keller gelegt 
haͤtt; deß lachten ſieund machten einen guten Scherz 
daraus. Aber die Frau war deß nit zufrieden, um 
der Gaͤſt willen, und ſagt dem Kaufmann, er ſollt 
den Knecht gehn laſſen, ſie wollt ihn im Haus nit 
länger leiden, fie ſaͤh, daß er ein Schalk waͤr. Der 
Kaufmann ſprach: „Liebe Frau, ſei zufrieden, ich 
werd ſein auf einer Reis gen der Stadt Goßlar be⸗ 
duͤrfen, und ſo ich wieder komm, ſo will ich ihn 
ſpringen laſſen. Kaum konnt er die Frauen uͤber⸗ 
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reden, daß fie deß zufrieden war. Als ſie aßen und 
trunken, und waren guter Ding, des Abends ſprach 

der Kaufmann: „Doll, richt den Wagen zu und 
ſchmier den, wir woͤllen morgen gen Goßlar fah⸗ 
ren; es iſt ein Pfaff, der heißt der Heinrich Ha⸗ 
menſtede, der Herr iſt da daheim, der will mitfah⸗ 
ren.“ Eulenſpiegel der ſagt ja, und fragt, was Salb 
er darzu nehmen ſollt. Der Kaufmann warf ihm 
einen Schilling dar und ſprach: „Gang und kauf 
Karrenſalben, und laß die Frau alte fette darunter 
thun. Er tha 

fen war, da beſchmiert Eulenſpiegel den Wagen 
innen und außen, und am aller meiſten, da man 
ſitzen ſollt. Des Morgens fruͤh ſtund der Kauf⸗ 
mann auf mit dem Pfaffen, und hießen Eulenſpie⸗ 
gel die Pferd anſpannen, das thaͤt er. Sie ſaßen 
auf und fuhren dahin, da hub der Pfaff an und 
ſagt: „Was Galgen iſt hie ſo feiſt? ich wollt mich 
halten, daß mich der Wagen nit ſchwenkt, und be⸗ 
ſcheiß die Haͤnd aller Ding.“ Sie hießen Eulen⸗ 
ſpiegel halten, und ſagten zu ihm, ſie waͤren beid 
hinten und vornen beſchmiert, und wurden zornig 
uͤber Eulenſpiegeln. Indem kommt ein Bauer mit 
einem Fuder Stroh, der wollt zu dem Markt fah⸗ 
ren, dem kauften ſie etlich Wellen ab, und wuͤſche⸗ 
ten den Wagen, und ſaßen wieder auf. Da ſagt der 
Kaufmann zornmuͤtig zu Eulenſpiegel: „Du ver⸗ 
laſſener Schalk, daß dich nimmer Gluͤck beſteh, fahr 
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t ihm alſo. Und da jedermann ſchla. 


fort an den lichten Galgen. / Das thät Eulenſpie⸗ 
gel. Da er nun unter den Galgen kam, da hielt er 
ald ſtill, und ſatzt die Pferd aus. Zu dem ſprach 


der Kaufmann: „Was willſt du machen oder was 


meinſt du damit, du Schalk?“ Eulenſpiegel ſagt: 
Ihr hießet mich unter den Galgen fahren, da ſeind 
wir; ich meint, wir wollten hie raſten.“ Indem 
ſahe der Kaufmann aus dem Wagen, da hielten 
ſie unter dem Galgen. Was ſollten ſie thun? Sie 
wurden der Thorheit lachen, und der Kaufmann 
ſagt: „Haͤng fuͤr, du Schalk, und fahr fort gerad 
aus, und ſieh dich nit um.“ Nun zog Eulenſpiegel 
den Nagel aus dem Landwagen und als er nun 
eine Ackerlauͤng Wegs gefahren war, da ging der 
Wagen von einander, und das hinterſt Geſtell mit 


den Verdeck blieb ſtehn, und Eulenſpiegel fuhr fuͤr 


ſich hinweg; dem ſie nach riefen und liefen, daß 
ihnen die Zung aus dem Hals hing, bis ſie ihn uͤber⸗ 
kamen. Der Kaufmann wollt ihn zu Tod ſchla⸗ 
gen, dem der Pfaff half ſo gut er konnt. Nun, ſie 
vollbrachten die Reis und kamen wieder zu Haus. 
Da fragt die Frau, wie es ihm gangen waͤr. „Selt⸗ 
ſam genug“ ſagt der Kaufmann „doch wir kamen 
wieder.“ Und riefda Eulenſpiegeln und ſagt: , Som: 
panion, die Nacht ſo bleib hie, iß und trink dich voll, 
und morgens fo raum mir das Haus, ich will dich 
nicht laͤnger haben, du biſt ein betrogner Schalk, 
wo du auch herkommeſt.“ Eulenſpiegel ſagt: „Lies 
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ber Gott, ich thu alles, das man mich heißet, noch 


kann ich keinen Dank verdienen; doch liebt Euch 
mein Dienſt nit, fo will ich Euch morgen nach Euern 
Worten das Haus raumen und wanderen.” „Ja, 
dem thu alſo! ſprach der Kaufmann. Des andern 
Tags ſtund der Kaufmann auf, und ſagt Eulen⸗ 
ſpiegeln: „Iß und trink dich ſatt, und pack dich, ich 


will in die Kirchen gehn; laß dich nit wieder fin- 


mann aus dem Haus kam, begund er zu raumen, 
Stuͤhl, Tiſch, Baͤnk, und was er tragen und ſchlei⸗ 
fen konnt, bracht er auf die Gaſſen, Kupfer, Zinn 
und Wachs, daß die Nachbarn verwunderte, was 
daraus werden wollt, daß man alles Gut auf die 
Gaſſen braͤcht. Das ward dem Kaufmann zu wiſ⸗ 
ſen. Der kam heftiglich und ſprach zu Eulenſpie⸗ 
geln: „Du frummer Knecht, was thuſt du hie, find 
ich dich noch hie? / „Ja Junker, ich wollt erſt Eueren 


den!“ 8 der ſchwieg. Alsbaldeder Kauf⸗ 


Willen erfuͤllen, dann Ihr hießet mich das Haus 


raumen, und darnach wandern“ und ſprach „grei⸗ 
fet mit der Hand zu, die Tonn iſt mir zu ſchwer, 
ich kann das allein nit gewaltigen.” „Laß liegen 
ſprach der Kaufmann „und gang fuͤr den Teufel 


hinweg. Es hat mehr gekoſtet dann daß man das 


in Dreck werfen ſollt. “ „Lieber Herrgott“ ſprach 
Eulenſpiegel „iſt das nit ein groß Wunder; ich thu 
alles, das man mich heißt, noch kann ich nirgend 
Dank verdienen; das betruͤgt mich nit: ich bin in 
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einer ungluͤckhaftigen Stunden geboren.” Alſo 
ſchied Eulenſpiegel von dannen, und hieß den Kauf⸗ 
mann wieder hinein ſchleifen was er ausgeraumet 
haͤtt, deß die Nachbaren vor und nach lachten. 


Die LXIV. Hiſtori ſagt / wie Eulenſpiegel zu 
Wißmar ein Pferdkaͤufer ward / und einem Kauf⸗ 
mann ſeinem Pferd den Schwanz auszog. 


Schimwpflche Schalehete thaͤt Eulenſpiegel einem 
Roßtaͤuſcher bei dem See zu Wißmar. Dann 
dahin kam allzeit ein Roßtaͤuſcher, der kauft kein 
Pferd denn daß er darum feilſchte, und zog dann 
die Pferd bei dem Schwanz. Das thaͤt er auch 
den Pferden, die er nit kauft, und hätt am Zie⸗ 
hen fein Gemerk, ob das Roß lang leben würd. 
Und war ſein Gemerk alſo: hatte ein Pferd einen 
langen Schwanz, ſo zog er ſie bei dem Schwanz; 
ſtund ihnen das lang Haar locker im Schwanz, ſo 
kauft er das nit; alſo haͤtt er den Glauben, daß es nit 
lang lebte. Stunde ihm das Haar feſt im Schwanz, 
das kauft er und haͤtt guten Glauben, daß es lang 
leben wuͤrd, und waͤr harter Natur, und dies war 
ein gemeine Sag zu Wißmar, alſo daß ſich jeder⸗ 
mann darnach richtet. Das ward Eulenſpiegeln 


zu wiſſen, und gedacht darauf: „Dem mußt du eine 


Schalkheit thun, es ſei was es woͤll, daß der Irr⸗ 
tum aus dem Volk komm.“ So konnt Eulenſpiegel 
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etwas mit der ſchwarzen Kunſt ſich behelfen, und = 


uͤberkam ein Pferd, und macht das mit der ſchwar⸗ 
zen Kunſt, als er das haben wollt, und zog dar⸗ 
mit zu dem Markt, und bot das Pferd den Leuten 
teuer feil, auf daß ſie ihm das nit abkauften; ſo lang 


bis dieſer Kaufmann kam, der die Pferd bei dem 
Schwanz zog, dem bot er das Pferd gutes Kaufs. 


Der Kaufmann ſah wohl, daß das Pferd ſchoͤn 


war und gut fuͤr das Geld. Und geht auch herzu, 
und wollt ihm hart an dem Schwanz ziehen. Und 


Eulenſpiegel haͤtt das alſo gemachet: ſobald daß er 


dem Roß den Schwanz zoͤge, daß er ihn in der 
Hand behielt, und war dem Pferd das alſo ge⸗ 
ſchaffen, als ob er dem Pferd den Schwanz haͤtt 
ausgezogen. Dieſer Kaufmann ſtund und ward 
zaghaftig, und Eulenſpiegel ward rufen: „Rabio 


über dieſen Boͤs wicht, ſehet lieben Bürger, wie er 


mir mein Pferd verhoͤhnet und verderbethat.“( Die 
Buͤrger kamen darzu und ſahen, daß der Kauf⸗ 
mann den Pferdſchwanz in der Hand haͤtt, und 
daß es feinen Schwanz nimmer hätt, und der Kauf⸗ 
mann ſich ſehr forcht. Da fielen die Bürger dar⸗ 
zwiſchen, und machten, daß der Kaufmann Eulen⸗ 
ſpiegeln gab 1o Gulden und behielt fein Pferd, und 


Eulenſpiegel zog mit feinem Pferd hinweg und ſetzt 


ihm den Schwanz wieder an. Und der Kaufmann 


zog nach der Zeit kein Pferd mehr beidem Schwanz. 
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Die LXV. Hiſtori ſagt / wie Eulenfpiegel 
einem Pfeifendreher zu Luͤneburg eine 
große Schalkheit thaͤt. | 


| Zu Luͤnenburg wohnt ein Pfeifendreher, und der 


war ein Landfahrer geweſen, und war mit dem 
Lotterholz umgelaufen. Da ſaß er zum Bier, und 
Eulenſpiegel kam in das Gelag, und haͤtt viel Ge⸗ 
ſellſchaft da. Da lud dieſer Pfeifendreher Eulen⸗ 
ſpiegeln zu Gaſt in dieſer Weis, daß er ihn aͤffen 
wollt, und ſagt zu ihm: „Komm morgen zu Mit⸗ 
tag, und iß mit mir, fo du kannſt.“ Eulenſpiegel 


ſagt ja, und verſtund das Wort ſo balde nit, und 


kam des andern Tags, und wollt zu dem Pfeifen⸗ 
macher zu Gaſt gehn. Als er nun fuͤr die Thuͤr kam, 
da war die Thuͤr oben und unten zugeſchlagen, und 
alle Fenſter waren zu. Eulenſpiegel ging vor der 
Thuͤr hin und her, zwei⸗ oder dreimal, ſo lang bis 
es nach Mittag ward; das Haus blieb ſtets zu. Da 
gedacht er wohl, daß er beſchiſſen war; da ließ er 
darvon und ſchwiege ſtill bis des andern Tags. Da 
kam Eulenſpiegel zu dem Pfeifenmacher auf den 
Markt, und ſprach zu ihm: „Seht, frummer 
Mann, pfleget Ihr das zu thun, wann Ihr Gaͤſt 


ladet, und geht ſelber aus, und thut die Thuͤr unten 


und oben zu?“ Der Pfeifenmacher ſprach: „Hoͤr⸗ 
teſt du nit, wie ich dich bat? Ich ſagt, komm mor⸗ 
gen zu Mittag und iß etwas mit mir, fo du kannſt; 
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ſo findeſt du die Thür zugeſchlagen: da kannſt du 
nit hinein kommen.“ Eulenſpiegel ſprach: „Das 
habet Dank, das wußt ich noch nit, ich lern noch 
alle Tag.! Der Pfeifenmacher lachtund ſagt: „Ich 
will dich nit umtreiben, gang nun hin, mein Thuͤr 
ſteht offen, du findeſt Geſottens und Gebratens bei 
dem Feuer, gang vor hin, ich will dir nach kommen, 
du ſollſt allein ſein, ich will kein Gaſt mehr haben 
dann dich.“ Eulenſpiegel gedacht: „Das wird gut“ 
und geht eilends zu des Pfeifenmachers Haus, und 
findet das, als er ihm geſagt hätt. Die Magd wen⸗ 
det den Braten, und die Frau gaht darum her und 


richtet zu, und Eulenſpiegel kommet ins Haus und 


ſagt zu der Frauen, daß ſie eilends ſollt kommen mit 
ihrer Magd, ihrem Hauswirt waͤr geſchenkt ein 
großer Fiſch, ein Stoͤr, daß ſie ihm den huͤlf heim 
tragen, er wollt den Braten ſo lang wenden. Die 
Frau ſagt: „Ja lieber Eulenſpiegel, ich will gehn 
mit der Magd und behend wieder kommen.“ Er 
ſagt: „Geh eilends.“ Die Frau und Magd gingen 
zu Markt, und der Pfeifendreher kam unterwegen 
und ſprach zu ihnen, was ſie zu laufen haͤtten? Sie 
ſprachen, Eulenſpiegel waͤr in das Haus kommen, 
und haͤtt geſprochen, wie daß ihm ein großer Stoͤr 
waͤr geſchenkt, den ſollten ſie helfen heim tragen. 
Der Pfeifenmacher ward zornig, und ſagt zu der 
Frauen: „Konntſt du nit zu Haus bleiben, er hat 
das umſonſt nit gethan, da iſt ein Schalkheit unter.“ 
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Dieweil hätt Eulenſpiegel das Haus unten un 


oben zubefchloffen. Alſo, da der Pfeifenmache 


fi 


und fein Frau mit der Magd für fein Haus kamen, 


Frauen: „Nun fiehft du wohl, was du für einen 


Stoͤr holen ſollteſt. / Und fie klopften an die Thur. 


da funden ſie die Thuͤr zu. Da ſprach er zu = 


Eulenſpiegel ging für die Thuͤr und ſagt: „Laſſet 
euer klopfen, ich laß niemand ein, dieſer Wirt hat 
mir befohlen und zugeſagt, ich ſollt allein hinnen 
ſein, er woͤllt keinen Gaſt mehr haben dann mich, 
geht nur hin, und kommet nach dem Eſſen herwie⸗ 


der.“ Der Pfeifenmacher ſprach: „Das iſt wahr, 


ich ſagt alſo, aber ich meint es nit alſo. Nun laſſet 
ihn eſſen, ich will ihm wieder ein Schalkheit darum | 


thun. ! Und ging mit der Frauen und Magd in des 


Nachbarn Haus, und warteten ſo lang bis Eulen⸗ 


ſpiegel ledig waͤr. Eulenſpiegel bereitet die Koſt gar 


und ſetzt ſie auf den Tiſch und aß ſich voll, und ſatzte 


fie wieder zu, fo lang es ihn gut duͤnkt; da thaͤt er 
die Thuͤr auf und ließ ie offen ſtehn, und der Pfeifen⸗ 
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dreher kam und ſprach: „Daspflegenkeinefromme 


Leut zu thun, daß ein Gaſt den Wirt fuͤr die Thuͤr 


beſchließt, der ihn zu Gaſt geladen hat. Da ſprach 


Eulenſpiegel: „Sollt ich das thun ſelbander, das 
ich allein thun ſollt? und wuͤrd zu Gaſt gebeten, 


und ſollte niemand da ſein dann ich allein, und ich 


braͤcht ihm dann mehr Gaͤſt, das moͤcht dem Wirt 


nit gefallen.! Und gaht mit den Worten aus dem 
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Haus. Der Pfeifenmacher ſah ihm nach: „Nun 

ich bezahl dich wieder, wie ſchalkicht du biſt. “ Eu⸗ 
lenſpiegel ſprach: „Wer das Beſt kann, der ſei Mei⸗ 
ſter.“ Da ginge der Pfeifenmacher von Stund an 
zum Schelmenſchinder und ſagt, in der Herberg 
ſei ein fromm Mann, der heißt Eulenſpiegel, dem 


ſei ein Pferd geſtorben, das ſollte er ausfuͤhren; und 


zeigt ihm das Haus. Der Schelmenſchinder ſah 
wohl, daß es der Pfeifenmacher war, und ſaget ja, 
er wollte das thun, und fuhr mit dem Schinder⸗ 
karren fuͤr die Herberg, als ihm der Pfeifenmacher 
gezeigt haͤtt, und fragt nach Eulenſpiegeln. Eulen⸗ 
ſpiegel der kommt fuͤr die Thuͤr, und fragt, was er 


haben wollt. Der Schelmenſchinder ſprach, de 


Pfeifenmacher waͤre bei ihm geweſen, und haͤtt ihm 

geſaget, daß ihm ſein Pferd waͤre geſtorben, das 
ſollt er ausführen, und ob er Eulenſpiegel hieße, 
und ob das alſo waͤr. Eulenſpiegel der kehrt ſich 
um, und zog die Bruch ab, und zerrt den Arß auf 
mit den Haͤnden: „Sieh hie, und ſag dem Pfeifen⸗ 
macher: iſt Eulenſpiegel in dieſer Gaſſen nitgeſeſſen, 
fo weiß ich nit, in was Straßen er ſitzt.“ Der Schin⸗ 
der der ward zornig, und fuhr mit dem Schinder⸗ 
karren fuͤr des Pfeifenmachers Haus, und ließ den 


Karren da ſtehn, und verklagt ihn; ſo daß der 


Pfeifenmacher dem Schelmenſchinder 10 Gulden 
geben mußt. Und Eulenſpiegel ſattlet ſein Pferd 
und ritt aus der Stadt. 
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Die LXVI. Hiſtori ſagt / wie Eulenſpiegel 5 
von einer alten Bäuerin verſpottet wardp e 
da er fein Taſch verloren hätt, 


Vor alten Zeiten, da wohnten zu Gerdau im 

Land zu Luͤnenburg ein Paar alter Leut, die 
bei So Jahren im ehelichen Stand bei einander ge⸗ 
ſeſſen waren, und haͤtten große Kinder, die ſie fuͤr⸗ 
der beraten und ausgeben haͤtten. Nun war zu der 
Zeit ein ganz liſtfindig Pfaff auf der Pfarr daſelbſt, 
der alle geit gern war wo man praßt und ſchlemmt. 
Derſelbig Pfaff macht es mit ſeinen Pfarrleuten 
alſo, daß auf das wenigſt zu dem Jahr einmal ihn 
jeder Bauer mußt zu Gaſt haben, und ihn mit ſei⸗ 
ner Magd ein Tag oder zwei voll halten und auf 
das guͤtlichſt thun. Nun haͤtten die zwei alten Leut 
in viel Jahren kein Kirchweih, Kindtauf oder Ga⸗ 
ſtung, da der Pfaff einen Schlamp von haben 
moͤcht; das ihn verdroß, und gedacht aufeinen Sinn, 
wie er den Bauern dazu braͤcht, daß er ihm ein Col⸗ 
lation gaͤb. Er ſendet ihm einen Boten und fragt 

ihn, wie lang er mit ſeiner Hausfrauen im ehe⸗ 
lichen Stand geſeſſen waͤr. Der Bauer antwort 
dem Pfarrer: „Lieber Herr Pfarrer, das iſt lang, 
daß ich das vergeſſen hab. Der Pfarrer antwort: 


„Das waͤr ein gefaͤhrlich Stand zu eurer Seelen 


Heil, ſo ihr nun fünfzig Jahr bei einander geweſen 
ſeid, ſo waͤr die Gehorſam des ehelichen Stands aus, 
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als eins Muͤnichs in einem Kloſter; deß unterred 
dich mit deiner Hausfrauen, und komm wieder zu 
mir und bericht mich der Ding, auf daß ich euch 
helf raten zu euer Seelen Seligkeit, das ich euch 
und allen meinen Pfarrkinden pflichtig bin.( Dem 
thaͤt der Bauer alfo, und uͤberſchlug das mit feiner 
ausfrauen, und konnt doch nit gruͤndlich die Zahl 
ihres ehelichen Stands dem Pfarrer anzeigen, und 
kamen beid mit großer Sorgfaͤltigkeit zum Pfar⸗ 
rer, daß er ihnen um ihrer Unwuͤrdigkeit willen 
guten Rat zu den Dingen gebe. Der Pfarrer ſagt: 
„Nachdem ihr kein gewiſſe Zahl wiſſet, und um 
Sorgfaͤltigkeit willen eurer Seelen, will ich euch 
des naͤchſtkuͤnftigen Sonntags auf ein neus wieder 
zuſammen geben: ſo ihr nit in ehelichem Stand 
waͤret, daß ihr darein kaͤmet. Und darum ſchlag 
einen guten Ochſen, Schaf und Schwein, bitt dein 
Kind und guten Freund zu deiner Koſt, und thu 
denen guͤtlich, fo will ich auch bei dir fein.” „Ach ja 
lieber Pfarrer, dem thut alſo, es ſoll mir an einem 
Schock Huͤhner nit liegen; ſollten wir ſo lange bei 
einander geweſen ſein, und nun erſt aus dem ehe⸗ 
lichen Stand ſitzen, das war nit gut.“ Er ging da⸗ 
mit zu er und richtet zu. Der Pfarrer lud zu 
ſolcher Koſt etliche Praͤlaten und Pfaffen, da er 
mit bekannt war. Unter denen war der Probſt von 
Epsdorf, der alle Zeit ein ſaͤuberlich Pferd oder 
zwei haͤtt, und auch wohl Eſſen ſehen mocht. Bei 
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dem war Eulenſpiegel ein Zeit lang geweſen. Zu 
dem ſprach der Probſt: „Sitz auf meinen jungen 
Hengſt, und reit mit, du ſollſtwillkomm ſein.“ Dem 
thaͤt Eulenſpiegel alſo. Da ſie nun dar kamen, aßen 
und tranken und vn waren, da ſaß die alt Frau, 
die die Braut ſein ſollt, oben an dem Tiſch, als 
Braͤut pflegen zu ſitzen, bis ſie muͤd war und ihr 
ward ſchwach, alſo ließ man ſie aus; ſo ging ſie hin⸗ 
ter ihren Hof, bei dem Waſſer Ger dau und ſetzt die 
Fuͤß in das Waſſer. In dem ward der Probſt mit 
Eulenſpiegel gen Epsdorf heim reiten; alſo hofiert 
Eulenſpiegel der Braut mit dem jungen Hengſt mit 
ſchoͤnen Spruͤngen, und macht dieſer ſo viel, daß 
ihm ſein Taſch und Guͤrtel von der Seiten ſiel, als 
man zu der Zeit pflag zu tragen. Da das die gut 
alt Frau ſah, da ſtund ſe auf und nahm die Taſch 
und ging zum Waſſer, darauf ſitzen. Da nun Eu⸗ 
lenſpiegel ein Ackerlaͤng hinweg geritten war, da 
vermiſſet er allererſt fein Taſch, und rannt kurzum 
wieder gen Gerdau, fragt die gut alt Baͤurin, ob ſie 
nit ein alte rauhe Taſch vernommen oder funden 
hätt. Die alt Frau ſprach: „Ja Freund, in meiner 
Hochzeit uͤberkam ich ein rauhe Taſch, die hab ich 
noch, und ſitz darauf, iſt es die? „Oho, das iſt lang“ 
ſprach ip „da du nun eine Braut wareſt; 
das muß von Noͤten nun ein alte roſtige Taſch ſein. 
Ich begehr deiner alten Taſchen nit. Aber Eulen⸗ 
ſpiegel, wie ſchalkhaftig und liſtig er war, ſo ward 
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er dennoch von der alten Baͤurin geäfft und mußt 
ſeiner Taſchen entbehren. Die ſelb rauhe Braut⸗ 


taſchen haben die Frauen zu Gerdau noch. Ich 


glaub, daß die alten Witwen da ſelbſt die in Ver⸗ 
wahrung haben. Wem etwas daran laͤg, der moͤcht 
danach fragen. | z | | 


Die LXVIL Hiſtori ſagt / wie Eulenſpiegel 
einen Bauren um ein gruͤn luͤndiſch Tuch 
betrog vor Oltzen und ihn uͤberredt / 
daß es blau waͤr. 


Geſotten⸗ und Gebratens wollt Eulenſpiegel all⸗ 
zeit eſſen, darum mußte er Jh wo er das 
naͤhme. Auf ein Zeit kam er in den Jahrmarkt gen 
Oltzen, da dann viel Wenden und ander Landvolk 
hin kommt. Da ging er hin und her, und beſah in 
allen Orten, was da zu thun war. Unter andern 
ſo ſieht er, daß da ein Landmann ein gruͤn luͤndiſch 
Tuch kauft, und wollt darmit zu Haus. Da ge⸗ 
dacht Eulenſpiegel auf das letzt, wie er den Bauren 
um das Tuch betruͤgen moͤcht, und fragte nach dem 
Dorf, da der Bauer daheim war, und nahm zu ihm 
einen Schottenpfaffen und einen andern loſen Ge⸗ 
ſellen, und ging mit denen aus der Stadt, auf den 
Weg, da der Bauer herkommen ſollt, und macht 
ſeine Anſchlaͤg, wie ſie ihm thun ſollten, ſoder Bauer 
mit dem gruͤnen Tuch kaͤm, daß es blau waͤr, und 
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ihr einer ſollt immer ein halb Ackerlaͤng Wegs von 
dem anderen gegen der Stadt waͤrts gehn. Alſo der 
Bauer mit dem Tuch aus der Stadt ging, in Wil⸗ 
len das zu Haus zu tragen; den Eulenspiegel an⸗ 
ſprach, wie er das ſchoͤn blau Tuch kauft haͤtt. Der 


Bauer antwort, es waͤr gruͤn und nit blau. Eulen⸗ 


ſpiegel ſagt, es waͤr blau, daran wollt er 20 Gulden 


ſetzen, und das naͤchſt Menſch, das da her kaͤm, das 
grün und blau kennen konnt, der ſollt ihm das wohl 


ſagen, daß ſie alſo zufrieden waͤren. Da gab Eulen⸗ 


ſpiegel dem erſten ein Zeichen, daß er kam. Zu dem 


ſprach der Bauer: „Freund, wir zween ſeind zwie⸗ 
ſpaͤnnig um die Farb von dieſem Tuch; ſag die 


Wahrheit, ob dies gruͤn oder blau ſei, und was du 


uns ſagſt, darbei wollen wir es bleiben laſſen. Der 


hub auf und ſagt, es ſei ein ſchoͤn blau Tuch. Der 


Bauer ſagt: „Nein, ihr ſeid zwei Schaͤlk, ihr habt 
das vielleicht mit einander angelegt, mich zu be⸗ 
triegen.“ Da ſprach Eulenſpiegel: „Wohlan, auf 
daß du ſieheſt, daß ich recht hab, ſo will ich dir das 


zugeben und will das laſſen bleiben bei dieſem 
frummen Prieſter der da her kommt: was er da 


ſagt, das ſoll mir wohl und wehe thun. Deß der 
Bauer auch zufrieden war. Als nun der Pfaff naͤ⸗ 
her zu ihnen kam, ſprach Eulenſpiegel: „Herr, ſagt 
recht, was Farb hat dies Tuch?“ Der Pfaff ſagt: 
„Freund das ſeht Ihr ſelber wohl.“ Der Bauer 
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ſprach: „Ja Herr, das iſt wahr, aber die Zween 


woͤllen mich eins Dings überreden das ich weiß, 
daß es gelogen iſt. Der Pfaff ſprach: „Was hab 
ich mit eurem Hader zu ſchaffen, was frag ich dar⸗ 


u nach ob es ſchwarz oder weiß fei?” „Ach lieber 


Herr“ ſagt der Bauer „entſcheidet uns, da bitt ich 
Euch um.“ „So Ihr das haben wollt“ ſprach der 
Pfaff „ſo kann ich nit anders erkennen, dann daß 
das Tuch blau iſt.“ „Hoͤrſt du das wohl“ ſprach 
Eulenſpiegel „das Tuch iſtmein.“ Der Bauer ſagt: 
Fuͤrwahr Herr, wann Ihr nit ein geweihter Prie⸗ 
ſter waͤret, ſo meint ich, daß Ihr luͤgt, und alle Drei 
Schaͤlk waͤret, aber fo Ihr ein Prieſter ſeid, ſomuß 
ich das glauben.” Und ließ Eulenſpiegel und ſeinem 
Geſellen das Tuch folgen, da ſie ſich gegen dem 
Winter in kleideten, und der Bauer in ſeinem zer⸗ 
riſſenen Rock mußt gehn. | 


Die LXVIII. Hiſtori ſagt / wie Eulenſpiegel 
zu Hanover in die Badſtub ſchiß / und meinet / 
es waͤr ein Haus der Reinigkeit. 


On der Badſtuben zu Hanover vor dem Leinthor 
| a) wollt der Bader nit das, daß es ein Badſtuben 
heißen ſollt, ſondern er hieß es ein Haus der Rei⸗ 
nigkeit. Deß ward Eulenſpiegel innen, und als er 
gen Hanover kam, ſo ging er in dieſe Badſtub und 
zog ſich aus, und ſprach, als er in die Badſtuben 
trat: „Gott gruͤß Euch Herr und Euer Haus⸗ 
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geſind, und alle die ich in dieſem reinen Hauſe find. / 
Dem Bader war es lieb, und hieß ihn willkommen 


ſein, und ſprach: „Herr Gaſt, Ihr ſagt recht, das 


iſt ein rein Haus und iſt auch ein Haus der Reinig⸗ 


keit, und iſt keine Badſtub; dann der Staub iſt in 


der Sonnen, und iſt auch in der Erden, inder Aſchen 


und in dem Sand.“ Eulenſpiegel ſprach: „Daß 


dies ein Haus iſt der Reinigkeit, das iſt offenbar, 


dann wir gehn unrein herein und rein wieder her⸗ 
aus.“ Mit dem ſo macht Eulenſpiegel einen großen 
Haufen zu dem Waſſertrog, mitten in der Bad⸗ 


ſtuben, daß es in der ganzen Stuben ſtank. Da 


ſprach der Bader: „F Nun ſeh ich wohl, daß die Wort 


und Werk nit alle gleich ſind; deine Wort waren 


mir angenehm, aber deine Werk ſein mir nit taug⸗ 


lich, dann deine Wort waren gut, aber deine Werk 


ſtinken uͤbel; pflegt man dies in dem Haus der Rei⸗ 
nigkeit?“ Eulenſpiegel ſagt: „Iſt das nit ein Haus 


der Reinigkeit? ich hätt inn en Reinigens mehr not 


dann außen, ich waͤr ſonſt nit herein kommen.“ 
Der Bader ſagt: „Die Reinigkeit pflegt man auf 
dem heimlichen Gemach. Das iſt ein Haus der 


Reinigkeit von Schwitzen, und du machſt daraus 


ein Scheißhaus.“ Eulenſpiegel ſprach: „Iſt das 
nit Dreck von Menſchenleib kommen ſoll man ſich 
reinigen, ſo muß man ſich innen ſo wohl reinigen 


als außen.“ Der Bader ward zornig und ſprach: 
So Ding pflegt man auf dem Scheißhaus ab zu 
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reenigen, und der Schelmenſchinder pflegt das aus 
zu fuͤhren auf die Schelmen Grub, und das pfleg 


ich nit aus zu waͤſchen und zu fegen. Und mit den 


Worten ſo heißt der Bader Eulenſpiegel aus der 
Badſtuben gehn. Eulenſpiegel ſprach: Herr Wirt, 
laſſet mich zuvor fuͤr mein Geld baden. Ihr wollet 


haben viel Geld, ſo will ich auch wohl baden.“ Der 


Bader ſprach, daß er nur ging aus ſeiner Stuben, 
er wollt ſeines Gelds nit haben, wollt er nit gehn, 
er wollt ihm bald die Thuͤr zeigen. Gedacht Eulen⸗ 
ſpiegel: hie iſt bös fechten nacket mit Schermeffern, 
und ging zu der Thür aus und ſprach: „Was hab 
ich fuͤr ein Dreck wohl gebadet“, und ging und zog 
ſich an in einer Stuben, da der Bader in pflag zu 
eſſen mit ſeinem Hausgeſind. Da verſperrt ihn der 
Bader und wollt ihn alſo erſchrecken, als ob er ihn 
wollt fahen. Dieweil vermeint Eulenſpiegel, er 
waͤr nit genug gereiniget in der Badſtuben, und 
fieht ein zuſammengelegten Tiſch, den thut er auf, 
und ſchiß ein Dreck darauf, und thut den wieder 
zu. Alſo zuhand ließ ihn der Bader aus und waren 
der Sach wieder eins. Alſo ſagt Eulenſpiegel ihm: 
„Lieber Meiſter, in dieſer Stuben bin ich erſt ganz 
gereinigt, gedenkt mein zu gut, ehe es Mittag wird, 
ich ſcheid darvon.“ | 3 
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Die LXIX. Hiſtori ſagt / wie Eulenſpiegel zu 
Bremen Milch kauft von den Landfrauen 
und ſie zuſammen ſchuͤttet. 


Seltsame und laͤcherliche Dingtrieb Eulenſpiegel 

zu Bremen. Dann einsmals kam Eulenſpie⸗ 
gel daſelbſt auf den Markt und ſah, daß die Baͤu⸗ 
rinn viel Milch zu Markt brachten. So wartet er 
einſt darauf, auf einen Markttag, da kam viel Milch, 
da uͤberkam er ein große Buͤtten und ſetzt ſie auf 
den Markt und kauft alle die Milch, die dar auf den 
Markt kam, und ließ fie alle in die Buͤtt ſchuͤtten, 
und ſchrieb eine jegliche F̃rau auf ringsumher, die 
eine ſo viel, die ander ſo viel, und alſo fuͤraus, und 
ſagt zu den Frauen, daß ſie warteten ſo lang, daß 
er die Milch bei einander haͤtt, ſo wollt er einer jeg⸗ 
lichen Frauen ihre Milch bezahlen. Die Frauen 
ſaßen da auf dem Markt in einen Ring her und 
Eulenſpiegel kauft der Milch ſo viel, bis daß da keine 
Frau mehr mit Milch kam, und der Zuber war 
auch beinahe voll. Da kam Eulenſpiegel und macht 
einen Schimpf und ſagt: „Ich hab auf diesmal kein 
Geld, welche nicht warten will 14 Tag, die mag ihre 


Milch wieder aus der Buͤtten nehmen“ und ging 


damit hinweg. Die Baͤurinn machten ein Geruͤhel 
und einen Rumor. Eine die haͤtt ſo viel gehabt, die 
ander fo viel, die dritt deßgleichen, und fo fuͤran, 
ſo daß ſich die Frauen daruͤber mit den Eimern, 
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Faͤſſern und Flaſchen zu den Köpfen wurfen und 
ſchlugen, und goſſen ſich mit der Milch in die Augen, 

in die Kleider, und auf die Erden, ſo daß es eben da 
geſtalt war, als haͤtte es Milch geregnet. Die Buͤr⸗ 


ger und alle die das ſahen die lachten der Schelmig⸗ 


keit, daß die Frauen alſo zu Markt gingen, und Eu⸗ 
lenſpiegel ward ſehr gelobt in ſeiner Schalkheit. 


Die LXX. Hiſtori ſagt / wie Eulenfpiegd 

2 Blinden gab 12 Gulden als ſie meinten ũ — 

darauf ſie frei zehrten / und auf das 
letzt ganz uͤbel beſtunden. 


Als nun Eulenſpiegel ein Land auf wandert, das 
ander nieder, da kam er auf ein Zeit wieder gen 
anover und da trieb er viel ſeltſamer Abenteuer. 
a ritt er ein Zeit fuͤr das Thor eine Ackerlaͤng 
Wegs ſpazieren, da begegneten ihm 12 Blinde. Als 


nun Eulenſpiegel gegen ihnen kam, da ſprach er: 


„Woher ihr Blinden?“ Die Blinden ſtunden und 
hoͤrten wohl, daß er auf einem Pferd ſaß, da mein⸗ 
ten ſie, es waͤr ein ehrlich Mann, und zogen ihre 
Huͤt und Kappen ab und ſprachen: „Lieber Jun⸗ 
ker, wir ſeind in der Stadt geweſen, da war ein reich 


Mann geſtorben, dem hielt man ein Seelamt und 


gab Spend, und es war grauslich kalt.“ Da ſprach 
Eulenſpiegel zu den Blinden: „Es iſt ganz kalt, ich 
foͤrcht ihr erfrieret zu Tod, ſeht hin, hie habet ihr 
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12 Gulden, geht hin wieder in die Stadt, da komm 
ich aus der Herberg reiten“ und entdeckt ihnen das 
Haus „und verzehrt dieſe 12 Gulden um meint⸗ 
willen bis ſo lang, daß dieſer Winter hinweg iſt, daß 
ihr vor Froſt wieder wandern möget.” Die Blin⸗ 
den ſtunden und neigten ſich und dankten ihm fleißig⸗ 
lich. Und meint je ein Blinder, der ander haͤtt das 
Geld, und der ander meint, der dritt haͤtt das Geld, 
und der dritt meint, der viert haͤtt das Geld und 
fortan, daß der letzt meint, der erſt haͤtt das. Alſo 
gingen ſie in die Stadt in die Herberg, da ſie Eulen⸗ 
ſpiegel hin wies. Da ſie nun in die Herberg kamen, 
ſprachen dieſe Blinden alle, daß ein gut Mann waͤr 
für fie hin geritten, und hätt ihnen 2 Gulden um 
Gotts willen geben, und die ſollten ſie um ſeinet⸗ 
willen verzehren, bis daß der Winter hinweg waͤr. 
Der Wirt war gericht nach dem Geld, und nahm 
ſie an, und gedacht nit darauf, daß er ſie gefragt 
hatt und geſehen, welcher Blind die zwölf Gulden 
hatte, und ſprach: „Ja meine lieben Bruͤder, ich 
will euch guͤtlich thun.“ Er ſchlug und hauet zu, 
und kocht den Blinden und ließ ſie zehren ſo lang, 
daß ihn deucht, daß fie zwoͤlf Gulden verzehrt hät- 
ten; fo ſprach er: „Lieben Brüder, woͤllen wir rech⸗ 
nen, die zwölf Gulden ſeind gar bei verzehrt.“ Die 
Blinden ſagten ja, und je einer ſprach den andern 
an, welcher die 1 Gulden haͤtt, daß er den Wirt be⸗ 
zahlt. Der ein haͤtt die Gulden nit, der ander haͤtt 


164 


fie auch nit, der dritt auch nit, der viert deßgleichen, 
der letzt mit dem erſten, der hätt die 12 Gulden nit. 
Die Blinden kratzten die Koͤpf, dann ſie waren be⸗ 
trogen; der Wirt deßgleichen, der ſaß und gedacht: 
„Verlierſt du nun ſie, ſo wird dir dein Koſt nit be⸗ 
zahlt, und behaltſt du fie auch, ſo freſſen und zehren 
ſie noch baß, und ſo haben ſie doch nichts: ſo biſt du 
in zweien Schaden.“ Und ſchlaͤgt ſie hinten in den 
Schwein ⸗Stall, und beſchloß fie darin, und legt 
ihnen fuͤr Stroh und Heu. Eulenſpiegel gedacht, 
daß es ſollt bei der Zeit ſein, daß die Blinden ſolch 
Geld verzehrt haͤtten, und verkleidet ſich, und ritt 
in die Stadt zu dieſem Wirt in die Herberg. Als 
er nun in den Hof kam und wollt ſein Pferd in den 
Stall binden, ſo ſieht er, daß die Blinden in dem 
Schweinſtall liegen. Da ging er in das Haus und 
ſagt zu dem Wirt: „Herr Wirt, was Sinn habt 
Dur darzu, daß die armen blinden Leut ſo in dem 
tall liegen? erbarmt Euch das nit, daß fie eſſen, 
daß ihnen Leib und Leben weh thut? Der Wirt 
ſprach: „Ich wollt, daß ſie waͤren, da alle Waſſer 
zuſammen kommen, haͤtt ich meine Koſt bezahlt.“ 
Und ſagt ihm alle Ding, wie er mit den Blinden be⸗ 
trogen wär. Eulenſpiegel ſagt: „Wie Herr Wirt, 
möchten fie keinen Buͤrgen uͤberkommen? “ Der 
Wirt gedacht: „O hatt ich jetzt einen! und ſprach: 
„Freund, koͤnnt ich einen gewiſſen Buͤrgen uͤber⸗ 
kommen, den naͤhm ich an, und ließ die unſeligen 


165 


Blinden laufen.” Eulenſpiegel ſprach: „Wohlan, 
ich will die ganz Stadt umhoͤren, und ſehen, daß 


ich Euch einen Buͤrgen uͤberkomm. / Da ging ku⸗ 


lenſpiegel zu dem Pfarrer und fagt: „Mein lieber 
Herr Pfarrer, woͤllet Ihr nun thun als ein guter 

reund? dr iſt mein Wirt, der iſt beſeſſen mit dem 
boͤſen Geiſt in dieſer Racht, und der laͤßt Euch bit⸗ 
ten, daß Ihr ihm den wolltet ausbeſchwoͤren. Der 
Pfarrer ſagt: Ja, aber er muß ein Tag oder zween 
harren, ſolch Ding möcht man ibereilen.” Eulen 
ſpiegel ſagt ihm: „Ich will gehn und holen ſeine 
Frau, daß Ihr es zu ihr ſelber ſagt.“ Der Pfar⸗ 
rer ſagt: „Ja, laß ſie her kommen.“ Da ging Eu⸗ 
lenſpiegel zu ſeinem Wirt wieder und ſprach: „Ich 
hab Euch einen Buͤrgen uͤberkommen, das iſt Euer 
Pfarrer, der will dafuͤr geloben und Euch geben, 
das Ihr haben ſollet; fo laſſet Euer Frau mit mir 


zu ihm gehn, er will ihr das zufagen.” Der Wirt 


war deß willig und froh, und ſandt ſeine Frau mit 
ihm zu dem Pfarrer. Da hub Eulenfpiegel an: 
„Herr Pfarrer, hie iſt die Frau, ſaget ihr nun ſel⸗ 
ber als Ihr mir ſagtet und mir gelobt habt. Der 
farrer ſagt: „Ja mein liebe Frau, verziehet ein 

ag oder zween, fo will ich ihm deß helfen.“ Die 
Frau ſagt ja, und ging mit Eulenſpiegeln wieder zu 
Haus, und ſagt das ihrem Hauswirt. Der Wirt 
war froh und ließ die Blinden gehn, und ſagt ſie le⸗ 
dig, und Eulenſpiegel richt ſich auch und ſchleicht 
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von dannen. Des dritten Tags ging die Frau hin 
und mahnt den Pfarrer um die 12 Gulden, die die 
Blinden ver zehrthaͤtten. Der Pfarrer ſagt: „Liebe 
Frau, hat Euch Euer Haus wirt das fo geheißen? 

Die Frau ſagt ja. Der Pfarrer ſprach: „Das iſt 
der boͤſen Geiſt Eigenſchaft, daß ſie Geld woͤllen 
han.“ Die Frau ſprach: „Das iſt kein boͤſer Geiſt, 
bezahlet ihm die Koſt.“ Der Pfarrer ſagt: „Mir 
iſt geſagt, Euer Hauswirt ſei beſeſſen mit dem boͤ⸗ 
ſen Geiſt, holet mir ihn, ich will ihm helfen darvoon 
mit der Gotts Hilf.“ Die Frau ſagt: „Das pfle⸗ 

gen Schaͤlk zu thun, die Luͤgner ſein, wann ſie be⸗ 
zahlen ſollen. Iſt mein Hauswirt gefangen mit 
dem boͤſen Geiſt, das ſollſt du heute noch befinden. 
Und lief zu Haus und ſagt das ihrem Wirt, was 
der Pfarrer geſagt hat. Der Wirt ward bereit mit 
Spießen und mit Helparten, und lief zudem Pfarr⸗ 
hof. Der Pfarrer ward das gewahr und ruft ſei⸗ 
nen Nachbarn zu Hilf, und ſegnet ſich und ſagt: 
„Kommet mir zu Hilf mein lieben Nachbarn, ſehet, 
dieſer Menſch iſt beſeſſen mit dem boͤſen Geiſt./ Der 


| | Wirt ſagt: „Pfaff, gedenk und bezahl mich.“ Der 


Pfarrer ſtund und ſegent ſich. Der Wirt wollt zu 
dem Pfarrer ſchlagen, die Bauren kamen darzwi⸗ 
ſchen und konnten ſie kaum mit großer Not von ein⸗ 
ander bringen. Und dies waͤhrt, dieweil der Pfar⸗ 
rer lebt, ſo mahnt der Wirt den Pfarrer um die 
KRoſten. Und der Pfarrer ſprach, er waͤr ihm nit 


er. 


ſchuldig, ſondern er wär beſeſſen mit dem boͤen 
Geiſt, er wollt ihm bald darvon helfen. Das waͤhrt, 
dieweil ſie beid lebten. = 


Die LXXI. Hiftori ſagt / wie Eulenſpiegel zu 
Bremen ſeinen Gaͤſten den Braten aus dem 
Hintern betraͤuft / den niemand eſſen wollt. 


| Als nun Eulenſpiegel dieſe Buͤberei zu Bremen 
hätt ausgericht, ward er ganz wohl bekannt, ſo 
daß ihn die Bürger wohl leiden mochten, und ihn 
in allen Schimpfen haben wollten. Und Eulen⸗ 
ſpiegel war da lang in der Stadt. Da war dann 
ein Sammlung von Buͤrgern und auch von Ein⸗ 
wohnern, als Kaufleut, die haͤtten ein Collation 
unter einander, daß einer zu voraus einen Braten 
gab, Kaͤs und Brot, und welcher nit kaͤm ohne 
große Not, der mußt dem Wirt die Zeche gar be⸗ 
zahlen. Und auf dies Gelag kam Eulenſpiegel, und 
fie nahmen ihn zu ihnen für einen Schimpfmann, 
daß er mit ihnen Collation hielt. Alſo nun das Gelag 
rings umher ging, kam es auf Eulenſpiegeln auch, 
da lud er ſeine 1 Braclelen in ſein Her berg, und 
kauft ihnen einen Braten, und legt ihn zum Feuer. 
Als es nun bei Imbiß wollt werden, da kamen die 
Zehrgeſellen bei dem Markt zuſammen, und ſpra⸗ 
chen unter einander, wie ſie wollten Eulenſpiegelen 
zu Ehren gehn und einer fragt den andern, ob nie⸗ 
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mand wuͤßt, ob er auch etwas gekocht hätt oder nit, 
daß fie nit vergebens dar kaͤmen; und wurden eins, 
daß ſie zuſammen wollten dahin gehn, beſſer emp⸗ 


igen fie den Spott allſammt, dann einer allein. 


Alſo nun dieſe Zehrgeſellen fuͤr die Thuͤr kamen, 
da Eulenſpiegel in zu Herberg war, da nahm er 
ein Stuͤck Butter und ſtieß das hinten in die Ker⸗ 
ben, und kehrt den Arß hinten zu dem Feuer uͤber 
den Braten und betropft alſo den Braten mit der 
Buttern aus der Kerben. Und da die Gaͤſt fuͤr die 
Thuͤr kamen, und ſtunden und wollten vermerken, 
ob er etwas gekocht haͤtt, da ſahen ſie, daß er alſo 
ſtund bei dem Feuer und betropft den Braten. Da 
ſprachen ſie: „Alſo der Teufel ſei ſein Gaſt, ich iß 
den Braten nit.!“ Und Eulenſpiegel mahnt fie um 
die Zechen, die ſie ihm alle gern gaben, auf daß ſie 
von dem Braten nit eſſen durften. | | 


Die LXXIIIl. Hiſtori ſagt / wie Eulenſpiegel 
in einer Stadt in Sachſen Land gelegen Stein 
ſaͤet / darum er angeſprochen ward / und 
er antwort / er ſaͤe Schaͤlk. 


Bald darnach kam Eulenſpiegel zu der Weſer in 
T keine Stadt, und ſahe alle Handel unter den 

Buͤrgern und was ihre Anſchlaͤg waren, ſo daß er 
ihr aller Weis innen ward, und wie es um ihren 
Handel ein Geſtalt haͤtt. Dann er haͤtt da 14 Her⸗ 
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bergen, und was er in einem Haus vernahm, das 
fand er in dem andern wieder, und hoͤrtund ſah, was 
er nit wußt. Lind fie wurden fein muͤd, deß gleichen 
ward er ihr auch muͤd. Und uͤberkam beidem Waſ⸗ 
ſer kleine Steinlein, und ging auf der Gaſſen fuͤr 
dem Rathaus auf und nieder und ſaͤet ſeine Saat zu 
beiden Seiten. Da kamen die fremden Leut darzu 
und fragten ihn, was er ſaͤet. Eulenſpiegel ſagt: 
„Ich a Schaͤlk.“ Die Kaufleut ſprachen: „Deren 
darfſt du hie nit ſaͤen, deren iſt hie mehr dann gut 


if." Eulenſpiegel ſagt: „Das iſt wahr, aber ſie 


wohnen hie in den Haͤuſern, ſie ſollten daraus lau⸗ 
fen.“ Sie ſprachen: „Warum ſaͤeſt du hie nit auch. 
frumm Leut? Eulenſpiegelſprach: „Frumm Leut, 
die wollen hie nit aufgehn.“ Solche Wort kamen 
fuͤr den Rat. Eulenſpiegel ward beſendet und ihm 
geboten ſeinen Samen wieder aufzuheben, und ſich 
Zu der Stadt auszuſchleifen. Dem thaͤt er alſo, und 
kam zehen Meilen von dannen, in ein ander Stadt, 
und wollt mit der Saat in Ditmarſchen. Aber das 
Geſchrei war vor ihm in die Stadt kommen; alſo 
ſollt er in die Stadt kommen, ſo mußt er geloben, 
durch die Stadt zu ziehen ohn Eſſen und Trinken 
mit ſeiner Saat. Da es nun nit anders mocht ſein, 
da entlehnt er ein Schifflein und wollt ſeinen Sack 
mit der Saat und mit dem Kram in das Schiff laſ⸗ 
ſen heben. Als der nun von der Erden auf gehoben 
ward, brach der Sack mitten entzwei, und blieb die 
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Saat und Sad da. Und Eulenſpiegel verlief ſich, 
und ſoll noch wieder kommen. 


Die LXXXIIII. Hiſtori ſagt / wie Eulenspiegel 
ſich zu Hamburg zu eim Barbierer verdingt 
und dem Meiſter durch die Fenſter in 
5 die Stub ging etc. nr: 


insmals, da kam Eulenſpiegel gen Hamburg 
und kam auf den Hopfenmarkt, und ſtund und 
ſah ſich um. So kommt ein Bartſcherer der fragt 
ihn, wo er her kaͤm. Eulenſpiegel ſagt: „Ich komm 
da einher. Der Meiſter fragt ihn: „Was biſt du fuͤr 
ein Handwerksknecht?“ Eulenſpiegel ſagt: „Ich 
bin ein Barbierer mit kurzem geſagt.“ Der Mei⸗ 
ſter dingt ihn, und der ſelbig Bartſcherer wohnt 
auf dem Hopfenmarkt gleich dargegen uͤber, da ſie 
ſtunden, und das Haus haͤtt hohe Fenſter gegen der 
Straßen, da die Stuben war. Da ſagt der Mei⸗ 
ſter zu Eulenſpiegel: „Sieh das Haus dargegen 
über, da die hohen Fenſter ſeind, da gang ein, ich 
will gleich nachkommen.“ Eulenſpiegel ſagt ja, und 
geht recht zu dem Haus hin durch die hohen Fen⸗ 
ſter hinein und ſagt: „Gott ehr, Gott gruß das 
Handwerk. Die Frau des Bartſcherers ſaß in der 
Stuben und ſpann, die er ſchrat allzumal und ſprach 
damit: „Sieh, fuͤhrt dich der Teufel nit? kommeſt 
du in die Fenſter, iſt dir das Thor nit weit genug?“ 


. 


Eulenſpiegel ſprach: „Liebe Frau, zuͤrnet nit, Euer 
Haus wirt hat mich das geheißen und hat mich ge⸗ 
dingt für einen Knecht.“ Die Frau ſprach: „Das 
iſt mir ein getreuer Knecht, der ſeinem Meiſter 
Schaden thut.“ Eulenſpiegel ſprach: „Liebe Frau, 
ſoll nit ein Knecht thun, als ihn ſein Meiſter hei⸗ 
ßet? Mit dem kommt der Meiſter und hört und 
ſah den Handel, den Eulenſpiegel begangen haͤtt. 
Da ſprach der Meiſter: „Wie, Knecht, konntſt du 
nit zu der Thuͤr eingehn, und haͤttſt mir meine Fen⸗ 
ſter ganz gelaſſen? was Urſach haſt du doch hie in 
gehabt, daß du mir biſt durch die Fenſter herein 
kommen? „Lieber Meiſter, Ihr hießet mich: da 
die hohen Fenſter ſein, da ſollt ich eingehn, und Ihr 
wolltet bald nachkommen; fü hab ich nach Euerem 
Heißen gethan, und Ihr ſeid mir da nit nachkom⸗ 
men als Ihr fagtet.” Der Meiſter der ſchwieg ſtill, 
dann er bedurft ſein, und gedacht: „Wann ich das 
Meine beſſern kann, ſo will ich das wohl mit ihm 
finden, und ihm das abrechnen an feinem Lohn.“ 
Alſo ließ der Meiſter Eulenſpiegeln arbeiten einen 
Tag oder drei. Da hieß der Meiſter Eulenſpiegeln 
die Schermeſſer ſchleifen. Eulenſpiegel ſprach: „Ja 
gern.“ Der Meiſter ſagt: „Schleif ſie glatt aus 
dem Ruͤcken gleich der Schneiden.“ Eulenſpiegel 
ſagt ja, und begund zu ſchleifen den Schermeſſern 
die Ruͤcken gleich als die Schneide. Der Meiſter 

kam und wollt zu ſehen was er daraus macht, ſo 
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ſah er, daß den Meſſern, die er gefchliffen hätt, der 
Ruͤcken war als die Schneid, und die Meſſer, die er 


auf dem Schleifſtein hätt, die ſchliff er auch dar 


nach. Da ſagt der Meiſter: „Wie machſt du das? 
das wird boͤs Ding.“ Eulenſpiegel ſagt: „Wie ſoll 
das boͤs Ding werden? ihnen iſt doch nit weh, dann 
ich thu, als Ihr mich geheißen habt.“ Der Meiſter 
ward zornig und ſagt: „Ich hieß dich, daß du ein boͤs 
verderbt Schalk biſt, hoͤr auf und laß dein Schlei⸗ 
fen, und gang wieder hin da du her biſt kommen.“ 
Eulenſpiegel ſagt ja, und ging in die Stuben, und 
ſprang zu dem Fenſter wieder hinaus, da er hinein 
kommen war. Da ward der Bartfcherer noch zor⸗ 
niger und lief ihm nach mit dem Buͤttel, und wollt 
ihn fahen, daß er ihm die Fenſter bezahlt, die er ihm 
zerbrochen haͤtt. Aber Eulenſpiegel war eilig, und 
kam in ein Schiff und von Land. | 


Die LXXIV. Hiſtori ſagt / wie Eulenſpiegeln 
eine Frau zu Gaſt lud / der der Rotz zu 
der Naſen aushing. 


Sich begab auf ein Zeit, daß ein Hof ſollt wer⸗ 
den, und Eulenſpiegel wollte dar reiten; da 
ward ihm ſein Pferd hinken. Da ging er dahin zu 
Fuß, und es war gar heiß, und ihn begund zu hun⸗ 
gern. Und da war ein klein Dörflein unter wegen, 
da war kein Wirtshaus in dem Doͤrflein, und es 
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war um Mittag, da ging er in das Dorf, und er 
war daſelbſt wohl bekannt. Da kam er in ein Haus, 
da ſaß die Frau und machet Kaͤs, und haͤtt ein Klum⸗ 
pen Molken in den Haͤnden. Als nun die Frau ſaß 
über den Molken, da hätt fie der beiden Hand 
kein Gewalt, und ihr hing ein großer Schnuͤdel aus 
der Naſen. Da bot ihr Eulenſpiegel einen Guten 
Tag, und ſah den Schnuͤdel wohl, das merkt ſie 
und ſie dorft die Nas an die Aermel nit wiſchen, ſo 
konnt ſie auch nit ſchneutzen. Da ſprach ſie zu ihm: 
„Lieber Eulenſpiegel, geht und ſitzt und wartet, ich 
will Euch guten friſchen Buttern geben.” Da keh⸗ 
ret ſich Eulenſpiegel um, und ging zu der Thuͤr aus. 
Die Frau ruft ihm nach: „Wartet doch und eſſet 


zuvor etwas.“ Eulenſpiegelſagt: „Liebe Frau, dar? 
nach daß es fälle.” Und ginge in ein ander Haus, 


und gedacht: „Den Buttern magſt du nit. Wer 
darzu ein wenig Teig hätt, braucht keine Eier ein⸗ 
ſchlahen, ſie wuͤrden von dem Rotz feiſt genug.“ 


Die LXXV. Hiſton 999 0 wie Eulenspiegel 
ein weiß Mus allein aus aß / darum daß er einen 
Klumpen aus der Naſen darein ließ fallen. 


| Große Schale eiten thaͤt Eulenſpiegel einer Baͤu⸗ 
O rin, auf daß er das weiß Mus allein eſſe. Er 
ing in ein Haus und war hungerig, da fand er die 
rau allein, die ſaß bei dem Feuer und kocht ein 
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| weiß Mus. Das ſchmecket Eulenſpiegel ſo wohl in 
die Naſen, daß ihn das luͤſtet zu eſſen, und bat die 


rau, daß ſie ihm das weiß Mus wollt geben. Die | 


Frau ſagt: „Ja, mein lieber Eulenſpiegel, gern, 

und ſollt ich das ſelber entbehren, ſo wollte ich Euch 
das geben, daß Ihr das allein eſſet.“ Eulenſpiegel 
ſagt: „Mein liebe Frau, das moͤcht wohl kommen 
nach Euren Worten.“ Die Frau gab ihm das 
weiß Mus gar, und ſetzt die Schuͤſſel auf den Tiſch 


mit dem weißen Mus, und Brot darzu. Eulen⸗ 


ſpiegel war hungerig, und begund zu eſſen, und die 
en kommt darzu und wollt mit ihm eſſen, als der 
auer pflegt zu thun. Da gedacht Eulenſpiegel, 
will ſie auch kommen, ſo wird nit lang hie etwas 
bleiben; und huſtet einen großen Knoder, und warf 
den in die Schuͤſſel in das weiß Mus. Da ward die 
Frau zornig, und ſagt:„Pfuy dich, das weiß Mus 
friß du Schalk nun allein.“ Eulenſpiegel ſprach: 
„Mein liebe Frau, Euere erſten Wort waren alſo: 
Ihr wolltet das ſelber entbehren, und ich ſollt das 
weiß Mus allein eſſen, nun kommet Ihr und eſſet 
mit mir, und hättet das weiß Mus wohl mit dreien 
Biſſen aus der Schuͤſſlen geholt. Die Frau ſprach: 
„Daß dich nimmer guts angeh, goͤnnſt mir mein 
eigne Koſt nit, wie wolltſt du mir dann deine Koſt ge⸗ 
ben? Eulenſpiegel ſagt: „Frau, ichthunach Euren 
Worten.“ Und aß das weiß Mus alles aus, und 
wuͤſchet den Mund und ging hinweg. 
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Die LXXVL Hiſtori ſagt / wie Eulenfpiegel 
| in ein Haus ſchiß / und bließ den Geſtantk 
durch die Wand in eine Geſellſchaft / 
die ihn nit leiden mochte. 


Het wandert Eulenſpiegel und kam gen Nuͤrn⸗ 
berg und war da 14 Tage. Und in der Her⸗ 
berg, da er in war, da wohnt ein fromm Mann, 
der war reich und ging gern in die Kirchen und 
mocht nit wohl die Spielleut: wo die waren oder 
kamen, da er war, da ging er davon. Da haͤtt der 
ſelb Mann ein Gewohnheit, daß er des Jahres ein⸗ 
mal ſeine Nachbarn zu Gaſt haͤtt, und thaͤt ihnen 
dann guͤtlich mit Koſt und mit Wein, und mit dem 
beſten Getraͤnk; und in welchem Haus ſeiner Nach⸗ 
barn ein fremder Gaſt war, Kaufleut, zween oder 
drei, die lud er allzeit mit, und waren ihm willkom⸗ 
men. Und da die Zeit kam, lud dieſer Mann feine 
Nachbarn, als ſeine Gewohnheit war, und ihre 
Gaͤſt, die ſie haͤtten; aber Eulenſpiegeln lud er nit, 
den ſahe er fuͤr ein Gaukler und Spielmann an, 
die pflag er nit zu laden. Da nun dieſe Nachbarn 
zu dieſem frommen Mann zu Gaſt in ſein Haus 
gingen mit den fremden Leuten, die er auch geladen 
haͤtt und in ihren Haͤuſern zu Herberg waren, da 
ging der Wirt auch, bei dem Eulenſpiegel zu Her⸗ 
berg war, mit ſeinen Gaͤſten, die auch dar gebeten 
waren, zu Gaſt. Und der Wirt ſagt zu Eulenſpiegel, 
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wie ihn der reich Mann fuͤr einen Gaukeler anſehe, 
darum haͤtt er ihn nit zu Gaſt geladen. Eulenſpie⸗ 
gel war deß zufrieden und gedacht: „Bin ich ein 
Gaukeler, ſo ſoll ich ihm Gauklerei beweiſen.“ Und 
ihn aͤrgert, daß ihn der Mann ſo verſchmaͤhet. Da 
war es bald nach Sant Martins Tag, da alſo die 
Gaſtung geſchahe und daß der Wirt mit ſeinen Gaͤ⸗ 
ſten in einem koͤſtlichen Gemach ſaß, da er ihnen 
das Mahl gab; und das Gemach war hart an der 
Wand, da Eulenſpiegel zu Herberg war. Als ſie 
nun ſaßen und waren auf das allerbeſt guter Ding, 
ſo kommt Eulenſpiegel und bohrt ein Loch durch 
die Wand, die in das Gemach ging, da die Gaͤſt in⸗ 
nen ſaßen, und nimmt einen Blasbalg, und macht 
da ſeins Drecks ein großen Haufen, und blies mit 
dem Blasbalg in das Loch, das er gebohrt haͤtt, in 
das Gemach. Und es ſtank ſo uͤbel, daß niemand in 
dem Gemach bleiben mocht, je einer ſah auf den an⸗ 
dern; der ein meint, der ander ſchmeckt, der ander 
meint, der dritt ſchmeckt alſo. Und hoͤrt nit auf mit 
dem Blasbalg, ſodaß die Gaͤſt auf mußten ſtehn, 
und konnten vor dem Geſtank nit laͤnger bleiben. 
Sie ſuchten das unter den Baͤnken, ſie kehrten da 
in allen Winklen, das half nit. Niemand wußt, wo 
das her kaͤm, daß ſich jedermann zu ſeinem Haus 
fuͤget. Da kam Eulenſpiegels Wirt eingangen, 
dem war von dem Geſtank fo uͤbel worden, daß er 
brach alles von ihm, das er im Leib haͤtt, und ſagt, 
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wie uͤbel es in dem Gemach von Menſchen Dreck 
haͤtt geſtunken. Eulenſpiegel ward lachen und ſagt: 
„Wollt mich der reich Mann nit zu Gaſt laden und 
mir goͤnnen ſeiner Koſt, ich bin ihm doch viel guͤn⸗ 


ſtiger und getreuer dann er mir, ich goͤnn ihm doch 


wohl meiner Koſt; wär ich da geweſen, fü hätt es 


nit ſo uͤbel geſtunken. Und er rechnet von Stund 


an mit ſeinem Wirt und ritt hinweg, dann ihm 
war leid, daß es moͤcht auskommen. Alſo merkt 
der Wirt wohl an ſeinen Worten, daß er von dem 
Geſtank etwas wuͤßt, und konnt das doch nit be⸗ 
greifen, wie er doch das haͤttzugericht; das verwun⸗ 
dert ihn ſehr. Als nun Eulenſpiegel zu der Stadt 
aus war, da gaht der Wirt umſuchen in dem Haus 


und findt dieſen Blasbalg, der gar wohl war be⸗ 


ſchiſſen, und findt auch das Loch, das er in ſeins 
Nachbaren Haus durch die Wand gebohrt haͤtt. 
Von Stund kommt er darauf und holt ſeinen Nach⸗ 
barn darzu, und ſagt ihm dieſe Ding, wie Eulen⸗ 
ſpiegel dies Ding gethan haͤtt, und wie ſeine Wort 
geweſen waͤren. Der reich Mann ſprach: „Lieber 
Nachbar, der Thoren und Spielleut wird nie⸗ 
mand gebeſſert, darum will ich deren nit mehr in 
meinem Haus haben. Iſt mir nun dieſe Buͤberei 
alſo geſchehen Eures Hauſes halben, da kann ich 
nichts zu, ich ſah Euern Gaſt an fuͤr einen Schalk, 
das las ich an ſeinem Zeichen. So iſt noch beſſer 
in Euerm Haus dann in meinem Haus, viel⸗ 
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leicht hätt er mir ſchaͤdlicher Ding gethan. Eu⸗ 
lenſpiegels Wirt ſagt: „Lieber Wirt, ar habet 
wohl gehoͤrt und iſt auch alſo: fuͤr einen Schalk ſoll 
man zwei Licht ſetzen, und das muß ich wohl thun, 
dann ich muß allerlei Leut halten; einen Schalk 
muß man halten mit den Beſten, ſojemand kommt.“ 
Damit gingen ſie von einander. Eulenſpiegel war 
da geweſen und kam nit wieder. 


Die LXXVII. Hiſtori ſagt / wie Eulenſpiegel 
den Wirt erſchreckt zu Eisleben mit einem 
Wolf / den er zu fahen verſprochen haͤtt. 


n Eisleben wohnt ein Wirt, der war ſpoͤttig 

Jund hielt ſich kuͤhn, und troͤſt ſich, daß er ein 
großer Wirt war. Da kam Eulenſpiegel in ſein 
Herberg, und es war in Winter Tagen, daß ein 
großer Schnee lag. Da kamen drei Kaufleut aus 
Sachſen, die wollten gen Nuͤrnberg, und kamen 
in der finſtern Nacht in die Herberg. Und ſo war 
der Wirt ganz behend in dem Mund, und hieß dieſe 
drei Kaufleut willkommen ſein mit eilenden Wor⸗ 
ten, und ſprach, woher zu dem Teufel daß ſie ſo 
lang geweſen waͤren, und kaͤmen ſo ſpat in die Her⸗ 
berg? Die Kaufleut ſprachen: „Herr Wirt, Ihr 
doͤrft mit uns nit ſo ſtuͤrmen, uns iſt ein Abenteuer 
widerfahren unterwegen, daß uns ein Wolf viel 
Leids hat gethan, der begegnet uns alſo in dem 
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Moos, daß wir uns mit ihm fchlagen mußten, und 


das hindert uns fo lang.“ Da der Wirt das hört, 
da war er ganz fhöttifch auf fie, und ſprach, das 


waͤr ein Schand, daß ſie ſich ließen einen Wolf hin⸗ 


dern; und wann er allein in dem Feld waͤr, und 
daß ihm zween Woͤlf im Moos begegneten, die wollt 


er ſchlagen und verjagen, da ſollt ihm nit fuͤr 


grauen; und ihrer waͤren drei und ließen ſich einen 


Wolf erſchrecken. Das waͤhret den Abend aus, daß 


der Wirt fo dieſe Kaufleut veracht, bis daß ſie zu 


Bett gingen, und Eulenſpiegel ſaß darbei und hoͤrt 
das Geſpoͤtt. Als ſie nun zu Bett gingen, da wur⸗ 


den die Kaufleut und Eulenſpiegel in ein Kammer 


gelegt, da ſprachen die Kaufleut unter einander, 
wie ſie nun thun moͤchten, daß ſie den Wirt bezahl⸗ 
ten. Da ſprach Eulenſpiegel: „Lieben Freund, ich 


merk wohl, daß der Wirt ein Hochpocher iſt, woͤllet | 


ihr mich hören, ich will ihn bezahlen, daß er euch 
nimmermehr ſoll von dem Wolf ſagen.“ Den 
Kaufleuten gefiel das wohl, und gelobten ihm Geld 
zu geben. Da ſprach Eulenſpiegel, daß ſie hinritten 
nach ihrer Kaufmannſchaft, und kaͤmen in der Wi⸗ 


derreis dar zu Herberg, ſo wollt er auch da ſein; ſo 


ſollten ſie den bezahlen. Das geſchah, die Kaufleut 


waren wegfertig und bezahlten ihre Zehrung und 


fuͤr Eulenſpiegeln auch, und ritten aus der Her⸗ 
berg, und der Wirt rief den Kaufleuten nach in 


Geſpoͤtt: „Ihr Kaufleut, ſehet zu, daß euch kein 
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Wolf in der Wieſen überfomm!”’ Die Kaufleut 
ſprachen: „Herr Wirt, deß habet Dank, daß Ihr 
uns warnet; iſt, daß uns die Woͤlf aufeſſen, ſo kom⸗ 
men wir nit wieder, und freſſen Euch die Woͤlf, ſo 
finden wir Euch nit hie innen.“ Und damit ritten 
fie hinweg. Da ritt Eulenſpiegel auf die Hardt, und 
ſtellt den Woͤlfen; da gab ihm Gott das Gluͤck, daß 
er einen ſing, den toͤtet er, und ließ den Wolf hart 
gefrieren. Gegen der Zeit, als die Kaufleut gen 
Eisleben wollten wieder in die Herberg kommen, 
da nahm Eulenſpiegel den toten Wolf in den un⸗ 
tern Sack, und ritt wieder gen Eisleben, und findt 
die drei Kaufleut ſo als ihre Abrede war. Und er 
haͤtt den Wolf gemacht, daß niemand davon wußt. 
Des Abends unter dem Nachteſſen, da war der 
Wirt noch ſpoͤttiſch mit den Kaufleuten uͤber den 
Wolf. Sie ſprachen, es waͤr ihnen alſo gangen mit 
dem Wolf. Der Wirt ſprach große Wort, wie er 
zween Woͤlf zu Stuͤcken wollt ſchlahen: begaͤb es 
ſich, daß ihm zween Woͤlf in der Wieſen begegneten, 
daß er ſich dann eins Wolfs zuerſt erwehrt, und 
ſchluͤg dann den naͤchſten hernach. Und das waͤh⸗ 

ret den ganzen Abend bis ſie zu Bett wollten gehn. 
Und Eulenſpiegel ſchwieg ſtill ſo lang bis er zu den 
Kaufleuten auf die Kammer kam. Da ſprach Eu⸗ 
lenſpiegel zu den Kaufleuten: „Gute Freund, ſeid 
ſtill und wachet, was ich will das woͤllet ihr auch, 
laſſet mir ein Licht brennen.” Alſo nun der Wirt 
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mit allem feinem Geſind zu Bett war, ſo ſchleicht 


Eulenſpiegel leis von der Kammern, und haͤtt den 
toten Wolf, der da war hart gefroren, und trug 
den zu dem Herd, und unterſtellt den mit Stecken, 
daß er aufrecht ſtund, und ſperrt ihm das Maul 
weit auf und ſteckt ihm zwei Kinds Schuhe in das 
Maul; und geht wieder zu den Kaufleuten in die 
Kammer und ruft: „Herr Wirt! Der Wirt er⸗ 


hoͤrt das, dann er war noch nit entſchlafen, und 


rief wieder, was ſie wollten, ob ſie aber ein Wolf 
beißen wollt? Da ruften ſie: „Ach lieber Wirt, 
ſendet uns die Magd oder den Knecht, daß er uns 
trinken bring, wir koͤnnen vor Durſt nit bleiben.“ 
Der Wirt war zornig und ſprach: „Das iſt der 
Sachſen Art, die ſaufen Tag und Nacht.“ Und 
ruft der Magd, daß ſie aufſtuͤnd und braͤcht ihnen 
zu trinken in die Kammer. Die Magd ſtund auf 
und ging zum Feuer und wollt ein Licht anzuͤnden; 
da ſahe ſie auf und ſahe dem Wolf recht in das 
Maul; fo erſchrak fie und laßt das Licht fallen, und 
lauft in den Hof, und meint anders nit, denn der Wolf 
hätt die Kinder ſchon aufgeſſen. Eulenſpiegel und 


die Kaufleut ruften fortan um Trinken. Der Wirt 
meint, die Magd waͤr entſchlafen, und rief dem 


Knecht. Der Knecht ſtund auf und wollt auch ein 
Licht anzuͤnden, fo ſieht er den Wolf auch da ſtehn; 
da meint er, daß er die Magd haͤtt gar geſſen und 


ließ das Licht fallen und lief in den Keller. Eulen 
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ſbpiegel und die Kaufleut hörten dieſe Ding, und er 
ſagt: „Seid guter Ding, das Spiel will jetzt gut 
werden.“ Eulenſpiegel und die Kaufleut ruften zu 
dem dritten Mal, wo der Knecht und Magd waͤren, 
daß ſieihnen kein Trinken braͤchten, daß er doch ſelber 
kaͤm und braͤcht ein Licht, ſie koͤnnten nit aus der 
Kammern kommen. Der Wirt meint nit anders, 
dann der Knecht waͤr auch entſchlafen, und ſteht 
auf und ward zornig und ſprach: „Hat der Teufel 
die Sachſen gemacht mit ihrem Saufen?“ Und 
zuͤndt ein Licht bei dem Feur, und ſieht den Wolf 
oben an dem Herd ſtehn und haͤtt die Schuh im 
Maul, da ward er ſchreien und ruft: „Mordigio! 
Rettet lieben Freund! ! und lief zu den Kaufleuten, 
die in der Kammern waren und ſprach: „Lieben 
Freund kommt mir zu Hilf, ein graußlich Tier ſtaht 
bei dem Feur und hat mir die Kinder, die Magd 
mit dem Knecht auffreſſen.“ Die Kaufleut waren 
bald bereit und 3 auch, und gingen mit 
dem Wirt zum Feur, der Knecht kam aus dem Kel- 
ler, die Magd kam aus dem Hof, die Frau bracht 
die Kinder aus der Kammern, ſo daß ſie noch alle 
lebten. Und Eulenſpiegel ging herzu, und ſtieß den 
Wolf mit dem Fuß um, der lag da und regt kein 
Fuß. Eulenſpiegel ſagt: „Das iſt ein toter Wolf, 
machet Ihr daraus fo ein Geruf! Was ſeid Ihr fuͤr 
ein bloͤd Mann: beißet Euch ein toter Wolf in Eu⸗ 
rem Haus, und jagt Euch und all Euer Geſind in 
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die Winkel, und iſt nit lang, da wolltet Ihr 2 Woͤff, 

die lebendig wären, in dem Feld fi chlahen. Aber es 
iſt Euch in den Worten als manchem in dem Sinn. 
Der Wirt hoͤrt und vernahm, daß er genarrt war, 
und geht in die Kammer zu Bett, und ſchampt ſich 
ſeiner großen Wort, und daß ihn ein tot Wolf und 


alle fein Geſind verfuͤhrt hätt. Die Kaufleut lach⸗ 


ten, und bezahlten, was ſie und Eulenſpiegel ver⸗ 
zehrt haͤtten, und ritten von dannen, und nach der 
Zeit ſagt der Wirt nit ſo viel von ſeiner Mannheit. 


Die LXXVIL. Hiſtori ſagt / wie Eulenſpiegel 
zu Coͤllen dem Wirt auf den Tiſch ſchiß / und 
ihm ſagt / er würd kommen / da er es fuͤnd. 


Gar bald darnach kame Eulenſpiegel gen Coͤlln 

in ein Herberg, und er drukte ſich zween oder 
drei Tag, daß er ſich nit zu erkennen gab, und in 
den Tagen merkt er, daß der Wirt ein Schalk war; 
da gedacht er: wo der Wirt ein Schalk iſt, da ha⸗ 
ben es die Gaͤſt nit gut, du ſollteſt ein ander Her⸗ 
berg ſuchen. Des Abends merkt der Wirt an Eu⸗ 
lenſpiegeln, daß er ein ander Herberg haͤtt, da wies 
er die andern Gaͤſt zu Bett und ihn nit. Da ſprach 
Eulenspiegel: „Wie Herr Wirt, ich bezahl mein 
Koſt ſo teuer als die Ihr zu Bett weiſet und ich ſoll 
hie auf der Bank ſchlafen?“ Der Wirt ſprach: 
„Sehe, da haft ein paar Leilachen ! und ließ einen 
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Furtz, und auf der Stelle noch einen, und ſprach: 
„Sehe, da haft du einen Hauptpfuͤhl“ und zum 
dritten ließ er aber einen her fahren, daß er ſtank, 
und ſagt: „Seh, da haſt du ein ganz Bett: behilf 
dich bis morgen, und leg ſie mir zu Hauf, daß ich 
fie bei einander wieder find.“ Eulenſpiegel ſchwieg 


ſtill und gedacht: „Sieh, das merkeſt du wohl, du 


mußt den Schalk mit einem Schalk bezahlen und 
lag die Nacht auf der Bank. Da haͤtt der Wirt ein 
ſaͤuberliche Tiſchtafel mit Fluͤgeln, die thaͤt Eulen⸗ 
ſpiegel auf und ſchiß darauf einen großen Haufen, 
und thaͤt das wieder zu. Des Morgens taget es ihm 
fruͤh, und ging fuͤr des Wirts Kammer und ſprach: 
„Herr Wirt, ich dank Euch für die Nachtherberg“ 
und ließ mit dem ein großen Scheiß und ſagt zu 
ihm: „Seht, das ſeind die Federn von dem Bett; 
den Hauptpfuͤhlen, Leilachen, Decken mit dem Bett 
hab ich zuſammen in einen Haufen gelegt.“ Der 
Wirt ſagt: „Herr Gaſt, das iſt gut, ich will dar⸗ 
nach lugen, wann ich aufſteh.“ Eulenſpiegel ſagt: 
„Das thut, luget um, Ihr werdet das finden“ und 
gaht damit aus dem Haus. Der Wirt ſollt des 
Mittags viel Gaͤſt haben, und ſagt, auf der huͤb⸗ 
ſchen Tafeln ſollen die Gaͤſt eſſen. Als er nun die 
Tafel auf thaͤt, ging ihm ein boͤſer Geſchmack unter 
Augen, und findt den Dreck darin und ſprach: „Er 
giebt den Lohn nach den Werken, ein Furtz mit 
einem Scheißen bezahlt.“ Da hieß er ihn wieder 
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holen und wollt ihn baß probieren. Eulenſpiegel 


kam wieder, und er und der Wirt vertrugen ſich 


3 Schalkheit, ſo daß er hinfort auf ein gut Bett 
am. | 


Die LXXIX. Hiſtori ſagt / wie Eulenfpiegel 


den Wirt mit dem Klang von dem Geld bezahlt. 


Lang Zeit war Eulenspiegel zu Cöln in der Her- 
berg, da begab es ſich, daß die Koſt ward alſo 
ſpat zum Feur bracht, ſo daß es hoch Mittag ward, 


eh die Koſt gerecht ward. Das verdroß Eulenſpie⸗ 


gel ſehr, daß er ſo lang ſollt faſten. Das ſah der 


Wirt wohl an ihm, daß es ihn verdroß, und der 


Wirt ſprach zu ihm, wer nit warten koͤnnt bis die 


Koſt gerecht wuͤrd, der moͤcht eſſen was er haͤtt. 


Eulenſpiegel ging und aß ein trockene Semmlen 
auf, und ging da ſitzen auf den Herd, und betraͤufte 
den Braten. Und da es 12 ſchlug, der Tiſch ward 
gedeckt, die Koſt ward darauf bracht, der Wirt 
ging mit den Gaͤſten ſitzen, und Eulenſpiegel blieb 
in der Kuͤchen. Der Wirt ſprach: „Wie, willſt du 
nit zu Tiſch ſitzen? e „Nein“ ſprach er „ich mag 
nit eſſen, ich bin des Geſchmacks von dem Braten 
voll worden. Der Wirt ſchwieg und aß mit den 
Gaͤſten, und nach Eſſens Zeit bezahlten ſie die Zeche, 


der ein wandert, der ander blieb, und Eulenſpiegel 


ſaß bei dem Feur. Da kommt der Wirt mit dem 
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ahlbrett, und war zornig, und ſprach zu Eulen⸗ 
piegel, daß er auf legt 2 coͤllniſch Weißpfennig fuͤr 
das Mahl. Eulenſpiegel ſprach: „Herr Wirt, ſeid 
Ihr ein ſolich Mann, daß Ihr Geld wollt von einem 
nehmen, der da Euer Speis nit ißt? Der Wirt 
ſprach feindlich, daß er das Geld geb; haͤtt er nit 
geſſen, fo waͤr er doch des Geſchmacks voll worden, 
er waͤr da geſeſſen uͤber dem Braten, das waͤr ſo viel 
als wär er über der Tafelen geſeſſen und haͤtt dar⸗ 
von geſſen, das wollt er ihm fuͤr ein Mahl rechnen. 
Eulenſpiegel zog herfuͤr einen coͤllniſchen Weiß⸗ 
pfennig und warf den auf die Bank und ſprach: 
„Herr Wirt, hoͤrt Ihr wohl dieſen Klang?“ Der 
Wirt ſprach: „Dieſen Klang hoͤr ich wohl.“ Eu⸗ 
lenſpiegel war eilig bei dem Pfennig und ſtieß den 
wieder in den Seckel und ſagt: „So viel als Euch 
der Klang hilft von dem Pfennig, ſo viel hilft mich 
der Geruch von dem Braten in meinem Bauch.“ 
Der Wirt ward unwirſch, denn er wollt den Weiß⸗ 
pfennig haben, und Eulenſpiegel wollt ihm den nicht 
geben, und ſtellt das in das Recht. Der Wirt gab 
es auf, und wollt fuͤr Gericht nit, ihm war leid, daß 
er ihn bezahlt hatte, als er auch that mit der Tafeln, 
und ließ ihn im Guten fahren. Und Eulenſpiegel 
zog von dannen, ſo daß ihn der Wirt ehret mit der 
Zehrung, und hub ſich wieder auf von dem Rhein, 
und zog wieder in das Land zu Sachſen. 
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Die LXXX. Hiſtori ſagt / wie Eulenfpiegel 
zu Roſtock hinweg ſchied und dem Wir 
zu dem Feuer ſchiß. 


Opyyit Eenftveifet Eufenfpiegelvon Roſtock, als er 


die Schalkhaftigkeit gethan haͤtt, und kam in 


einen Flecken zu Herberg; und in dem Haus war 
nit viel zu eſſen, dann da war eitel Armut. Und der 
Wirt in dem Haus haͤtt viel Kinder, und dabei war 
Eulenſpiegel gar ungern. Da band Eulenſpiegel 
ſein Pferd in den Stall und ging dann in das Haus 
und kam zu dem Feuer, und fand einen kalten Herd 
und eine leere Wohnung. Da verſtund er wohl, 
daß nichts als Armut war. Da ſprach er: „Herr 


Wirt, Ihr habet boͤs Nachbarn.“ Der Wirt ſagt: 


„Ja Herr Gaſt, das hab ich, ſie ſtehlen mir alles 


das ich in dem Haus hab.“ Da ward Eulenſpiegel 


lachen und gedacht: „ Hie iſt der Wirt als der Gaſt.“ 
Und er hatt wohl Luſt da zu bleiben, nur die Kinder 
mocht er nit leiden, denn er ſahe, daß ſie gingen und 
thaͤten ihr Gemach hinter die Hausthuͤr, ein Kind 
nach dem andern. Da ſprach Eulenſpiegel zu dem 
Wirt: „Was ſeind doch Eure Kinder ſo unſauber. 
Haben ſie keine Statt, da ſie moͤchten ihr Gemach 
thun, dann hinter die Hausthuͤr?“ Der Wirt 
ſprach: „Herr Gaſt, was ſcheltet Sr daran, mir 
mißfaͤllt nit daran, ich reis morgen hinweg.“ Eu⸗ 
lenſpiegel ſchwieg. Darnach, da er Nothaͤtt, da ſchiß 
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er auch einen großen Haufen Drecks zu dem Feuer. 

So kommt der Wirt gegangen, dieweil Eulenſpie⸗ 
gel uͤber ſeinem Werk war, und ſprach: „Daß dich 
das Fieber, ſcheißt du zu dem Feuer, iſt der Hof nit 
weit genug?“ Eulenſpiegel ſprach: „Herr Wirt, 
was ſcheltet Ihr doch daran? da liegt mir auch nit 
an, ich reis noch heut hinweg“ und ſaß auf ſein 
Pferd und ritt zu der Thuͤr aus. Der Wirt ruft 
ihm nach: „Halt und mach den Dreck von dem 
Herd hinweg!“ Eulenſpiegel ſprach: „Wer der letzt 
ſei, der kehr das Haus, ſo iſt mein Dreck und Euer 
Dreck zu einem ausgekehret.“ 


Die LXXXI. Hiſtori ſagt / wie Eulenspiegel 
einen Hund ſchindt / und gab das Fell der Wirtin 
zu Bezahlung / darum daß er mit ihm aß. 


| Ni begab es ſich, daß Eulenſpiegel kam an einen 
Ort zu Haus, und findt die Wirtin allein und 
da haͤtt die Wirtin ein zottigs Huͤndlin, den haͤtt ſie 
ganz lieb, und der mußt alle Zeit auf der Schoß lie⸗ 
gen wann er muͤßig war. Als nun Eulenſpiegel bei 
dem Feuer ſaß, und trank aus der Kannen, da haͤtt 
die Frau den Hund darzu gewoͤhnt, wann ſie Bier 
trank, fo mußt fie dem Hund Bier in ein Schuͤſſel 
geben, daß er auch trank. Als nun Eulenſpiegel ſaß 
und trank, da ſtund der Hund auf und liebet ſich zu 
Eulenſpiegeln und ſprang ihm an den Hals. Das 
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ſah die Wirtin und ſprach: Ach gebet ihm trinken 


in die Schuͤſſel, das iſt fein Meinung.“ Eulenſpie⸗ 
gel ſagt zu ihr: „Gern. Die Wirtin geht und thut 
ihr Ding, das ſie zu ſchaffen haͤtt, und Eulenſpiegel 


trinkt und giebt dem Hund auch in die Schuͤſſel, 


und darein ein Biſſen Fleiſch, ſo daß der Hund gar 
voll ward, und legt ſich zu dem Feuer, und ſtreckt 


ſich fo lang er war. Da ſagt Eulenſpiegel zu der 


Wirtin: „Wir woͤllen rechnen“ und ſprach wie⸗ 
der: „Liebe Wirtin, ſo ein Gaſt Euer Koſt iſſet, und 
Euers Biers trinkt und haͤtt kein Geld, wolltet Ihr 
dem Gaſt auch borgen?“ Die Wirtin huͤtet fich nit 


darfuͤr, daß er den Hund haͤtt gemeint, und gedacht, 


er waͤr der ſelbig Gaſt, und ſagt zu ihm: „Herr 


Gaſt, man borgt hie nit, man muß Geld geben oder 


Pfand.“ Eulenſpiegel ſprach: „Deß bin ich meins 


Teils zufrieden, ein anderer forg für das fein.” Da 


gaht die Wirtin hinweg, und als Eulenſpiegel konnt 
zu Wegen bringen, da nimmt er den Hund unter 


den Rock in den Stall, und zeucht ihm das Fell ab, 


und geht wieder in das Haus zu dem Feuer, und 


haͤtt des Hunds Fell unter dem Rock. Da hieß 


Eulenſpiegel die Wirtin zu ihm kommen und ſagt: 


„Laſſet uns rechnen.“ Die Wirtin rechnet, und 


Eulenſpiegel legt die halbe Zeche hin. Da ſprach 


die Wirtin, wer das ander Halb bezahlen ſollt, er 
haͤtt das Bier allein getrunken. Eulenſpiegel ſagt: 


„Nein, ich hab das nit allein getrunken, ich hat einen 
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Gaſt, der trank auch mit und der hätt kein Geld 
ſondern er hätt gut Pfand, der ſoll die ander Halb 
bezahlen.“ Die Wirtin ſagt: „Was iſt das fuͤr ein 
Gaſt, was habt Ihr für ein Pfand?“ Eulenſpiegel 
ſprach: „Das iſt ſein allerbeſter Rock, den er an⸗ 
haͤtt und zog das Hundsfell unter dem Rock her⸗ 
fuͤr und ſprach: „Seht Wirtin, das iſt des Gaſts 
Rock der mit mir trank. Die Wirtin erſchrak und 
ſahe wohl, daß es ihres Hunds Fell war und ward 
zornig, und ſprach: „Daß dir nimmer Gluͤck ge⸗ 
ſchehe, warum haſt du mir meinen Hund abge⸗ 
zogen?“ und fluchte. Eulenſpiegel ſprach:Wir⸗ 
tin, das iſt Euer eigen Schuld, ich laß Euch fluchen. 
Ihr ſagtet mir ſelber, ich ſollt dem Hund einſchen⸗ 
ken, und ich ſagt, der Gaſt hat kein Geld. Ihr woll⸗ 
tet ihm nit borgen, Ihr wolltet Geld oder Pfand 
haben; fo hätt er kein Geld, und das Bier mußt be⸗ 
zahlt ſein, ſo mußt er den Rock zu Pfand laſſen, den 
nehmt nun fuͤr ſein Bier, das er getrunken hat.“ 
Die Wirtin ward noch zorniger und hieß ihn aus 
dem Haus gehn, und ſollt darum nimmer kommen. 
Eulenſpiegel ſagt: „Ich will aus Eurem Haus nit 
gehn, ich will daraus reiten“ und ſattlet fein Pferd 
und ritt zu der Thuͤren aus und ſprach: „Wirtin, 
bewahrt das Pfand ſo lang bis ich Euer Geld 
uͤberkomm, und ich will noch eins wieder ungeladen 
kommen. Iſt es dann, daß ich nit mit Euch trink, ſo 
darf ich kein Bier bezahlen.“ 
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Die LXXXIL Hiſtori ſagt / wie Eulenfpiegel 


die ſelbige Wirtin uͤberredt / daß Eulenſpiegel 
3 auf dem Rad laͤg. 


oͤret, was Eulenſpiegel zu Stasfurt getrieben 


hat. Dann dabei liegt ein Dorf, da kam er hin 
zu Herberg, und zog ander Kleider an und ging in 
ſein Herberg, und ſah in dem Haus da ſtehn ein 
Rad, da legt er ſich oben darauf, und bot der Wir⸗ 
tin einen guten Tag, und fragt fie, ob fie nit etwas 
gehoͤrt haͤtt von Eulenſpiegeln? Sie ſagt, was ſie 
von dem Schalk hoͤren ſollt? ſie moͤcht ihn nit nen⸗ 
nen hoͤren. Eulenſpiegel ſprach: „Frau, was hat er 
Euch gethan, daß Ihr ihm ſo gram ſeid? Doch wo 


er hinkam, da ſchied er ohn Schalkheit nit.” Die 


Frau ſprach: „Das bin ich wohl innen worden, er 
kam auch her und ſchund mir meinen Hund und 
legt mir das Fell fuͤr das Bier, das er getrunken 
Hate.” Eulenſpiegel ſprach: „Frau, das iſt nit wohl 
gethan.“ Die Wirtin ſprach: „Es wird ihm auch 
ſchaͤlklich gehn.“ Er ſprach: „Frau, das iſt geſche⸗ 
hen, er liegt auf dem Rad.“ Die Wirtin Ich bn 
„Das ſei Gott gelobt.“ Eulenſpiegel ſagt:, 
es, ade, ich fahr dahin!ʒ e- 
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ch bin 


Die LXXXII. Hiſtori ſagt / wie Eulenſpiegel 
eine Wirtin mit bloßem Arß in die 
heiß Aſchen ſetzt. 


Day und zornige Nachred bringen böfen Lohn. 
Als Eulenſpiegel von Rom reiſt, da kam er in 
ein Dorf, da war ein groß Herberg und der Wirt 
war nit zu Haus. Da ſprach Eulenſpiegel zu der 
Wirtin, ob ſie auch Eulenſpiegeln kaͤnnt. Die Wir⸗ 
tin ſagt: „Nein, ich kenn ſein nit, aber ich hab wohl 
von ihm gehoͤrt, daß er ſei ein auserleſener Schalk.“ 
Eulenſpiegel ſprach: „Liebe Wirtin, warum ſagt 
Deer daß er ein Schalk iſt, und Ihr kennet ihn nit? 
ie Frau ſprach: „Was iſt daran gelegen, daß ich 
ihn nit kenn? da iſt nichts an gelegen, die Leut ſagen, 
er ſei ein boͤſer Bub.“ Eulenſpiegel ſagt: „Liebe 
Frau, hat er Euch je Leids gethan? iſt er ein Schalk, 
das habet Ihr vom Hoͤrenſagen.“ Die Frau 
ſprach: „Ich ſag als ich von den Leuten gehoͤrt hab, 
die zu mir aus und ein gehn.! Eulenſpiegel ſchwieg; 
und des Morgens taget es ihm ganz fruͤhe, und 
ſcharrt die heiß Aſchen von einander, und geht zum 
Bett und nimmt die Wirtin aus dem Schlaf und 
ſetzt ſie mit dem bloßen Arß auf die heiß Aſch und 
verbrannt ihr den Arß gar und ſprach: „Seht Wir⸗ 
tin, nun moͤget Ihr wohl von Eulenſpiegeln ſagen, 
daß er ein Schalk iſt, Ihr empfindet es nun, und 
Ihr habet ihn geſehen; hiebei moͤget Ihr ihn ken⸗ 
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nen.” Das Weib ward rufen und jammert, und 
Eulenſpiegel geht aus dem Haus und lacht und 
ſprach: „Alſo ſoll man die Romfahrt vollbringen.“ 


DieLXXXIV. Hiſtoriſagt / wie Eulenſpiegel 
einer Wirtin in das Bett ſchiß und die Wirtin 
uͤberredt / daß es ein Pfaff gethan hätt. 


Böiſeschalkhet richt Eulenſpiegel zu, zu Franck⸗ 
furt an der Odern. Da kam er hin wandern 
mit einem Pfaffen, und zogen beid in die Herberg. 
Auf den Abend, ſo thaͤt chnen der Wirt ganz guͤt⸗ 
lich, und gab ihnen Fiſch und Wildbret. Als ſie 
nun zu Tiſch ſitzen wollten, ſetzt die Wirtin den 
Pfaffen oben an, und was Suts in der Schuͤſſeln 
war legt die Wirtin dem Pfaffen fuͤr und ſagt: 
„Herr, das eſſet Ihr von meinetwegen.“ Eulen⸗ 
ſpiegel ſaß unten an dem Tiſch, und ſahe den Wirt 
und Wirtin faſt an, aber niemand legt ihm etwas 
fuͤr oder hieß ihn eſſen, und mußt doch gleich viel 
zahlen. Das Mahl ward vollbracht, und als es 
nun Schlafens Zeit war, da ward Eulenſpiegel 
und der Pfaff in eine Kammer gelegt, und jeglichem 
ward ein ſchoͤn Bett bereit, darauf ſie ſchliefen. 
Nun des Morgens zu guter Zeit ſtundder Pfaffauf 
und betet ſeine Zeit und bezahlt darnach den Wirt 
und zog fuͤrder. Eulenſpiegel blieb liegen, bis daß 
es neune wollt ſchlagen, und ſchiß in das Bett dar⸗ 
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auf der Pfaff gelegen war. Da fragt die Wirtin 
den Hausknecht, ob der Pfaff oder die andern Gaͤſt 
aufgeſtanden waͤren, oder ob ſie auch gerechnet und 
bezahlt haͤtten. Der Knecht ſprach: „Ja, der Pfaff 
ſtund vor einer guten Zeit auf und betet ſein Zeit, 
und bezahlt und wandert fuͤrder, aber den andern 
Geſellen hab ich dieſen Tag nit geſehen.“ Die Frau 
beſorgt, er waͤr krank, und ging in die Kammer und 
fragt Eulenſpiegeln ob er nit aufſtehn wollt. Er 
ſagt: „Ja Wirtin, ich war nit wohl zu paß. In⸗ 
dem wollt die Frau die Leilachen von des Pfaffen 
Bett nehmen. Da ſie nun das auf deckt, da lag ein 
großer Dreck mitten in dem Bett. „J behuͤt mich 
Gott“ ſprach ſie „was leit hie!“ „Ja liebe Wir⸗ 
tin, das verwundert mich nit! ſprach Eulenspiegel 
„dann Naͤchten was Guts auf den Tiſch kam und 
das Allerbeſt ward dem Pfaffen fuͤrgelegt, und 
war kein ander Sagen den ganzen Abend dann: 
Herr eſſet das auf. Und mich wundert, daß es da⸗ 
bei blieben iſt, ſo viel als der Pfaff aß, daß er die 
Kammer nit auch voll geſchiſſen hat.“ Die Wirtin 
flucht dem unſchuldigen Pfaffen, und ſagt, wann er 
wiederkaͤm, er ſollt fuͤrder gehn, aber Eulenſpiegel 
den frummen Knecht den wollt ſie gern herbergen. 
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DieLXXXV. Hiſtoriſagt / wieein Holländer 


Eulenſpiegeln gebraten Aepfel aus der Kacheln 
aß / darein er Fliegen gethan haͤtt. 


Rechtund redlich bezahlt Eulenſpiegel einen Hol⸗ 
laͤnder. Dann es begab ſich auf ein Zeit zu 
Antdorf in einer Herberg, da waren hollaͤndiſche 
Kaufleut in, und Eulenſpiegel ward ein wenig 
krank, daß er kein Fleiſch mocht, und kocht ihm 
weich Eier. Als nun die Gaͤſt zu Tiſch ſaßen, da 
kommt Eulenſpiegel auch zu dem Tiſch, und bracht 
die weichen Eier mit ihm. Und der ein Hollaͤnder 
ſahEulenſpiegelen fuͤr einen Bauren an und ſprach: 
„Wie Baur, magſt du des Wirts Koſt nit, ſoll 
man dir Eier kochen? Und mit dem nimmt er die 
Eier beid, und ſchlaͤgt ſie auf, und ſchuͤttet eins nach 
dem andern zu Hals, und legt die Schalen fuͤr Eu⸗ 
lenſpiegeln wieder und ſagt: „Seh hin, leck das aus, 
der Dotter iſt heraus.“ Die andern Gaͤſt lachten 
deß, und Eulenſpiegel mit ihnen. Auf den Abend 
kauft Eulenſpiegel einen huͤbſchen Apfel, den hoͤlet 
er inwendig aus, und ſtieß den voll Fliegen oder 
Mucken, und briet den Apfel, und ſchaͤlet den Apfel 
und beſtreuet den auswendig mit Imber. Als ſie 
nun des Abends wieder zu Tiſch ſaßen, da bracht 
Eulenſpiegel auf einem Teller den gebratenen Ap⸗ 
fel, und kehrt ſich von dem Tiſch als ob er mehr ho⸗ 
len wollt. Als er nun den Ruͤcken wendet, ſo greift 
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der Holländer zu und nimmt ihm den gebratenen 
Apfel von dem Teller und ſchluckt den bald ein. 
Von Stund ward ſich der Hollaͤnder brechen und 
brach ſich aus alles, das er im Leib haͤtt, und ihm 
ward ganz unrecht, ſo daß der Wirt meint und die 
andern Gaͤſt, er haͤtt ihn mit dem Apfel vergiftet. 
Eulenſpiegel ſagt: „Das iſt kein Vergift, es iſt ein 
Reinigung ſeins Magens, dann einem begierigen 
Magen bekommt keine Koſt wohl; haͤtt er mir das 
geſagt, daß er den Apfel ſo begierig wollt haben 
eingeſchluckt, ich wollt ihn haben dafuͤr gewarnt; 
dann in die weichen Eier kamen keine Mucken, aber 
in dem gebraten Apfel lagen ſie, das mußt er wie⸗ 
der von ihm brechen.“ Mit dem kam der Hollaͤn⸗ 
der wieder zu ihm ſelbſt, daß es ihm nit ſchadet, und 
ſprach zu Eulenſpiegeln: „Iß und brat, ich iß nit 
mehr mit dir, haͤttſt du ſchon Krametvoͤgel.“ 


Die LXXXVI. Hiſtori ſagt / wie Eulenſpiegel 
macht / daß eine Frau alle ihr Haͤfen entzwei 
ſchlug auf dem Markt zu Bremen. 


Da nun Eulenſpiegel dieſe Schalkheit haͤtt aus⸗ 
| gericht, reift er wieder gen Bremen zu dem 
Biſchof, der hätt mit Eulenſpiegel viel Schimpfs, 
und haͤtt ihn auch lieb, und alle Zeit richt er ihm ein 
ſcherzlich Abenteuer zu, daß der Biſchof lacht, und 
hielt ihm fein Pferd koſtfrei. Da thaͤt Eulenſpiegel, 
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als ob er der Buͤberei muͤd wär, und wollt gehn in 
die Kirch, da verſpottet ihn der Biſchof faſt; da 


kehrt er ſich nit an, und ging und betet, daß ihn der 


Biſchof zuletzt reizte auf das aller aͤußerſt. Da haͤtt 
ſich Eulenſpiegel heimlich mit einer Frauen ver⸗ 


tragen, die war eins Hafners Frau, die ſaß bei dem 


Markt, und haͤtt Haͤfen feil; die Haͤfen bezahlt er 
der Frauen alleſamt, und vertrug ſich mit ihr, wie 
fie dem thun ſollt wann er ihr winkt oder Zeichen 
gaͤb. Da kam Eulenſpiegel wieder zu dem Biſchof 
und thaͤt dergleichen, wie er waͤr in der Kirchen ge⸗ 
weſen. Der Biſchof fiel ihn wieder an mit ſeinem 
Geſpoͤtt; zuletzt ſprach Eulenſpiegel zu dem Bi⸗ 
ſchof: „Gnaͤdiger Herr, kommet her mit mir an 


den Markt, da ſteht ein Haͤfnerin mit irdenen Haͤ⸗ 


fen. Ich will mit Euch wetten: ich will nit zu ihr 
ſprechen, noch mit Geſicht winken, ich will ſie mit 
ſtillen Worten darzu bringen, daß fie aufſtehn fol, 
und ſoll nehmen einen Stecken, und die irdenen Haͤ⸗ 
fen ſelber entzwei ſchlagen.“ Der Biſchof ſprach: 
Das luͤſtet mich wohl zu ſehen ! aber er wollt mit 
ihm wetten um zo Gulden, die Frau thaͤt das nit. 
Die Wettung ward angeſchlagen und der Biſchof 
ging mit Eulenſpiegel auf den Markt. Eulenſpie⸗ 
gel zeigt ihm die Frau, und gingen auf das Rat⸗ 


haus, und Eulenſpiegel blieb bei dem Biſchof, und 


thaͤt ſolche Geberd mit Worten und Werken wie 
er die Frau darzu bringen wollt, daß ſie das alſo 
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thun ſollt. Zuletzt gab er der Frauen das Zeichen, 
als ihre Abred war. Da ſteht ſie auf und nimmt 
einen Stecken und ſchlaͤgt die irdenen Haͤfen all ent⸗ 
zwei, daß deß alle Mann lachten, die bei dem Markt 
waren. Als nun der Biſchof wieder in ſeinen Hof 
kam, da nahm er Eulenſpiegeln auf ein Seiten, und 
ſagt zu ihm, daß er ihm das ſagen ſollt, womit er 
das macht, daß die Frau ihr eigene Haͤfen entzwei 
ſchlug; ſo wollt er ihm die so Gulden geben, ſo dann 
verwettet waͤr. Eulenspiegel ſagt: „Ja gnaͤdiger 
Herr, gern“ und ſagt ihm, wie er zumerſten die Haͤ⸗ 
fen bezahlt haͤtt, und das mit der Frauen haͤtt an⸗ 
gelegt, er haͤtt das mit der ſchwarzen Kunſt nit ge⸗ 
than, und ſagt ihm alle Ding. Da lacht der Bi⸗ 


ſchof, und gab ihm die zo Gulden, und er mußt ihm 
das geloben, daß er das niemand wollt ſagen, und 


ſollt darzu einen feiſten Ochſen zum Lohn ha⸗ 
ben. Eulenſpiegel ſagt ja, er wollt das gern ver⸗ 
ſchweigen, und war auch fertig, und ſtund auf und 
zog von dannen. Als nun Eulenſpiegel hinweg war, 
da ſaß der Biſchof mit ſeinen Rittern und Knechten 


uͤber dem Tiſch und ſprach zu ihnen, wie er die 


Kunſt koͤnnt, wie er die Frau auch darzu wollt 
bringen, daß ſie all ihr Haͤfen entzwei ſchluͤg. Die 
Ritter und Knecht begehrten nit zu ſehen, daß ſie 
die Haͤfen entzwei ſchluͤg, ſondern daß ſie die Kunſt 
möchten wiſſen. Der Bifchof ſprach: „Will mir 
euer jeder geben ein guten feiſten Ochſen in mein 
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Küchen, ich will euch die Kunſt alle lehren.“ Da 


war das nun im Herbſt, daß die Ochſen feiſt feind, 


und jeder gedacht: du ſollteſt ein paar Ochſen wa⸗ 


gen, ſie kommen dich doch nit hart an, auf daß du die 
Kunſt moͤchteſt lernen. Und die Ritter und Knecht 
boten dem Biſchof ein jeder einen feiſten Ochſen, 
und brachten ſie zuſammen, ſo daß der Biſchofuͤber⸗ 
kam 16 Ochſen, und ein jeder Ochs war 4 Gulden 


wert, ſo daß die zo Gulden, die er Eulenſpiegel gab, 


waren dreifältig bezahlt. Und dieweil kam Eulen⸗ 
ſpiegel reiten, als die Ochſen bei einander ſtunden 
und ſprach: „Von dieſer Beut gehoͤrt mir die halb.“ 
Der Biſchof ſagt zu Eulenſpiegel: „Halt du mir, 
als du mir gelobt haſt, ich will dir auch halten, als 


ich dir gelobt hab, und laß deine Herren auch bei 


ihrem Brot bleiben.“ Und gab ihm einen feiſten 
Ochſen, den nahm Eulenſpiegel und dankt dem Bi⸗ 


ſchof. Darnach ſo nahm der Biſchof dieſelben ſeine 


Diener, hub an und ſprach, daß ſie ihm zuhoͤrten, 


er wollt ihnen die Kunſt ſagen und ſagt ihnen alle 


Ding, wie ſich Eulenſpiegel vorhin mit der Frauen 
vertragen haͤtt, und er die Häfen zuvor bezahlt haͤtt. 


Als min das der Biſchof ſprach, ſaßen alle ſeine Die⸗ 


ner, als ob ſie mit Liſt betrogen waͤren, und ihr kei⸗ 
ner durft vor dem andern etwas reden. Der ein 
kratzt auf dem Kopf, der ander kratzt den Nacken; 


der Kaul haͤtt fie alleſamt gereuet, dann ſie kraͤnk⸗ 
ten ſich all um ihr Ochſen. Zuletzt mußten ſie zu⸗ 
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frieden fein, und troͤſteten fich damit, es wär ihr 
gnaͤdiger Herr, ob ſie ihm ſchon die Ochſen muͤßten 
gegeben haben; ſo blieben ſie auch darbei, als waͤr 
das im Scherz geſchehen. Aber ſie aͤrgert nichts ſo 
ſehr, dann daß ſie ſo groß Thoren waͤren, daß ſie 
ihre Ochſen fuͤr die Kunſt haͤtten geben, und war 
ein ſoliche wackelige Kunſt; und daß Eulenſpiegel 
haͤtt einen Ochſen uͤberkommen. 


Die LXXXVL Hiſtori ſagt / wie ein Bauer 
Eulenſpiegeln auf einen Karren ſetzt / der Pflau⸗ 
men gen Einbeck auf den Markt fuͤhren 
wollt / die er beſchiß. | 


uf eine Zeit hielten die durchleuchtigen und hoch⸗ 
gebornen Fuͤrſten von Braunſchweig ein Ren⸗ 
nen und Stechen und Turnieren, mit viel fremden 
Fuͤrſten und Herren, Rittern und Knechten in der 
Stadt zu Einbeck, und mit ihren Hinterſaſſen. 
Nun war es in dem Sommer, daß die Pflaumen 
und ander Obſt zeitig waren. Da war zu Olden⸗ 
burg bei Einbeck ein frommer einfaͤltiger Bauers⸗ 
mann, der hatte einen Garten mit Pflaumenbaͤu⸗ 
men, der ließ brechen einen Karren voll Pflaumen, 
und wollt damit gen Einbeck fahren, als dann da 
viel Volks war, und meint, deren da baß abzukom⸗ 
men dann zu andern Zeiten. Als er nun fuͤr die 
Stadt kam, da lag Eulenſpiegel unter einem gruͤnen 
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Baum in dem Schatten, und hätt ſich in der Her⸗ 
ren Hof uͤbertrunken, daß er weder eſſen noch trin⸗ 
ken mocht und einem toten Menſchen gleicher dann 


einem lebendigen war. Als nun der fromm Mann 


bei ihm her fuhr, da ſprach Eulenſpiegel den Mann 
an ganz kraͤnklich als er konnt, und ſprach: „Ach 
gut Freund, ſieh, hie bin ich ſo krank drei Tag und 
Nacht ohn aller Menſchen Hilf hie gelegen, und wo 
ich noch einen Tag alſo liegen ſoll, ſo moͤcht ich wohl 


vor Hunger und Durſt ſterben, darum fuͤhr mich 


um Gotts Willen nach der Stadt. Der gut Mann 
ſprach: „Ach gut Freund, ich wollt das gern thun, 


aber ich hab Pflaumen auf dem Karren, ſo ich dich 


darauf ſetz, ſo macheſt du mir die alle zu Schan⸗ 
den.“ Eulenſpiegel ſagt: „Nimm mich mit, ich will 


mich wohl vornen auf dem Karren behelfen.“ Der 


Mann war alt, der thaͤt ſeinem Leib und Leben 
weh, eh er den Schalk (der ſich auf das ſchwerſt 
macht) auf den Karren bracht, und fuhr da um des 
Kranken willen deſto gemacher. Da nun Eulen⸗ 
ſpiegel ein Weil gefahren war, zog er das Stroh 


von den Pflaumen, und ſteigt hinter feinem Ruͤcken 


heimlich auf und beſchiß dem armen Mann ſeine 


Pflaumen und zog das Stroh wieder daruͤber. Als 


nun der Bauer in die Stadt kam, da ruft Eulen⸗ 


ſpiegel: „Halt! haltl hilf mir von dem Karren, ich 


will hie außen vor dem Thor bleiben.“ Der gut 
Mann half dem argen Schalk von dem Karren, 
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und fuhr fein Straß den naͤchſten Weg zu dem 


Markt. Da er darauf kam, ſpannt er ſein Pferd 
aus und ritt das in die Herberg. Indem kamen viel 
Burger zu dem Markt. Unter ihnen war einer, 
der all Zeit der erſt war, wann dahin etwas zu 
Markt kam, und doch ſelten etwas kauft, der kam 
auch dazu und zog das Stroh halber herab, und 
beſchiß die Haͤnd. Indem kam der Mann wieder 
aus ſeiner Herberg. Eulenſpiegel haͤtt ſich verklei⸗ 
det, und kam auch einen andern Weg her gehend, 
und ſagt zu dem Bauern: „Was haſt du zu Markt 
bracht?“ „Pflaumen“ ſagt der Bauer. Eulen⸗ 
ſpiegel ſagt: „Du haſt bracht als ein Schalk, die 
Pflaumen ſeind beſchiſſen, man ſollt dir das Land 
mit den Pflaumen ver bieten.“ Der lugt darnach, 


und ſah, daß es alſo war, und ſprach: „Vor der 


Stadt lag ein krank Menſch der ſah gleich als der 
hie ſtaht, nur daß er ander Kleider anhaͤtt, den fuͤhrt 
ich um Gotts Willen fuͤr das Thor, derfelb Schalk 
hat mir den Schaden gethan.“ Eulenſpiegel ſagt: 
„Der Schalk waͤr wohl Schlagens wert.“ Alſo 
mußt der fromm Mann die Pflaumen hinweg fuͤh⸗ 
ren auf die Schelmengrub, und durft ſie nirgend 
verkaufen. 
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Die LXXXVI. Hiſtori ſagt / wie Eulen- 
ſpiegel die Münch zu Marienthal zu 
der Metten zahlt. 


Numbelde gel, als Eulenſpiegel alle Land um: 
laufen haͤtt, und war alt und verdroſſen wor⸗ 


den, da kam ihn eine Galgenreu an, und gedacht, 


wie er ſich wollt in ein Kloſter ergeben mit ſeiner 
Armut und ſeine Zeit vollbringen, und Gott die⸗ 
nen ſein Leben lang fuͤr ſein Suͤnd: wann Gott 
über ihn gebote, daß er nit verloren würd. Da kam 
er um das zu dem Abt von Marienthal, und bat 
ihn, daß er ihn zu einem Bruder wollt aufnehmen, 
er wollt dem Kloſter alles das Sein hinterlaſſen. 
Dem Abt war auch wohl mit Narren, und ſagt: 
„Du biſt noch kraͤftig, ich will dich gern aufnehmen 
als du gebeten haſt, aber du mußt etwas thun und 
ein Amt haben, denn du ſieheſt, daß meine Bruͤ⸗ 
der und ich all zu thun haben und jedem iſt etwas 
befohlen.“ Eulenſpiegel ſagt: „Ja Herr, gern.“ 


u „Wohlan in Gotts Namen, du arbeiteſt nit gern: 


du ſollſt unſer Portner ſein; ſo bleibſt du in deinem 


Gemach, und haſt mit allem kein Bekuͤmmernis, 
allein Koſt und Bier aus dem Keller zu holen und 


die Port auf und zu zu ſchließen.“ Eulenſpiegel ſagt: 


„Wuͤrdiger Herr, das vergelt Euch Gott, daß Ihr 


mich alten kranken Mann ſo wohl bedenket, ich will 


auch thun alles, das Ihr mich heißet, und laſſen u 
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alles, das Ihr mir verbietet. “ Der Abt ſprach: 
„Seh hin, da iſt der Schluͤſſel, du ſollſt nit jeder⸗ 
mann einlaſſen, den dritten oder den vierten laß 
kommen ein, dann fo du viel einlaͤſſeſt, fie freſſen 
wohl das Kloſter arm.“ Eulenſpiegel ſagt: „Wuͤr⸗ 
diger Herr, ich will ihnen recht thun.“ Und alle, 
die da kamen, ſie gehoͤrten in das Kloſter oder nit, 
ließ er alle Zeit nur den vierten ein und nit mehr. 
Die Klag kam fuͤr den Abt. Der ſagt zu Eulen⸗ 
ſpiegel: „Du biſt ein auserleſener Schalk, willſt du 
nit herein laſſen die herein ergeben ſeind, und herein 
gehören?” „Herr“ ſagt Eulenſpiegel „den vierten, 
als Ihr mich geheißen habt, hab ich eingelaſſen und 
nit mehr, und hab Euer Gebot vollbracht.“ „Du 
hof gethan als ein Schalk“ ſprach der Abt, und 
waͤr ſein gern wieder ledig geweſen; und ſetzt einen 
anderen Beſchließer, dann er vernahm wohl, daß 
er ſeine alte Tuͤck nit laſſen wollt. Da gab er ihm 
ein ander Amt und ſagt: „Sieh, du ſollſt die Münch 
nachts in die Metten zaͤhlen, und wann du einen 
uͤberſiehſt, ſo ſollſt du wandern.“ Eulenſpiegel ſagt: 
„Herr, das iſt mir ſchwer zu thun, doch wann es 
nit anders ſein mag, muß ich das machen wie es 
zum beſten werden mag.“ Und des Nachts brach 

er etlich Staffeln ab von der Stiegen. Da war 
der Prior ein gut fromm alt Muͤnnich und alle 
Zeit der erſt zu der Metten; der kam ſtilliglich zu der 
Stiegen, und als er meint auf die Stieg zu treten, 
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da trat er durch hin, und fiel ein Bein entzwei. 
Alſo ruft er qaͤmmerlich, daß die anderen Brüder 
zu liefen, und wollten ſehen, was ihm waͤr. Da 
fiel je einer nach dem andern die Stieg hinab. Da 
ſprach Eulenſpiegel zu dem Abt: „Wuͤrdiger Herr, 
hab ich nun mein Amt ausgericht? ich hab die Muͤn⸗ 
nich alle gezählt" und gab ihm das Kerbholz, daran 
er ſie alle geſchnitten haͤtt, wann je einer nach dem 
andern herab fiel. Der ſprach: „Du haſt gezaͤhlt 
als ein verfluchter Schalk, gang mir aus meinem 


Kloſter und lauf zu dem Teufel wohin du willſt.! “ 


Alſo kam er gen Moͤllen, da ward er mit Krankheit 
umgeben, daß er kurz darnach ſtarb. 


Diel XXXIX. Hiſtori jagt, wie Eulenſpiegel 
un ö 


zu Moͤllen krank ward / und dem Apotheker in 
die Buͤchſen ſchiß / und wie er in den Heiligen 
Geiſt gebracht ward / und ſeiner Mutter 
ein ſuͤß Wort zuſprach. 
lend und faſt krank ward Eulenſpiegel, als er 
von Marienthal gen Moͤllen kam; da zog er zu 
dem Apotheker ein zu Herberg, um Arznei willen. 


Da war der Apotheker auch etwas geil und ſchal⸗ 


kicht und gab Eulenſpiegel ein ſcharfe Purgatz. Da 
es nun gegen den Morgen ging, da ward die Pur⸗ 
gatz wuͤrken, und Eulenſpiegel ſtund auf und wollt 
der Purgatz ledig werden; da war das Haus allent⸗ 
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halben beſchloſſen, und ihm ward Angſt und Not. 
Und er kam in die Apothek, und ſchiß in ein Buͤchs 
und ſprach: „Hie kam die Arznei aus, da muß ſiewie⸗ 
der ein, ſo verleurt der Apotheker nit, ich kann doch 
ſunſt kein Geld geben.“ Da das der Apotheker in⸗ 
nen ward, da flucht er Eulenſpiegeln und wollt ihn 
im Haus nit haben, und ließ ihn in den Spital (der 
hieß der Heilig Geiſt) bringen. Da ſagt er zu den 
Leuten, die ihn hin fuͤhrten: „Ich hab da faſt nach 
geſtanden und Gott alle Zeit gebeten, daß der Hei⸗ 
lig Geiſt ſollt in mich kommen; ſo ſendt er mir das 
Widerteil, daß ich nun in den Heiligen Geiſt komm, 
und er bleibt aus mir, und ich komm in ihn.“ Die 
Leut lachten ſein, und gingen von ihm. Und als 
eins Menſchen Leben iſt, fo iſt auch fein End. Das 
ward ſeiner Mutter kund gethan, daß er krank waͤr, 
die ward bald bereit und kam zu ihm und meint von 
ihm Geld zu uͤberkommen, dann ſie war eine alte 
arme Frau. Da ſie nun zu ihm kam, ward ſie wei⸗ 
nen und ſprach: „Mein lieber Sohn, wo biſt du 
krank?“ Eulenſpiegel ſprach: „Liebe Mutter, hie 
zwiſchen der Kiſten und der Wand.“ „Ach lieber 
Sohn, ſprich mir noch zu ein ſüß Wort.“ Eulen⸗ 
ſpiegel ſprach: „Liebe Mutter, Honig, das iſt ein ſuͤß 
Kraut.“ Die Mutter ſprach: „Ach lieber Sohn, 
gieb mir deine ſuͤße Lehr, da ich dein bei gedenken 
mag.“ Eulenſpiegel ſagt: „Ja liebe Mutter, wann 
du willſt dein ⸗Gemach thun, fo kehr den Arß von 
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dem Wind, fo gaht dir der Geſtank nit in die Nas.“ 
Die Mutter ſprach: „Lieber Sohn, gieb mir doch 
etwas von deinem Gut.“ Eulenſpiegel ſagt: „Liebe 
Mutter, wer da nichts hat, dem ſoll man geben, 
und der etwas hat, dem ſoll man etwas nehmen: 
mein Gut iſt verborgen, daß niemand es weiß. Fin⸗ 
deſt du etwas das mein iſt, das magſt du angreifen, 
doch ich gieb dir von meinem Gut alles das krumm 
und grad iſt.“ Dieweil ward Eulenſpiegel ſehr 
krank, daß die Leut ihn anſprachen, daß er beichtet 
und Gotts Recht naͤhme. Das thaͤt Eulenſpiegel, 
ze er befand wohl, daß er von dem Lager nit auf⸗ 

m. 5 


Die XC. Hiſtori ſagt / wie Eulenſpiegel ſein 
Suͤnd ſollt bereuen / da reuet ihn dreierlei 
Schalkheit / die er nit gethan haͤtt. 


Reu und Leid ſollt Eulenſpiegel haben um ſein 


Suͤnd in feiner Krankheit: daß ihm die Gotts 
Recht werden moͤchten, daß er deſto ſuͤßer ſterben 
möcht, ſagt ihm ein alt Begyn. Zu der ſagt Eulen⸗ 
ſpiegel: „Das geſchieht nit, daß ich ſuͤß ſterb, dann 
der Tod iſt bitter; auch warum ſollt ich heimlich 
beichten? das ich in meinem Leben gethan hab, das 
iſt viel Landen und Leuten bekannt; wem ich etwas 
Gutes hab gethan, der wird mir es wohl nachſagen; 
hab ich einem etwas Boͤſes gethan, der wird das 
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tiber meine Reu nit ſchweigen. Mich thut dreier- 
lei reuen und iſt mir leid, daß ich es PER habe 
und thun konnt. Die Begynſprach: „Lieber Gott, 
das laſſet Euch lieb ſein, iſt das etwas Boͤſes, daß 
hr das gelaſſen habt, und laſſet Euch leid ſein Euer 
uͤnd.“ Eulenſpiegel ſagt: „Frau, mir iſt leid, daß 
ich doch dreierlei nit gethan hab, und konnt es auch 
nie uͤberkommen.“ Die Begyn ſprach: „Was ſeind 
die Ding, ſeind ſie gut oder boͤs?“ Eulenſpiegel 
ſprach: „Es ſeind drei Ding. Das erſt iſt das: in 
meinen jungen Tagen, wann ich ſah, daß ein Mann 
auf der Straßen ging, und dem der Rock lang un⸗ 
ter dem Mantel aus hing, dem ging ich nach und 
meint, der Rock wollt ihm entfallen, daß ich moͤcht 
den aufheben; wann ich dann zu ihm kam, ſo ſagje 
ich, daß ihm der Rock ſo lang war; da ward ich 
zornig und haͤtt ihm gern den Rock ſo weit abge⸗ 
ſchnitten, als er unter dem Mantel aus hing, und 
daß ich das nit konnt, das iſt mir leid. Das ander 
iſt: wann ich ſah jemand ſitzen oder gehn, der mit 
einem Meſſer in ſeinen Zaͤhnen gruͤbelt, daß ich 
ihm nit mocht das Meſſer in den Hals ſchlahen, 
das iſt mir auch leid. Das dritt iſt, daß ich nit mocht 
allen alten Weibern, die ob ihren Jahren ſeind, 
ihre Aerß zuflicken, das iſt mir auch leid, dann die 
ſeind niemand nuͤtz mehr auf Erden, daß ſie das 
Erdreich beſcheißen, da die Frucht auf ſteht. Die 
Begyn ſprach: „Ei behuͤt uns Gott, was ſaget Ihr 


14 T E | | | 209 


nun! Ich höre wohl, wann Ihr ſtark waͤret und 
haͤttet deß Macht, Ihr naͤhtet mir mein Loch auch 
zu, dann ich bin ein Frau wohl von 60 Jahren.“ 
Eulenſpiegel ſprach: „Das iſt mir leid, daß es nit 
geſchehen iſt.“ Da ſagt die Begyn: „So bewahr 
Euch der Teufel“ und ging von ihm und ließ ihn 
liegen. Eulenſpiegel ſprach: „Es iſt kein Begyn ſo 
andaͤchtig, wann fie zornig wird, ſo iſt ſieaͤrger dann 
der Teufel.“ | * 


Die XCl. Hiſtori ſagt / wie Eulenſpiegel fein 
Teſtament macht / darin der Pfaff 
ſeine Haͤnd beſchiß. 


erket, geiſtlich und weltliche Perſonen, daß ihr 

euer Haͤnd nit verunreiniget an Teſtamen⸗ 
ten, als an Eulenſpiegels Teſtamente geſchah. in 
Pfaff ward Eulenſpiegeln zugebracht, daß er ihm 
beichten ſollt. Als nun der Pfaff zu ihm kam, da 
gedacht der Pfaff in ihm: „Er iſt ein abenteuerlich 
Menſch geweſen, damit hat er viel Gelds zuſam⸗ 
men bracht, es kann nit fehlen, er muß ein merk⸗ 
lich Summ Gelds haben, das ſollſt du ihm abziehen 
in ſeinem letzten End, vielleicht wird dir auch etwas 
davon.“ Als nun Eulenſpiegel dem Pfaffen be⸗ 
gund zu beichten, und kamen zu Worten, unter 
anderm ſprach der Pfaff zu ihm: „Eulenſpiegel, 
mein lieber Sohn, bedenket Euer Seele Seligkeit 
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in Euerm End, Ihr feld ein abenteuerlich Geſell 
geweſen und habt viel Suͤnd getrieben, das laſſet 
Euch leid ſein; und habet Ihr etwas von Gelds, 
ich wollt das wohl geben in die Ehr Gotts und ar⸗ 
men Prieſtern, als ich bin, das will ich Euch raten, 
dann es iſt gar wunderlich gewonnen. Und wann 
Ihr dann ſolches thun woͤllet, daß Ihr mir das 
offenbaret, und gebet mir ſolch Geld, ich wollt das 
beſtellen, daß Ihr ſollet in die Ehr Gotts kommen. 
Und wolltet Ihr mir auch etwas geben, ſo wollt 
ich Euer all mein Lebtag gedenken, und nach leſen 
Vigilien und Seelmeſſen.“ Eulenſpiegel ſagt: „Ja 


mein Lieber, ich will Euer gedenken, und kommet 


nach Mittag wieder, ich will Euch ſelber in die 
Hand geben ein Stuͤck Golds, ſo ſeid Ihr gewiß.“ 
Der Pfaff ward froh und kam nach Mittag wie⸗ 
der laufen. Und dieweil daß er aus war, da haͤtt 
Eulenſpiegel ein Kannen, die thaͤt er halber voll 
Menſchendrecks und ſtreuet ein wenig Gelds dar⸗ 
auf, ſo daß das Geld den Dreck bedeckt. Als nun 
der Pfaff wieder kam, ſprach er: „Mein lieber Eu⸗ 
lenſpiegel, ich bin hie, woͤllet Ihr mir nun etwas 
geben, als Ihr mir gelobt habet, das will ich emp⸗ 
fahen.“ Sulenfpiege fagt: „Ja lieber Herr, wann 

Ihr nun zuͤchtig woͤlltet greifen und nit geizig woll⸗ 
tet ſein, ſo wollt ich Euch laſſen greifen einen Griff 
aus dieſer Kannen, da ſollet Ihr mein gedenken.“ 
Der Pfaff ſprach: „Ich wills thun nach Euerm 
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Willen, und greifen darin als ich auf das genaueſt 
kann.“ Alſo thaͤt Eulenſpiegel die Kannen auf und 
ſagt: „Seh hin lieber Herr, die Kann iſt gar voll 
Geld, da taſtet in und langet daraus ein Hand voll, 
und greift doch nit zu tief.” Der Pfaff ſagt ja, und 
ihm ward ſo ernſt und die Geizigkeit betrog ihn, 
und er griff mit der Hand in die Kann und er meint 
ein gut Hand voll zu greifen, und ſchlug die Haͤnd 
in die Kann: da befand er, daß es naß und weich 
unter dem Geld war; da zuckt er die Hand wieder 
zu ihm, da waren ihm die Knoͤchel beſudelt in dem 
Dreck. Da ſprach der Pfaff zu ihm: „O wie ein 
falſcher Schalk biſt du, betrugft du mich in deinem 
letzten End, da du in deinem Todbett liegſt, ſo duͤrfen 
diejenigen nit klagen, die du betrogen haſt in deinen 
jungen Tagen.“ Eulenſpiegel ſagt: „Lieber Herr, 
ich warnt Euch, Ihr ſolltet nit zu tief greifen, be 
truͤgt Euch nun Euer Begierigkeit und Thun uͤber 
mein Warnung, das iſt mein Schuld nit. Der 
Pfaff ſprach: „Du biſt ein Schalk ob allen Schaͤl⸗ 
ken ausgeleſen. Konnteſt du dich in Luͤbeck von dem 
Galgen reden, du antworteſt auch wohl mir wie⸗ 
der.“ Und ging und ließ Eulenſpiegel liegen. Eu⸗ 
lenſpiegel ruft ihm nach, daß er warten ſollt unddas 
Geld mit ihm nehmen; der Pfaff wollt nit hoͤren. 
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- DieXCH. Hiftori ſagt / wie Eulenſpiegel fein 
Gut in drei Teil vergab / ein Teil feinen Freun⸗ 
den / ein Teil dem Rat zu Moͤllen / ein 
Teil dem Pfarrer daſelbſt. 


Ale nun Eulenſpiegel je kraͤnker ward, ſetzt er fein 
Teſtament, und gab ſein Gut in drei Teil. Ein 
Teil ſeinen Freunden, ein Teil dem Rat zu Moͤllen, 
und ein Teil dem Kirchherren daſelbſt, doch mit 
dem Beſcheid: wann Gott der Herr uͤber ihn ge⸗ 
boͤt, und er von Tods wegen abſtuͤnd, ſo ſollt man 
ſeinen Leichnam begraben auf das geweiht Erd⸗ 
reich und ſein Seel begehn mit viel Vigilien und 
Seelmeſſen nach chriſtlicher Ordenung und Ge⸗ 
wohnheit; und nach vier Wochen ſollten fie ein⸗ 
hellig die ſchoͤne Kiſt, die er ihnen anzeigt, die mit 
koͤſtlichen Schluͤſſelen wohl bewahrt waͤr, aufſchlie⸗ 
ßen und dasjenig, das darin wär, mit einander tei⸗ 
len und ſich guͤtlich daruͤber vertragen. Das nah⸗ 
men die drei Parteien alſo guͤtlich an, und Eulen⸗ 
ſpiegel ſtarb. Da nun alle Ding nach Laut des 
Teſtaments vollbracht, und die vier Wochen ver- 
laufen waren, da kam der Rat, der Kirchherr und 
Eulenſpiegels Freunde, und oͤffneten die Kiſt, ſei⸗ 
nen verlaßnen Schatz zu teilen. Als die nun geoͤffnet 
ward, da ward anders nit funden dann Steine. Je 
einer ſah den andern an, und wurden zornig. Der 
Pfarrer meint, nachdem der Rat die Kiſt in Ver⸗ 
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wahrung gehabt haͤtt, fie hätten den Schatz heim⸗ 


lich daraus genommen, und hätten die Kiſt wieder 
zugeſchlagen. Der Rat meint, die Freund haͤtten 
den Schatz in ſeiner Krankheit genommen, und 


die Kiſt mit Steinen wieder bewahrt. Die Freund 
meinten, die Pfaffen haͤtten den Schatz heimlich 


hinweg getragen, als jedermann ausging da Eu⸗ 
lenſpiegel beichtet. Alſo ſchieden ſie in Unwillen von 


einander. Da wollt der Kirchherr und der Rat 


Eulenſpiegel wieder ausgraben laſſen. Als ſie nun 


begunden zu graben, da war er gleich faul, daß nie⸗ 
mand bei ihm bleiben mocht; da machten ſie das 


Grab wieder zu. Alſo blieb er liegen in ſeinem Grab 


Grab geſetzt als man noch ſieht. 


und ihm ward zu Gedaͤchtniß ein Stein auf ſein 


Die XCII. Hiſtori ſagt / wie Eutenfpiegel | 


ſtarb und die Schwein die Bahr um wurfen 
unter der Vigil / daß er da hin durmelet. 


Nach dem als Eulenſpiegel ſeinen Geiſt haͤtt auf⸗ 
| geben, da kamen die Leut in den Spital, und 


beweinten ihn, und ſetzen ihn auf ein Bahr, auf 


Dielen; da kamen die Pfaffen und wollten ihm 
Vigilien ſingen, und huben an. Da kommt des 
Spitals Sau mit ihren Ferklin und gaht unter die 
Bahr, und begund ſich zu jucken, daß Eulenſpiegel 


von der Bahr durmelte. Da kamen die Frauen 
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und die Pfaffen und wollten die Sau mit den Ferk⸗ 
lin zu der Thuͤr aus jagen, und alſo ward die Sau 
zornig und wollt ſich nit vertreiben laſſen, und die 
Sau und die jungen Ferklin liefen zerſtreuet in dem 
Spital, ſo daß ſie ſprungen, und liefen ſo uͤber die 
Pfaffen, uͤber die Begynen, uͤber die Kranken, uͤber 
die Starken, uͤber die Leich, da Eulenſpiegel in lag, 
ſo daß da ein Geruf und ein Geſchrei ward von 
den alten Begynen, daß die Pfaffen ließen die Vi⸗ 
gili ſtehn und liefen zu der Thuͤr aus, und die an⸗ 
dern verjagten zuletzt die Sau mit den Ferklin hin⸗ 
weg. Da kamen die Begynen, und legten den To⸗ 
tenbaum wieder auf die Bahr, und Eulenſpiegel 
kam unrecht zu liegen, daß er den Bauch gegen der 
Erden und den Ruͤcken aufwärts kehrt. Als nun 

die Pfaffen hinweg gingen, ſprachen ſie: wollten 
ſie ihn begraben, das wollten ſie gern laſſen geſche⸗ 
hen, aber ſie wollten nit wieder kommen. Alſo nah⸗ 
men die Begynen Eulenſpiegeln und trugen ihn 
auf den Kirchhof unrecht, als er auf dem Bauch 
lag, da der Baum verwendet war. So ſetzten ſie 
ihn wieder zu Grab; da kamen die Pfaffen wie⸗ 
der und ſprachen: was Rats ſie darzu geben woll⸗ 
ten, wie man ihn begraben ſollt, er moͤcht nit liegen 
in dem Grab als die andern Chriſtenmenſchen. 
Mit dem wurden ſie gewahr, daß der Baum um⸗ 
gekehrt war, und daß er auf dem Bauch lag. Da 
wurden ſie lachen, und ſagten: „Er zeigt ſelber 
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daß er verkehrt will liegen, dem woͤllen wir alfo 
thun.“ 3 = 


Die XCIV. Hiſtori ſagt / wie Eulenſpiegel 
begraben ward / dann er wollt nit begraben 
werden von Geiſtlichen noch von Welt⸗ 

lichen / ſondern von Begynen. 


Be Eulenſpiegels Begraͤbniß ging es wunder⸗ 
lich zu. Dann als ſie all ſtunden auf dem Kirch⸗ 


hof um den Totenbaum, da Eulenſpiegel in lag, da 


legten ſie ihn auf die beiden Seil, und wollten ihn in 
das Grab ſenken. Da brach das Seil entzwei, das 
bei den Fuͤßen war, und der Baum ſchoß in das 
Grab, daß Eulenſpiegel kommt auf die Fuͤß zu ſtehn 
in dem Stock. Da ſprachen ſie alle die dabei ſtun⸗ 


den: „Laſſet ihn ſtehn, dann er iſt wunderlich ge⸗ 


weſen in ſeinem Leben, wunderlich will er auch ſein 
in ſeinem Tod.“ Alſo wurfen ſie das Grab zu, und 
ließen ihn alſo ſtehn, mit den Fuͤßen aufrecht, und 


ſetzten den einen Stein oben auf das Grab, und 


hauten auf das Halbteil eine Eul und einen Spie⸗ 
gel, den die Eul in den Klauen haͤtt, und ſchrieben 
oben an den Stein: „Dieſen Stein ſoll niemand 


erhaben. Hie ſtaht Eulenſpiegel begraben. Anno 


domini M. CCC. L. Jahr.“ 


* 


E Die XC Hiſtori fag a0 / wie Se 

N er und Uebergeſchrift zudemenburg 

1 5 Grab gehauen 8 N 
Epitaphium. | | 


A Stein ſoll niemand erhaben | 
„ Ganenfpleget faßt bie — 


IN 


IzE 
— 


217 


un 


“a 


m 


Regiſter über die 
Hiſtorien 


Die erſte Hiſtori ſagt / wie Till Eulenſpiegel geboren / und 
u dreien Malen eins Tags getauft ward / und wer ſeine 
Tauf Pathen waren / oT S. 1 
Die ander Hiſtori ſagt / wie alle Bauren und Baͤurinn 
uber den jungen Eulenſpiegel klagten / und ſprachen / erwaͤr 
ein Bub und Lecker / und wie er auf einem Pferd hinter 


einem Vater ritt und ſtillſchweigend die Leut hinten zu in 
Au: ließ ſehen / | S. 2 


Die dritt Hiſtori ſagt / wie Claus Eulenſpiegel von Knet⸗ 
lingen hinweg zog an die Saal das Waſſer / da ſein 
Mutter her war buͤrtig / da ſtarb er / und wie ſein Sohn 
Till auf dem Seil lernt gehn / | S. 4 
Die viert Hiſtori ſagt / wie Eulenſpiegel den Jungen bei 
zweihundert Paar Schuh ihnen von den Fuͤßen redte / und 


macht / daß ſich Alt und Jung darum bei dem Haar Its | 


ten / | 5. 6 
Die fünft Hiftori ſagt / wie Till Eulenſpiegels Mutter 
ihn unterweiſen wollt / daß er ein Handwerk ſollt lernen / 
darzu wollt ſie ihm helfen / | S. 8 
Die ſechſtHiſtori ſagt / wie Eulenſpiegel einen Brotbaͤcker 
betrog um einen Sack voll Brots zu Stasfurt in der Stadt / 


2 


und bracht das ſeiner Mutter heim / S. 3 
Die ſiebent Hiftori ſagt / wie Eulenſpiegel das Weckbrot 


oder das Semmelbrot mit andern Jungen aß / und wie er 
das über Macht eſſen mußt uud darzu geſchlagen ward / 


| | 10 
Die acht Hiſtori ſaget / wie Eulenſpiegel macht / daß des 
kargen Bauren Hühner ſich um das Luder zogen / S. 11 


1 


9 Dieneunt ⸗Hiſtori ſagt / wie Eulenſpiegel in einen Immen⸗ 


10 


ſtock kroch / und Zween bei Nacht kamen und den Immen⸗ 
ſtock wollten ſtehlen / und wie er macht / daß ſich die Zween 
rauften / und ließen den Immenſtock fallen / S. 12 
Die zehnt Hiſtori ſagt / wie Eulenſpiegel ein Hofjunge 
ward / und ihn ſein Junker lehrte / wo er faͤnd das 


Kraut Henep / fo ſollt er darein ſcheißen / da ſchiß er in den 


* 


12 


13 
14 
15 
16 
17 


18 


Senf / und meint / Henep und Senep waͤr ein Ding / 


. 15 
Die elft Hiſtori ſagt / wie ſich Eulenſpiegel zu einem Pfar⸗ 
rer verdingt / und wie er ihm die gebraten Hühner von dem 
Spieß aß / „S. 17 
Die zwoͤlft Hiſtori ſagt / wie Eulenſpiegel ein Meßner 
ward in einem Dorf zu Budenſtetten / und wie der Pfar⸗ 
rer in die Kirchen ſchiß / daß Eulenſpiegel eine Tonne 
Biers damit gewann / S. 21 
Die dreizehnt Hiſtori ſagt / wie Eulenſpiegel in der Oſter⸗ 
metten ein Spiel macht / daß ſich der Pfarrer und ſeine 


Kellerin mit den Bauren rauften und feige S. 22 


Die vierzehnt Hiftori ſagt / wie Eulenſpiegel ausgab / daß 
er zu Magdeburg von der Lauben fliegen wollt / und die Zu⸗ 
ſeher mit Schimpfred abwieſe / S. 24 
Die fuͤnfzehnt Hiſtori ſagt / wie Eulenſpiegel ſich fuͤr ein 
Arzt ausgab / und des Biſchofs von Magdburg Doctor 
arzneiete / der von ihm betrogen ward / S. 25 
Die ſechzehnt Hiſtori ſagt / wie Eulenſpiegel zu Peone in 
einem Dorf ein krank Kind ſcheißen macht / und großen 
Dank verdiente / S. 30 
Die ſiebzehnt Hiſtori ſagt / wie Eulenſpiegel alle Kranken 
in einem Spital auf einen Tag ohne Arznei geſund macht / 


. 32 
Die achtzehnt Hiſtori ſagt / wie Eulenſpiegel Brot kaufte 


19 


20 


21 


22 


23 


24 


nach dem Sprichwort als man ſagt: wer Brot hat / dem Es 


giebt man Brot / | 34 
Die neunzehnt Hiſtori ſagt / wie Eulenſpiegel zu Braun⸗ 
ſchweig ſich verdingt zu einem Brotbaͤcker fuͤr einen Baͤcker⸗ 
knecht / und wie er Eulen und Meerkatzen buck / S. 35 
Die XX. Hiſtori ſagt / wie Eulenſpiegel in dem Mond⸗ 
ſchein das Mehl in den Hof beutelt / 37 
Die XXI. Hiſtori ſagt / wie Eulenſpiegel allwegen ein 
fahl Pferd ritt / und war nit gern wo Kinder waren / 


. 6 S. 40 
Die XXII. Hiſtori ſagt / wie Eulenfpiegel ſich zu dem 
Grafen von Anhalt verdingt fuͤr ein Turmblaͤſer / und 
wann Feind darkamen / fü blies er fie nit an / und wann 
kein Feind da war / ſo blies er ſie an / S. 41 
Die XXIII. Hiſtori ſagt / wie Eulenſpiegel feinem Pferd 


guldene Eiſen auf ließ ſchlagen / die der Koͤnig von Daͤn⸗ 


marck bezahlen mußt / S 


45 
Die XXIV. Hiſtori ſagt / wie Eulenſpiegel des Könige 


von Polen Schalksnarren mit grober Schalkheit uͤber⸗ 


wandt / S. 46 


25 


26 


27 


Die XXV. Hiſtori ſagt / wie Eulenſpiegel das Herzog⸗ 
tum zu Luͤneburg verboten war / und wie er ſein Pferd auf 
ſchnitt und darin ſtund / | 


4 
Die XXVL Hiſtori Jagt / wie Eulenſpiegel einem Bau⸗ 


ren ſeins Landes ein Teil abkaufet im Luͤneburger Land / 
und ſaß darin in einem Sturzkarren / 


S. 50 
Die XXVII. Hiſtori ſagt / wie Eulenſpiegel dem Land⸗ 


grafen von Heſſen malet, und ihm weis macht / wer uneh⸗ 


28 


ſiert und wohl beſtund / 


lich waͤr / der koͤnnt es nit ſehen / S. 5 


2.23 
Die XXVIII. Hiſtori ſagt / wie Eulenſpiegel zu Prag in 


Boͤhemen auf der hohen Schul mitden Studenten conver- 


| S. 57 


Br 


30 


* 


3 


32 


33 


34 Die 


35 


36 


37 


38 Die 


39 


Die XXIX. Sifen ſagt / wie Eulenspiegel zu Grfuteinen 
S. 60 


Eſel leſen lehrt in einem alten Pfalter/ / 


Die XXX. Hi ſtori ſagt / wie Eulenſpiegel zu Sanger⸗ 
huſen im Land zu Thuͤringen den Frauen die Pelz E. 


Die XXXI. Hiſtori ſagt / wie Eulenſpiegel mit einem 
Totenhaupt umzog / die Leut darmit zu 1 | 
Opfer darvon erhub // 

Die XXXIL Hiſtori ſagt / wie Eulenspiegel die Scan 
waͤchter zu Nuͤrnberg wacker macht / die ihm nachfolgten 
über einen Steg und in das Waſſer fielen / S. 68 
Die XXXIII. Hiſtori ſagt / wie Eulenſpiegel zu 98 
berg um Geld 9 S. 70 
XXXIV. Hiſtori ſagt / wie Eulenſpiegel gen Rom 
zog und den Papſt beſah / der ihn fuͤr einen Ketzer 8 


Die XXXV. Hiſtori ſagt / wie Eulenſpiegel die Juden 
zu Frankfurt an dem Main betrog um tauſend Gulden / 
er verkauft ihnen feines Drecks für Prophetenbeer / 


Die XXXVI. Hiſtori ſagt / wie Eulenſpiegelzu Ouedlfn 
burg Hühner kauft / und der Baͤurin ihren * Er 
zu a ließ für das Geld / 

Die XXXVII. Hiſtori ſagt / wie der Pfarrer von 3 | 
Egelsheim Eulenſpiegeln eine Wurſt fraß / die ihm m 
nach nit wohl bekam / S. 7 
XXXVIII. Hiſtori ſagt / wie Eulenſpiegel A. 
en zu Ryßenburg ſein Pferd abredt mit einer falſe an 


Die XXXIX. Hiſtoriſ. agt / wie Eulenſpiegelſi ch 15 
zu 8 Schmied / und wie er m die Balg in 9 af 
trug | . 88 


40 Die XL. Hiſtori ſagt / wie Eulenſpiegel einem Schmied 
Haͤmmer und Zangen zuſammen ſchmiedet / S. 91 
41 Die XL. Hiſtori ſaget / wie Eulenſpiegel einem Schmied / 
ſeiner Frauen / Knecht und Magd jeglichem eine Wahrheit 
ſagt vor dem Haus außen / oo. 94 
42 Die XIII. Hiſtori ſagt / wie Eulenſpiegel einem Schuh⸗ 
macher dient / und wie er ihn fragt / was Formen er zu⸗ 
ſchneiden ſollt? S. 96 
43 Die XIIII. Hiſtori ſagt / wie Eulenſpiegel einem Bau⸗ 
ren ein Supp begoß / und that übel ſtinkenden Fiſchthran 
darauf als Brotſchmalz / und meint / es waͤr dem Bauren 
gut genug / 3 S. 100 
44 Die XLIV. Hiſtori ſagt / wie ein Stiefelmacher zu 
Braunſchweig Eulenſpiegel ſein Stiefel ſpickt / dem er 
die Fenſter aus der Stuben ſtieß / S. 101 
45 Die XIV. Hiſtori ſaget / wie Eulenſpiegeleinem Schuh⸗ 
macher zu Wißmar Dreck fuͤr Talg verkauft / der gefro⸗ 
ren war / ir IL 104 
46 Die XLVI. Hiſtori ſaget / wie Eulenſpiegel zu Einbeck 
ein Brauerknecht ward und einen Hund der Hopf hieß 
fuͤr Hopfen ſott / N "u S. 106 
47 Die XL. VII. Hiſtori ſagt / wie Eulenſpiegel ſich zu einem 
Schneider verdingt / und unter einer Buͤtten naͤhet / 


108 

48 Die XL VIII. Hiſtori ſagt / wie Eulenſpiegel drei Schnei⸗ 
derknecht von einem Laden fallen macht und den Leuten 

ſagt / der Wind hatt ſie herabgeweht / S. 112 

49 1 wie Eulenſpiegel die Schneider 

im ganzen Sachſenland beſchrieb / er wollt ſie eine Kunſt 
lehren / die ſollt ihnen und ihren Kindern gut thun // 


| | S. 113 
so Die L. Hiſtori ſagt / wie Eulenſpiegel Wollen ſchlug auf 


51 
52 
53 


54 


57 


56 


einen heiligen Tag / darum daß der Tuchmacher ihm das | 
verboten haͤtt / daß er kein Montag feiren follt/ S. 116 
Die LI. Hiſtori ſagt / wie Eulenſpiegel ſich zu eim Kürfch- 
ner verdingt / und ihm in die Stuben ſchiß / auf daß ein 
Geſtank den andern vertreiben ſollt / S. 119 
Die LI. Hiſtori ſagt / wie Eulenſpiegel einem Kuͤrſchner 
in den Pelzen ſchlief / trocken und naß / als ihn der Kuͤrſch⸗ 
ner geheißen haͤtt / S. 121 
Die LIIL regeln wiede wie Seel dee Berlin macht 
einem Kuͤrſchner Woͤlf für Wolfspelz / S. 123 
Die LIV. Hiſtori ſagt / wie Eufenfpigel zu Leipzig den 
Kuͤrſchnern einelebendige Katz naͤhtin ein Haſen Fell / und 
in einem Sack für einen lebendigen Hafen verkauft / 
. 126 
Die LV. Hiſtori fagt/ wie Eulenſpiegel einem Leder⸗ 
erber Leder ſott / mit Stühlen und mit Baͤnken / 
f auf dem Damme / S. 1 
Die LVI. Hiſtorie ſagt / wie Eulenſpiegel den Wein⸗ 


 gapfer zu Lübeck betrog / als er ihm eine Kannen ze a 


57 


58 
59 
60 


61 


für eine Kannen Weins gab / 
Die IL. VII. Hiſtori ſagt / wie man Eulenſpiegel zu Kühe | 


henken wollt / da er mit behender Schalkheit davon 177 


S. 1 

Die I. VIII. Hiſtori ſagt / wie Eulenſpiegel zu Bee 
eine große Taſch machen ließ / 
Die LIX. Hiſtori ſagt / wie Eulenſpiegel die Meßger! = 
Erfurt um einen Braten betrog / 135 
Die LX. Hiſtori ſagt / wie Eulen piegel zu Erfurt einen 
Metzger noch um einen Braten betrog S. 136 
Die LXL Hiſtori ſagt / wie Eulenſpiegel zu Dreßden ein 
Schreiner Knecht ward / und nit viel Danks . 

137 


62 
63 
64 


65 


66 
67 
60 
69 
70 
71 


72 


Die LXII. Hiſtori ſagt / wie Eulenſpiegel ein Brillen⸗ 


macher ward / und in allen Landen kein Arbeit Ye | | 


men konnt / 

Die LXIII. Hiſtori ſagt / wie Eulenſpiegelſich no 
heim einem Kaufmann für einen Koch und Stubenheizer 
verdingt / und ſich ganz ſchalkhaftig macht / S. 142 
Die LXIV. Hiſtori ſagt / wie Eulenſpiegel zu Wißmar 
ein Pferdkaͤufer ward / und einem Kaufmann 5 
den Schwanz auszog / | 
Die LXV. Hiſtori ſagt / wie Eutenfpiegeleinem Pfeifen 
Dreher per eine große Schalkheit thaͤt / S. 170 
Die “ 79 ſagt / wie Eulenſpi ſpiegelvon einer alten 
Bäuerin verſpottet ward / da er fein Taſch verloren hätt 


154 
Die I-XVII-Hiſtoriſe fi agt / wie Eulenſpiegeleinen Bauen 
um ein grün luͤndiſch Tuch betrog vor Oltzen und ihn uͤber⸗ 
redt / daß es blau waͤr / S. 157 
Die LXVIIL Hiſtori ſagt / wie Eulenſpiegel zu a0 
ver in die Badſtub ſchiß / und meinet / es waͤr ein Haus der 
Reinigkeit / S. 159 
Die LXIX. Hiſtori ſagt / wie Eulenſpiegel zu Bremen 
ur kauft von den Landfrauen / und ſie zuſammen ſchuͤt 

162 


Die LXX. Hiftori fagt/ wie Eulenfpiegel 12 Blinden 
gab 12 Gulden als ſie meinten / darauf ſie freizehrten / und 
auf das letzt ganz uͤbel beftanden/ 163 
Die LXXI. Hiſtori fagt/ wie Eulenſpiegel zu Bremen 
feinen Gaͤſten den Braten aus dem Hintern betraͤuft / den 
niemand eſſen wollt / S. 168 
Die LXXIL Hiſtori ſagt / wie Eulenſpiegel in einer 
Stadt in Sachſen Land gelegen Stein ſaͤet / darum eran⸗ 
geſpeochen ward / und e antworbet/ rsd Schale / S. 169 


73 


74 
75 


76 


77 DieLXXVI 


78 
79 
80 
81 
82 


83 


84 


Diel. XXI. Hiſtori 8 Eulenſpiegel ſich zu Ham⸗ 
burg zu eim Barbierer verdingt und dem Meiſter . 
die Fenſter in die Stub ging etc. / 
Die LXXIV. Hiſtori ſagt / wie Eulenſpiegeln eine Frau | 
zu Saft lud / der der Rotz zu der Naſen aushing / S. 173 
Die LXXV. Hiſtori ſagt / wie Eulenſpiegel ein weiß 
Mus allein aus aß / darum daß er einen Klumpen aus der 
ey darein ließ fallen / 174 
Hiſtori ſagt / wie Eulenſpiegel in ein Haus 
ſchiß und bließ den Geſtank durch die Wand in eine Ge⸗ 
ſellſchaft / die ihn nit leiden mochte S. 176 
I. Hiſtori ſagt / wie Eulenſpiegel den Wet 
erſchreckt zu Eisleben mit einem Wolf / den er zu * 
verſprochen haͤtt / 
Die LXXVIII. Hiſtori ſagt / wie Eulenſpiegel zu Eilsen 
dem Wirt auf den Tiſch ſchiß / und ihm ſagt / er 22 7 
kommen / da er es fuͤnd / S. 
Die LXXIX. Hiſtori ſagt / wie Eulenſpiegel den Bir 
mit dem Klang von dem Gold bezahlt / S. 1 
Die LXXX. Hiſtori ſagt / wie Eulenſpiegel es Soft 
hintoeg schied und dem Wirt zu dem Feuer ſchiß / S. 188 
Die LXXXI. Hiſtori ſagt / wie Eulenſpiegel einen Hund 
ſchindtund gab das Fell der Wirtin zu Bezahlung / darum 
daß er mit ihm aß / 189 
Die LXXXIL Hiſtori ſagt / wie Eulenſpiegel die ſe cibige 
Wirtin uͤberredt / daß Eulenſpiegel auf dem Rad 955 


S. 1 
Die “XXXIII. Hiſtori ſagt / wie Eulenſpiegel eine Wir⸗ 
tin mit 5 4 Ka in die heiß Aſchen feßt/ S. 193 
Die L V. Hiſtori ſagt / wie Eulenſpiegel einer 
Vin in das in das Bett fi ſchiß und die Wirtin uͤberredt / daß 


es ein Pfaff gethan haͤt / S. 194 


85 Die LXXXV. Hiſtori ſagt / wie ein Holländer Eulen⸗ 
fpiegeln gebraten Aepfel aus der Kacheln aß / darein er 
Fliegen gethan haͤtt / S. 196 
Die LXXXVL Hiſtori ſagt / wie Eulenſpiegel macht / 
daß eine Frau alle ihr Haͤfen entzwei ſchlug auf dem Markt 
zu Bremen / S. 197 | 
87 DieLXXXVII. Hiſtori ſagt / wie ein Bauer Eulenfpie 
geln auf einen Karren ſetzt / der Pflaumen gen Einbeck auf 
den Markt führen wollt / die er beſchiß / S. o ; 
88 Die LXXXVIII. Hiſtori fagt/ wie Eulen ſpiegel die 
Mund) zu Marienthal zu der Metten zahlt / S. 204 
89 Diel XXXIX. Hiſtori ſagt / wie Eulenſpiegel zu Moͤllen 
krank ward / und dem Apotheker in die Buͤchſen ſchiß / und 
wie er in den Heiligen Geiſt gebracht ward / und ſeiner 
Mutter ein ſuͤß Wort zu ſprach / | ©. 206 
90 Die XC. Hiſtori ſagt / wie Eulenſpiegel fein Suͤnd ſollt 
bereuen / da reuet ihn dreierlei Schalkheit die er nitgethan 


att 208 
91 Die XCI. Hiſtori ſagt / wie Eulenſpiegel fein Teſtament 
macht / darin der Pfaff ſeine Haͤnde beſchiß / S. 210 
92 Die XCH. Hiſtori ſagt / wie Eulenſpiegel fein Gut in 
drei Teil vergab / ein Teil ſeinen Freunden / ein Teil dem 
Rat zu Moͤllen / ein Teil dem Pfarrer daſelbſt / S. 2127 
93 Die XCIII. Hiſtori ſagt / wie Eulenſpiegel ſtarb und die | 
Schwein die Bahr um wurfen unter der Vigili / daß e 
| dahin durmelet / S. 214 
94 Die XCIV. Hiſtori ſagt / wie Eulenſpiegel begraben 
ward / dann er wollt nit begraben werden von Geiſtlichen 


86 


—— — — ————— —— — 


noch von Weltlichen / fondern von Begynen / S. 2160 

95 Die XV. Hiſtori ſagt / wie Eulenſpiegels Epitaphium 

und Uebergeſchriftzu Luͤnenburg auf ſeinem Grabgehauen | 
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Der Erneuerung des Till Eulenſpiegel liegt zu 


Grunde der Text der aͤlteſten erhaltenen Druck⸗ 
ausgabe von 1515, ergaͤnzt und berichtigt nach dem 
Druck von 1519. Beide Ausgaben erſchienen bei 


Johannes Grieninger in Straßburg. ¶ Druck 


von der Offizin W. Drugulin in Leipzig. 
Druckanordnung und Einband 
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